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      Newport, USA, in naher Zukunft. Am Rande der Stadt hat sich ein abgeschotteter Bezirk gebildet, das »Areal«. In dieses urbane Niemandsland der Gescheiterten und Ausgestoßenen muss der Ex-CIA-Agent Nate Turner gehen, um herauszufinden, warum gerade in den Nachrichten über seine Ermordung berichtet wurde. Und auch die suspendierte Polizistin Kate Friedman macht sich auf den Weg in das Areal, der Quelle der rätselhaften Infektion, die ihr nur noch wenige Tage zu leben lässt. Beide folgen sie der Spur des »Biests«, eines Killers, der nichts mehr zu verlieren hat ...
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      Sean Cregan ist das Pseudonym eines erfolgreichen Krimischriftstellers, der schon während seines Ingenieurstudiums mit dem Schreiben begann, um der Welt der Techniker zu entgehen. Nach vier Romanen, die er unter seinem echten Namen veröffentlicht hat, stand ihm der Sinn nach etwas Schnellerem, Härterem, und er schrieb seinen ersten Thriller »Das Areal«. Cregan ist alleinerziehender Vater und lebt mit seinem kleinen Sohn im Süden Englands.
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      Turner starb in der warmen, windstillen Nacht des 15. Juli, zwischen zwei und drei Uhr morgens, vor dem Haus, in dem er in den vergangenen sechs Monaten gewohnt hatte. Jemand schoss ihm zwei Kugeln in den Hinterkopf, raubte den Toten aus und verschwand in der Dunkelheit. Die Schüsse weckten einen Nachbarn, der die Polizei rief. Als der Notarzt eintraf, war Turners Leichnam in einer klebrigen Blutlache bereits erkaltet, und jedwede ärztliche Hilfe kam deutlich zu spät.


      Es war gemunkelt worden, Turner arbeite für die CIA, während der Geheimdienst behauptete, er sei nur ein Datenauswerter gewesen, ein Schreibtischarbeiter, der Berichte zur geopolitischen Lage verfasst habe. Die Polizei wollte nicht sagen, ob seine Ermordung eventuell mit dieser Tätigkeit in Verbindung stand. Sie konnte – oder wollte – nicht sagen, weshalb jemand aus der Dunkelheit aufgetaucht war, Turners Gehirn an die Wand geblasen hatte und gleich wieder verschwunden war. Sie wollte – oder konnte – nicht sagen, was er um diese Zeit draußen gewollt hatte.


      Turner, der den Bericht über sein Ableben in den Fernsehnachrichten sah, konnte sich ebenfalls nicht äußern. Er saß in einem Motel auf einem von zu viel Waschmittel steifen Bettlaken, neben sich eine Pappbox mit widerlichem vietnamesischem Fastfood.


      Rufen Sie die Hotline an.


      Ihr Hinweis könnte zur Festnahme des Täters führen.


      Wählen Sie diese Nummer.


      Allein in einer unbekannten Stadt lauschte er seinem eigenen Nachruf. Den Floskeln der Nachrichten, in denen es hieß, die friedliche Nachbarschaft sei bestürzt über das tragische Ereignis. Betrachtete einen vor Ort gedrehten, von Natriumdampflampen beleuchteten Fünfzehn-Sekunden-Spot, hörte die nichtssagenden Worte eines müden Anzugtyps bei einer Pressekonferenz. Und jetzt schalten wir um zu Tom und den aktuellen Sportergebnissen.


      Gerade mal zwei Tage fort aus der Stadt, und er war ein toter Mann. Benommen saß er da und überlegte, womit er sich das eingebrockt hatte. Wer an seiner Stelle hatte dran glauben müssen. Und ob der es vielleicht eher verdient hatte. Was der Tote mitten in der Nacht vor seiner Wohnung gemacht hatte. Und falls er unschuldig war, ob er Familie hatte, Menschen, die sich jetzt fragten, wo er steckte und weshalb er nicht nach Hause kam. Eine Familie, die erst dann erfahren würde, was geschehen war, wenn Turner den Irrtum richtigstellte.


      Er dachte an seine wenigen Freunde und Bekannten, an Menschen, die jetzt wie er die Nachrichten sahen. Seine Schwester war von der Polizei vermutlich unmittelbar nach dem Fund der Leiche informiert worden. Er hatte Clara seit fast vier Jahren nicht mehr gesehen, und bei ihrer letzten Begegnung hatten sie sich gestritten. Bei der sinnlosen, erbitterten Auseinandersetzung war es darum gegangen, weshalb er nicht am Begräbnis ihrer Mutter teilgenommen hatte. Turner fragte sich, ob Clara wohl um ihn trauerte oder ob sie ihm grollte, weil es mit ihm das erwartete böse Ende genommen hatte. Ob sie glaubte, es sei ihm recht geschehen. Ein verdientes Ende mit dreiundvierzig. Sie wusste, dass er kein Datenauswerter war, war sich über sein eigentliches Tätigkeitsfeld aber im Unklaren gewesen. Der Drang kam abrupt, und ehe er sich’s versah, griff er nach dem Telefon. Er wollte der Welt mitteilen, dass er nicht umgebracht worden war.


      Sein Daumen verharrte über der ersten Ziffer. Der anfängliche Schock war verflogen, und er konnte wieder klar denken. Die flüchtigen, nichtssagenden Fernsehbilder vom Tatort traten ihm vor Augen, alle Einzelheiten wie in Eis gemeißelt, sauber und klar. In der Einfahrt erschossen. Räuber warteten nicht vor dem Haus; wenn es sich tatsächlich um einen Raubmord gehandelt hätte, wäre er auf der Straße gestorben, auf dem Gehsteig. Auch Einbrecher schossen den Leuten nicht vor dem Haus in den Hinterkopf. Wenn ein Einbruch aus dem Ruder lief, dann passierte es drinnen. Und wenn der Bewohner die Einbrecher auf frischer Tat ertappte, betrieben die meisten Täter Schadensbegrenzung und türmten durch den Hinterausgang.


      Wer darauf wartete, dass der Bewohner nach Hause kam, und ihm zweimal in den Kopf schoss, hatte es auf den Betreffenden und niemand anderen abgesehen. Es gab einen Grund, weshalb er sterben sollte. Der Täter ließ ihn nah herankommen, wartete darauf, dass er ihm den Rücken zuwandte, passte den geeigneten Moment ab.


      PENG.


      Und noch eine zweite Kugel in den Schädel, zur Sicherheit. Eine Hinrichtung.


      PENG.


      Und machte die Fliege.


      Genau wie Turner. Er nahm seine Reisetasche, warf seine Sachen hinein, verließ das Motel mit seinen anonymen Kastenbehausungen und machte, dass er auf den Highway kam. Seine Nerven summten wie früher. Der Alltag fiel von ihm ab, wurde unwichtig. Seine Gedanken kristallisierten sich um den harten, scharfen Kern der Notwendigkeit herum. Er musste mehr in Erfahrung bringen und dann einen Plan ausarbeiten. Er musste herausbekommen, was genau vor seiner Wohnung passiert war, wer der Tote war und wer die Identifizierung des Leichnams manipuliert hatte; leicht war das nicht, seine Fingerabdrücke waren gespeichert.


      Wenn es sich nicht um einen simplen Irrtum handelte, deutete vieles darauf hin, dass offizielle Stellen in seinen Tod oder dessen Folgen verwickelt waren. Wenn er aus der Deckung kam, ohne genau zu wissen, vor wem er sich in Acht nehmen musste, würde man ihm wahrscheinlich den Kopf wegblasen. Er musste in Erfahrung bringen, womit er sich den ganzen Schlamassel eingebrockt hatte, bevor ihn jemand aufspürte und den Fehler korrigierte. Und das bedeutete, er musste schnell handeln, denn er war im Hintertreffen. Wenn er abwartete und Däumchen drehte, war er verloren.


      Außerdem musste er dafür sorgen, dass die Hintermänner ihren Fehler einsahen. Sein Dad mochte ein Arschloch gewesen sein, aber er war der festen Überzeugung gewesen, dass man zurückschlagen musste, wenn man angegriffen wurde, und zwar so lange, bis die Botschaft angekommen war. Sein Sohn wusste inzwischen, dass dies nicht immer die Methode der Wahl war, doch meistens lag man damit richtig.


      Einen Moment lang beleuchteten die Rücklichter des vorausfahrenden großen Sattelschleppers Will Parkhams Gesicht. Sein Hochglanzfoto schaute aus dem Umschlag auf dem Beifahrersitz hervor. Seine ernsten Augen und der mitten im Satz erstarrte Mund. Vor einer Woche hatte Parkhams Vater zu Turner gesagt: »Es ist mir gleich, wie er es aufnimmt. Er soll wissen, dass er nicht wiederkommen soll, egal wie krank sie ist. Ich will, dass er es mündlich erfährt, nicht übers Telefon. Richten Sie’s ihm aus.«


      »Das kann ich nicht machen«, hatte er dem alten Mann erwidert. »Die Spur ist kalt, ich werde ihn nicht finden. Dafür ist Ihr Sohn zu gerissen. Ich kenne seine Akte. Außerdem ist das nicht mein Job. Nehmen Sie Ingram. Er kennt sich mit so was aus.«


      »Sie können das, Nathan«, hatte Parkham gesagt, reptilienhaften Hass im Blick. Turner konnte seinen eigenen Vornamen nicht ausstehen. »Und Sie werden es tun. Sie haben in dieser Sache nichts zu entscheiden, ist das klar? Sie sind mir noch was schuldig.«


      Will Parkhams Foto starrte ihn an. Turner vergegenwärtige sich alles, was er über den Job wusste. Über die Hartnäckigkeit von Wills Vater und dessen äußerst merkwürdiges Ansinnen. Er sollte seinen Sohn finden, dieses Musterbeispiel an menschlichem Ausschuss, das sich mit anderen Sauerstoffverschwendern auf zwei Beinen eingelassen hatte, nur um ihm zu sagen, dass sein Vater ihn nie wiedersehen wollte. Jedenfalls hatte der alte Herr das behauptet. In gewisser Weise konnte Turner ihn sogar verstehen; Parkhams Frau lag im Sterben, und wahrscheinlich wollte er nicht, dass Will auftauchte, wenn der Vorhang fiel. Vielleicht steckte noch mehr dahinter, doch das war Turner in dem Moment scheißegal gewesen.


      Da hatte er noch nicht gewusst, dass der Job in eine Sackgasse führte. Der alte Herr hatte nicht viel mehr gewusst, als dass sein Sohn seine Zeit zwischen ein paar Nichtstuern aus dem Areal und anderen Versagern in Philly aufteilte. Über Erstere hatte er ihm überhaupt keine Informationen gegeben, zu den Letzteren ein, zwei Namen. Turner hatte ein paar Bekannten Geld gegeben und auf diese Weise Kontakt zu einem Typen aus dem Areal bekommen, der vielleicht wusste, ob Parkham noch in der Gegend war. Er hatte seinen Namen und seine Telefonnummer in einem halben Dutzend Bars hinterlegt, ohne dass etwas dabei herausgekommen wäre, und sich ein paar Tage mit der Philly-Connection beschäftigt. Auch das ein Schuss in den Ofen; Will Parkham war ein Loser, und allen, mit denen Turner sprach, war es vollkommen gleichgültig, ob er noch lebte oder tot war.


      Und in der Nacht, als er auf dem Rückweg von Philly war, hatte jemand demjenigen, den man für ihn hielt, zwei Kugeln verpasst.


      »Hast du mich umbringen lassen?«, fragte er das Foto.


      Er bog auf die Interstate ein und bemerkte drei Wagen hinter sich einen weißen Chevy Express, der ihm folgte.
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      An dem Abend, als Kate Friedman der Bestie von der Sixth Avenue begegnete, hingen Wolken wie Rostschwaden über Newport.


      Erfüllt von schwarzen Gedanken marschierte sie ins Blanco’s. Vier Monate Pech und eine Kette krasser Fehlentscheidungen wehten ihr wie eine Rauchfahne nach. Sie zwängte sich durchs Gedränge an der Tür und schnappte Gesprächsfetzen und das Ende einer großen Lovestory auf. Jemand mit starkem Südstaatenakzent sagte: »Es geht nicht um dich, Babe, es geht um mich. Ich bin ein verfickter Arsch, und jetzt, wo wir miteinander fertig sind, möchte ich, dass du dich vom Acker machst.« Gelächter.


      Die übliche Mischung hatte sich versammelt, ein Haufen Junkies, Andres Ruiz’ Schläger mit den kahlrasierten Schädeln und etwa ein Dutzend besoffene Seeleute, deren Schiffe gerade angelegt hatten und die auf Action aus waren. Einer von ihnen veranstaltete Armdrücken mit einem kahlköpfigen Mexikaner und schwitzte im Patt, während seine Freunde ihn auf Russisch anfeuerten. Hinter der Bar stand die dicke Angie in einem rückenfreien schwarzen Oberteil mit Nackenband und farblich passenden Hotpants, die unter dem Druck zu platzen drohten. Kate fand eine Lücke an der Theke, zwischen einem der Seeleute und einem Typen mit Gang-Tattoos, die sich von der rechten Schulter bis dicht unters Ohr zogen. Angie reichte ihr ein Glas Tequila und eine Flasche chinesisches Lagerbier. Und lispelte an ihren vier Restzähnen vorbei: »Haste schon das von Slow Eddie gehört, Schätzchen?«


      »Was ist mit ihm?« Kate nahm den Drink und wog ihn in der Hand, als beabsichtige sie, das Glas auf jemanden zu schleudern, dann kippte sie den Tequila hinunter und spürte dem Brennen in ihrer Speiseröhre nach.


      »Wurde in der Foster-Unterführung gegen die Wand gedrückt, tot. Fahrerflucht.«


      »Hätte er Quick Eddie geheißen, wär er wohl noch am Leben, wie?« Sie lachte humorlos über ihren eigenen Witz. Eddie Stein war ein Teilzeitgauner gewesen, aber ein netter Typ. Hatte es wahrscheinlich nicht verdient gehabt.


      Die dicke Angie lachte glucksend. »Ich hab gehört, Howie wär auch in der Stadt. Vielleicht weiß er ja, wo dein Ex ist. Will’s ihm heimzahlen und dich aus der Scheiße rausholen, Schätzchen.«


      »Das wird nicht passieren.« Kate nahm einen kräftigen Schluck Bier, beobachtete, wie sich die Blasen an der Innenseite des grünen Flaschenglases absetzten. »Das wird nicht passieren. Der ist zu clever, der lässt sich nicht finden.«


      In Lokalen wie dem Blanco’s herumlungernd, umgeben von den Gespenstern ihrer verblichenen Zweisamkeit, hatte Kate zwei Monate gebraucht, um das Gefühl abzuschütteln, sie bräuchte sich nur umzudrehen, und Logan Keene käme zur Tür hereinspaziert. Ein durchtriebenes Grinsen im Gesicht, mit einer Haltung, als drohe morgen das Ende der Welt, schnell, lässig und gefährlich. Ganz anders als der Cop, den er – genau wie sie – tagsüber abgab, und dafür hatte sie ihn geliebt. Seine ansteckende Begeisterung, das Hochgefühl wie bei einem Fallschirmsprung. Den Blick in eine andere Welt gerichtet, zu der sie keinerlei Beziehung gehabt hatte, ständig unbestimmten, halbbewussten Gefahren ausweichend, die im wogenden Schatten lauerten, ging Logan durchs Leben, als sei es ihm auf den Leib geschrieben. Nächte voller Gefahr, Alkohol und Sex, als gelte es ihr Leben. In der Stille der Nacht unterhielten sie sich manchmal über ein Haus in der Karibik, über ein Leben mit Sonne und Strand. Sie hatte die Wahrheit oder etwas Ähnliches geahnt – die ganze Truppe hielt auf die eine oder andere Art die Hand auf –, lange bevor er ihr etwas gesagt hatte, lange bevor um sie herum alles zusammengebrochen war.


      Jetzt schlief sie in einem billigen Apartment voller unausgepackter Umzugskartons, und wenn die Träume wie Mitternachtsregen über sie hinwegschwemmten, erwachte sie in tränenfeuchten Laken und tastete antwortheischend nach einem Mann, der nicht da war.


      Rufe auf Russisch und Jubel von der anderen Seite des Lokals. Der Seemann hatte den Mexikaner besiegt und versuchte, ihn in eine trunkene, brüderliche Umarmung zu ziehen. Geldscheine wechselten den Besitzer, Ruiz’ Leute feierten ihren Freund. Der Typ neben ihr sagte: »Hierher kommen nicht viele Cops.«


      Sie ignorierte ihn. Kippte den Rest des Biers hinunter und bestellte bei Angie Nachschub.


      Der Typ ließ nicht locker. »Ich kann Cops nicht ausstehen«, sagte er. »Ich finde, die haben hier nichts zu suchen. Also, was machst du hier?«


      Sie musterte ihn, bezähmte ihre Verärgerung, eine glühend heiße Sprungfeder um ihr Rückgrat. Sagte: »Ich versuche, mich zu beherrschen, damit ich niemanden töte.«


      Etwas in ihrem Blick oder in ihrem Tonfall veranlasste den Typen, die Klappe zu halten. Er sah die dicke Angie an, dann trollte er sich.


      »Ich bin kein Scheißcop«, sagte Kate an niemand Bestimmten gewandt. »Nicht mehr.«


      Sie hatten ein paar Monate zusammengelebt, als Kate dahinterkam, dass Logan in großem Stil mit Koks dealte. Ein anderer Cop war in Logans Abwesenheit außer Dienst in ihrer Wohnung aufgetaucht und hatte eine DVD zurückgebracht, die er sich ein paar Wochen zuvor ausgeliehen hatte. Er hatte verlegen im Wohnzimmer gestanden und sie gefragt, ob er Logan eine Nachricht hinterlassen könne. Klar, hatte Kate gemeint und die Nachricht gelesen, als er weg war. Es handelte sich um eine Warnung, um die Empfehlung, bei der Auslieferung irgendwelcher Ware eine Veränderung vorzunehmen. Damit hatte sich ihr lang gehegter Verdacht bestätigt. Als Logan heimkam und die Nachricht las, sagte er ihr die Wahrheit. Einmal im Monat schickte seine Dienststelle eine Wagenladung beschlagnahmter Drogen zur Verbrennung. Und einmal im Monat ersetzten Logan und die beiden für den Transport zuständigen Cops die Ladung durch harmloses Pulver und verkauften die Beute.


      »Das ist keine große Sache«, hatte er gemeint, die Hände beschwichtigend erhoben. Kate war kreidebleich geworden. »Es sind nur vier Leute daran beteiligt. Wir nehmen nicht viel raus, wir machen keinen großen Gewinn, aber es reicht für die Alterssicherung.«


      »Scheiße, Logan, das ist Drogenhandel.«


      »Du weißt doch, wie es bei uns ist, Kate. Beim NCPD hat praktisch jeder was laufen. Wir werden lausig bezahlt, und alles, was wir tun, ist für den Arsch. Ich will nicht, dass das ewig so weitergeht. Wir dealen nicht auf der Straße, und wir verkaufen nur Koks; Slow Eddie hat uns einen direkten Draht zu Andres Ruiz vermittelt, der das Zeug für seine Leute kauft. Wir fixen keine Kids an und machen niemanden zum Junkie. Scheiße, Captain McLachlan kriegt jedes Mal zwanzig Riesen dafür, dass sie ein Auge zudrückt, wenn die Marianao Boyz eine Wagenladung kubanischer Illegaler herschaffen, die sie dann auf der Straße für sich arbeiten lassen. Dieser fette Assistent des Distriktstaatsanwalts arbeitet für Alejandro Guttierez, diesen Wichser, und sorgt dafür, dass keine Blutspur je zu ihm zurückverfolgt werden kann. Das sind richtig schlimme Sachen. Wir tun niemandem weh.« Er sah ihr in die Augen und sagte: »Aber wenn’s dir nicht passt und du nicht damit leben kannst, tut es mir leid, dass ich es dir nicht eher gesagt habe. Ich will keine Geheimnisse vor dir haben, Kate.«


      Sie hatte lange geschwiegen. Sich vorgestellt, wie sie ging, ohne ihn lebte, wie sie dablieb und sich abfand mit dem, was er tat. Denn ob Freud oder Leid, sie liebte ihn. Und vielleicht hatte er ja auch recht. Sie war seit sieben Jahre beim NCPD und wusste, wie korrupt die ganze Truppe war.


      »Das Geld ist für meinen Ruhestand«, hatte Logan seinen vermeintlichen Vorteil ausgenutzt. »Ich will nur ein bisschen was dazuverdienen und im Ausland anlegen, warten, bis sich das Vermögen ordentlich vermehrt hat, und dann in ein paar Jahren, wenn alles Schnee von gestern ist, kündigen. Wir machen den Laden dicht, sobald wir saniert sind. Ist nicht mehr lange hin; vier weitere Fahrten sollten eigentlich reichen.«


      Sie liebte ihn, aber sie traute ihm nicht. Fragte sich, wie gut sie ihn eigentlich kannte. Noch nie war ihr etwas so schwergefallen, wie ihn zu verlassen.


      Zwei Monate später war für Logan alles zu Ende. Eines Morgens standen im strömenden Regen vier Agents der Drogenbehörde vor Kates Tür. Logan war getürmt, bevor sie bei ihm klingelten – bei ihrer gemeinsamen Wohnung –, und die Agents wollten wissen, wo er steckte und welche Rolle sie bei dem Ganzen gespielt hatte.


      Einer von Logans Gaunern hatte die Sache vermasselt. Hatte mit Geld um sich geworfen und damit die Behörde auf sich aufmerksam gemacht. Im Verhör begann er zu singen und verriet Logan und die ganze Operation an die DEA. Die DEA fand heraus, dass das meiste Geld über ein Konto lief, das auf Kates Namen lautete, von dem sie jedoch nichts wusste. Ein Abschiedsgeschenk von ihrem Ex, das umso schwerer wog, als die DEA ihr mitteilte, es sei schon Monate vor ihrer Trennung von Logan eingerichtet worden. Auch dann noch, als sie schon längst Bescheid wusste, hatte er Geheimnisse vor ihr gehabt. Die Käufer kamen davon, Logan war untergetaucht, und die anderen Cops sahen ihrer Gerichtsverhandlung entgegen. Nachdem man ihre finanziellen Verhältnisse peinlich genau durchforstet hatte, kamen die DEA und die anderen Behörden zu dem Schluss, dass man Kate keine Beteiligung nachweisen könne. Trotzdem wurde sie auf unbestimmte Zeit vom Dienst suspendiert.


      »Sie wissen ja, wie das läuft, Detective Friedman«, sagte ihr Captain. »Dienstmarke, Waffe, bla-bla-bla.« Und fügte hinzu: »Ich an Ihrer Stelle würde nicht davon ausgehen, dass Sie die jemals wiedersehen. Hier gibt’s zu viele Leute, die nicht wollen, dass man ihnen über die Schulter guckt. Wer öffentlich ins Fettnäpfchen getreten oder als Verräter gebrandmarkt ist, ist hier unerwünscht. Werfen Sie einen Blick in die Stellenanzeigen. Heuern Sie als Kellnerin an.«


      Vier Tage später war sie wider besseres Wissen bei der Geburtstagsfeier eines Kollegen aufgetaucht und im 12. Bezirk in eine Bar gestürmt. Zwei betrunkene Cops brüllten sie an, sie habe ihre Kollegen an die DEA verpfiffen, um ihre eigene Haut zu retten. Als der eine nach ihr schlug, brach sie ihm die Nase. Er ging quiekend zu Boden, und sie machte sich aus dem Staub, bevor das Ganze eskalierte. Sieben Jahre lang waren die Kollegen ihr Familienersatz und so ziemlich ihre einzigen Freunde gewesen, und jetzt hatte man sie ohne großes Aufhebens ausgestoßen. Sie war allein.


      Und so war sie erneut in Lokalen wie dem Blanco’s gelandet, in Lokalen, die sie in der guten Zeit, bevor die Wahrheit ans Licht gekommen war, zusammen mit Logan besucht hatte. Jetzt fühlte sie sich unter dem Abschaum wieder richtig heimisch, eine Ausgestoßene unter anderen Ausgestoßenen, auch wenn die ihr Schicksal selbst gewählt hatten, während sie von jemandem dazu verurteilt worden war, dem sie vertraut hatte. Jetzt spielte sie ein gefährliches Spiel und forderte die ganze Welt heraus, ihr erneut in den Arsch zu treten und sie noch ein Stück weiter die Leiter hinunterzubefördern, damit sie allen beweisen konnte, aus welchem Holz sie geschnitzt war.


      Es war weit nach Mitternacht, als Kate zahlte und aus dem Blanco’s auf die Straße trat. Das Publikum hatte sich verändert, war ruhiger und ernsthafter geworden. Zeit für Geschäfte, und dabei hatte sie nichts zu suchen. Als die Tür hinter ihr ins Schloss fiel, wusste sie auf einmal: Hier draußen wartete jemand, beobachtete sie. Und nicht nur einer.


      Kate stand am Rand des Parkplatzes, und der warme Nachtwind aus Richtung der Bucht wehte Staub auf den Asphalt. Sie kämpfte gegen den Nebel in ihrem Kopf und den vom Tequila übersäuerten Magen und spürte, wie das Adrenalin ihre Sinne schärfte. Sie zog die Wagenschlüssel aus der Tasche hervor, ließ sie absichtlich fallen und blickte sich um, als sie sich schwankend danach bückte, versuchte die heimlichen Beobachter zu orten. Machte an der anderen Seite des Parkplatzes zwei Typen aus, die sich hinter einer in orangefarbenes Laternenlicht getauchten Windschutzscheibe verbargen. Meinte, an der Straßenecke im Schutz einer Feuertreppe einen dritten Mann zu sehen und einen vierten auf einem der Dächer. Sie begriff, dass sie alle Fluchtrouten überwachten, mit Ausnahme der Gasse, die hinter dem Blanco’s zum verfallenen Güterbahnhof führte.


      Der Alkohol, der Schmerz und der Zorn wurden von einem Eisbad gelöscht. Sie überlegte, wer die Männer herbeordert hatte. Ruiz? Wohl kaum. Cops, die sie für ein Sicherheitsrisiko oder eine Verräterin hielten? Oder jemand, der es Logan heimzahlen wollte und sich stattdessen an ihr schadlos hielt? Vielleicht hatte er ja jemanden betrogen, und es ging um Rache.


      Sie warf einen Blick auf das Display ihres Handys. Kein Netz. Machte kehrt und wollte zur Bar zurückgehen, als sie im Eingang den fünften Mann bemerkte. Groß gewachsen, blonde Surfermähne und Augen wie Schnappmesser. Abgerissen gekleidet, damit er nicht auffiel, stand er da, als wollte er nur mal Luft schnappen. Kate aber bemerkte den schwarzen Stummel des Tasers in seinem Sakko. Sie ging ihm entgegen, klopfte sich auf die Taschen, als suche sie nach dem Feuerzeug, und spürte den kühlen, beruhigenden Griff des ausziehbaren Schlagstocks in der Hand. Sie lächelte den Fremden an, als sie den Stock hervorzog und ihn dem Mann, nach wie vor lächelnd, in den Bauch rammte. Ein nach oben gezielter Hieb aus dem Handgelenk und ein Schwung aus der Schulter, wie man es ihr beigebracht hatte. Der Typ klappte zusammen, versuchte einen Schmerzensschrei oder Warnruf auszustoßen, brachte aber nur ein Keuchen zustande. Kate versetzte ihm einen Tritt gegen die Schläfe und rannte los in Richtung Güterbahnhof.


      Hinter ihr Rufe und Fußgetrappel, zu weit entfernt, um sie einzuholen, wenn sie das Tempo durchhielt. Der Doppelpfeil eines weiteren Tasers traf ein Motorrad, als sie daran vorbeikam. Funken sprühten, als sich die Spannung knisternd durch den Kippständer entlud.


      Sie bog um eine Ecke und rannte auf die dunklen Ruinen des Güterbahnhofs zu, das Gelände übersät von den Hinterlassenschaften der Obdachlosen. Hier würde sie sich vor ihren Verfolgern verstecken und vielleicht in diesem Labyrinth des Mülls und des Unrats untertauchen können. Kate wunderte sich, dass es heute so still hier war, als vor ihr eine geduckte Gestalt in einer schäbigen Jacke aus dem Schatten auftauchte. Sie sah weiße, stechende Augen und ein Gesicht wie eine Karnevalsmaske, mit gebleckten, rötlichen Zähnen. Eine Art Rohr krachte gegen ihren Kiefer, und auf einmal lag sie auf dem Rücken. Jemand zerkratzte ihr den Hals und machte sich an ihrem Bauch zu schaffen, und die Welt verwandelte sich in ein Meer aus Dunkelheit und Schmerz. Eine Stimme zischte wie entweichender Dampf.


      »Für uns alle. Für uns alle.«
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      Runter vom Highway, auf Nebenstraßen in die Stadt, nach Hause schleichend wie ein Paria. Der Van war immer noch in Turners Rückspiegel, behielt den Abstand bei. Ein guter Beschatter, dachte er, hat keine Eile. Er hatte gar nicht erst versucht, ihn abzuschütteln, also keine komplizierten Wendemanöver oder plötzliches Abbiegen. Hatte sich nur vergewissert, dass er verfolgt wurde, ohne erkennen zu lassen, dass er Bescheid wusste. An einer Ampel waren sie so dicht an ihn herangekommen, dass er drei Typen auf den Vordersitzen des Chevy Express ausgemacht hatte. Aber nicht nahe genug, um Einzelheiten erkennen zu können. Er würde das Nebenstraßengekurve noch zirka eine Stunde beibehalten, dann musste er die Stadt hinter sich lassen und sie entweder abschütteln oder sich ihnen stellen. Er hätte sich wegen seiner Dummheit in den Hintern treten können – er hatte geglaubt, der Parkham-Job wäre eine runde Sache, ein paar Tage Aufenthalt in Philly, ohne spezielle Sicherheitsvorkehrungen; Will Parkham war Abschaum und bedeutete niemandem etwas. Turner hatte unterwegs mit Kreditkarte bezahlt, unter seinem richtigen Namen, wie ein ordentlicher Bürger, und so hatten sie ihn wohl gefunden. Jetzt musste er sich mit ihnen befassen.


      In den Radionachrichten war es hauptsächlich um den Mord an einem weiteren Banker gegangen, wieder die Bestie von der Sixth Avenue, nichts Genaues, aber das Drama dennoch genüsslich ausgewalzt. Hin und wieder war auch er erwähnt worden. Ein Aufguss der Fernsehmeldung, bislang keine neuen Erkenntnisse, wo hätten sie auch herkommen sollen? Wurde der Täter nicht auf frischer Tat ertappt, konnten sich Mordermittlungen hinziehen.


      Als er zu einer Reihe verrammelter Geschäfte an einem leeren Parkplatz kam – eine geborstene, von Kopoubohnen und anderem Unkraut überwucherte Betonfläche –, sah er den Moment der Entscheidung gekommen. Noch zwei Blocks bis zum Straßenmarkt in der Lord’s Row und dem eine halbe Meile langen Geschäftsviertel mit den vielen schmuddeligen Läden, dem Gespenst des alten »Rotlichtbezirks« der Stadt.


      Er gab Gas, sah den Verfolger-Van hinter dem nachfolgenden Wagen hervorschießen. Er riss das Steuer herum, spürte, wie die Reifen über den geborstenen Beton rutschten, und lenkte die Nase des Wagens in eine Seitengasse. Der Van folgte ihm mit unverminderter Geschwindigkeit, obwohl er so breit war, dass er die schmale Gebäudeschlucht nahezu ausfüllte. Im Abstand von fünfundsiebzig bis hundert Metern, und er wurde schneller. Turner fragte sich, ob die Insassen die Gegend hier kannten und wussten, wohin sie fuhren, doch das hielt er für unwahrscheinlich, denn sonst hätten sie ihn schon früher zu stellen versucht. In der Mitte der Gasse bog er abermals ab. Das Heck brach aus, als wäre die Straße vereist, und er glaubte schon, er hätte es vermasselt, da schlitterte er in die Dunkelheit der nächsten Gasse hinein. Bretterte an zwei Typen mit geröteten Gesichtern vorbei, die mit einer Flasche billigem Wodka auf einer lädierten gelben Kiste mit Gefahrenzeichen saßen, trat zwanzig Meter vor dem Ende der Gasse auf die Bremse und riss das Steuer nach links. Er schoss in eine mit einem verrosteten Nur-für-Taxis-Schild markierte Parkbucht, die bis auf einen fensterlosen Schrott-Hyundai leer war.


      Dann war er auf der Straße, pflügte durch die Fußgängerscharen, die über die Lord’s Row strömten. Jemand brüllte ihm etwas auf Koreanisch nach. Er machte sich nicht die Mühe, sich umzusehen, hörte den dröhnenden Motor des Vans näher kommen.


      Steuerte nach rechts in einen tiefen, schmalen Stand hinein, der eine wilde Mischung aus Gewürzpulvern und billigem Plastikspielzeug feilbot. Eine zerrissene rosarote Nylonplane über einem Holzgerüst, Bündel getrockneter Chilis und schmuddelige Auslagen mit in Plastik eingeschweißten Geschenken in verschiedenen hässlichen Neonfarben. Eine festgebundene Plastikplane diente als Ausgang; wahrscheinlich hortete dahinter die Standbesitzerin, eine füllige Thai mit unreiner Haut und zu vielen Zähnen, ihren Ramsch. Turner schaltete herunter, verhielt sich wie ein gewöhnlicher Kunde und tat so, als betrachtete er die Auslagen, während er mit einem Auge durch den Gewürzwald hindurch zur Gassenmündung spähte.


      Der Van schoss auf die Row heraus und kam mit quietschenden Reifen zum Stehen, bevor er auf die Wand der Passanten prallte. Offenbar hatten sie Turners Wagen entdeckt, denn zwei Männer stiegen aus und kamen mit schlecht gespielter Lässigkeit nachsehen. Der Fahrer blieb im Wagen, und Turner bemerkte, dass er sich mit jemandem unterhielt, wahrscheinlich mit einem Kerl auf dem Rücksitz. Eine kurze Besprechung, dann schüttelte einer der Typen, die nach seinem Wagen gesehen hatten, den Kopf, und zwei weitere Männer kletterten aus der Schiebetür. Der Fahrer gab Gas und wendete den Van, fort von der Row. Wahrscheinlich würde er in der Nähe bleiben, irgendwo außer Sichtweite, aber nah genug, um im Notfall schnell eingreifen zu können.


      Gerade mal dreißig Meter von Turner entfernt musterten die vier Typen die Menge. Ebenso gut hätte er unsichtbar sein können. Seine Verfolger waren nicht leicht einzuordnen: allesamt jünger als er, alle in ordentlicher Verfassung, unterschiedlich groß. Einer blieb zurück für den Fall, dass er zurückkommen sollte, und heuchelte Interesse an einem Stand mit Obstsäften, während die anderen sich verteilten und in die Row hinein vorrückten. Turner konzentrierte sich auf die Auslagen, spürte Blicke über sich hinweggleiten, als die Männer vorbeigingen, ohne ihn zu bemerken.


      »Du suchst Geschenk?«, sagte die Thai.


      Er schüttelte den Kopf, zeigte auf die getrockneten Chilis und wandte sich achselzuckend ab. Als er sich von der Menge forttreiben ließ und den drei Männern folgte, hörte er die Frau noch sagen: »Dann du willst Zukunft.«


      Die Männer schritten die Row entlang und stachen so deutlich aus der Menge hervor, als trügen sie Kampfanzüge oder hätten brennende Fackeln dabei. Ihre Körpersprache, ihre Direktheit, die Art und Weise, wie sie sich umsahen. So auffällig wie Touristen, die mit Blick nach oben in einer unbekannten Stadt herumtaperten. Das waren nicht irgendwelche Schläger – ihre Bewegungen deuteten eher darauf hin, dass sie vom Militär oder aus dem Polizeidienst kamen. Er folgte ihnen unbemerkt zwei Straßenblocks weit die Row entlang, dann bog einer in eine schmale Querstraße mit kleineren, schäbigeren Verkaufsständen ab.


      In den Gassen, die von der Row abgingen, reihten sich ein, zwei Blocks weit Buden mit spezielleren Angeboten, bis der Weg im Bogen zur Hauptstraße zurückführte. Turner wusste, dass es einen Straßenblock weiter Fleischerstände gab, der einzige Ort in der Stadt, wo man sogar Schafshirn bekommen konnte. Diese Gasse hier kannte er nicht, doch in den Auslagen und auf den Tischen häuften sich DVDs, Gebrauchtscheiben und schlechte Raubpressungen aus Hongkong. Plärrende, unscharfe Minifernseher zeigten eine sinnverwirrende Vielfalt von Filmen, viele davon in unverständlicher Synchronisierung. Der vor ihm gehende Mann, allein und verwundbar, wurde langsamer und musterte eingehend die Stände, die sich in der engen Gasse drängten. Turner behielt den Abstand bei und versuchte zu erkennen, ob der Typ die Absicht hatte umzukehren und nachzusehen, ob die Zielperson vielleicht den anderen beiden Männern folgte, oder ob er den Bogen bis zurück zur Hauptstraße schlagen wollte.


      Als der Mann anhielt und sich in einem größeren Verkaufsstand umschaute, blieb auch Turner stehen und musterte die in einer schmierigen Plastikvitrine ausgestellten asiatischen Kung-Fu-Filme. Spürte das Gewoge um sich herum, denn in der engen Gasse wurde die Menge, gebadet in hellen Sonnenschein, wie in einem Trichter zusammengedrängt. Dann machte Turner als verschwommenes Spiegelbild einen weiteren Verfolger aus. Der Mann überragte die Menge, war zwanzig Meter hinter ihm und kam näher, sodass er sich nun zwischen den beiden befand. Ob Absicht oder Zufall spielte keine Rolle; er saß in der Falle. Der Typ vor ihm kam aus dem Stand hervor und blickte in seine Richtung. Als Turner sich wieder auf die Spiegelung in der Plastikscheibe konzentrierte und sich vornahm, die Ruhe zu bewahren, war der zweite Mann verschwunden.


      Er rannte los. Stürmte hinten aus dem Stand hervor auf den mit Müllsäcken verstopften Gehsteig, setzte über ein mit einer Kette verschlossenes Tor hinweg und gelangte in eine Seitengasse, in der Wäscheleinen gespannt waren. Hörte hinter sich jemanden rufen. Er folgte der geschwungenen Gasse bis zur Row zurück. Bis zur nächsten Kreuzung, dann rüber zur anderen Straßenseite. Verschwommene Erinnerungen wurden wach. Er kannte diesen Ort, hatte hier vor ein paar Monaten Personenschutz für eine gewisse Rose geleistet. Bei Tageslicht machte die Straße einen ruhigen Eindruck, kühles Glas und herabgelassene Metallgitter, eine Gegend, die erst nachts im Nebel aus Neonlicht, Junkies und Huren zum Leben erwachte.


      Geduckt trat er durch eine halb offene Tür in eine unbeleuchtete Diele, die an ein tristes Wartezimmer erinnerte. Eine gelangweilte Frau hinter einem Schreibtisch sah von einer Zeitschrift auf. Sagte mit hochgezogener Braue: »Sie kommen nicht zum Jagen.«


      »Wie bitte?«


      »War ein Satz aus einem Witz, Schätzchen. Entweder du hast ’nen Steifen, den du schnell unterbringen willst, und kannst nicht mehr bis zum Abend warten, oder du suchst nach etwas anderem.«


      »Gibt es hier einen Hinter…«


      Sie zeigte über die Schulter, ins Haus hinein, und blätterte eine Seite um.


      »Danke.«


      In der Hintergasse standen zwei Müllcontainer, dazwischen häufte sich Abfall. Ein Zaun ohne Kette teilte die Gasse. Davor ein Haufen alter, kaputter Möbel, die im Freien vor sich hin moderten. Turner streifte das Sakko ab und schnappte sich ein abgebrochenes Tischbein aus Metall. Drapierte das Sakko über den Zaun, als wäre es daran hängen geblieben, als er darübergeklettert war, dann zwängte er sich in die Lücke zwischen einem der Container und einem Stapel Müllsäcke. Sein Herzschlag dröhnte ihm in den Ohren. Die Säcke stanken in der Hitze so durchdringend wie Teer. Er wartete auf das Fußgetrappel der Verfolger, fragte sich, ob er sie vielleicht abgeschüttelt hatte. Versuchte, seinen Atem unter Kontrolle zu bringen, ihn zu verlangsamen, leiser zu machen. Dann flog die Tür auf, und er hörte Schritte, vorerst nur die einer einzelnen Person. Das Tischbein fühlte sich glatt und schlüpfrig an. Er hatte kein Gefühl in den Fingern und ein Stechen in den Wadenmuskeln.


      Der Typ ging langsam an Turners Versteck vorbei in Richtung Zaun, den Blick auf das Sakko und in die Gasse hinein gerichtet. Turner wartete gar nicht erst ab, bis er misstrauisch wurde oder sich umsah. Er richtete sich auf, schloss mit drei weiten, leisen Schritten zu dem Mann auf, holte mit dem Tischbein aus und zog es ihm über den Hinterkopf. Der Hieb war nicht kräftig genug, um den Schädel zu zerschmettern, aber auch nicht gerade ein liebevoller Stupser. Der Mann ging zu Boden und blieb liegen, bewusstlos, erschlafft und blutend.


      Die anderen Verfolger waren nicht in Sicht, doch Turner wusste, ihm blieb nicht viel Zeit. So begann er hastig die Taschen des Mannes zu durchsuchen. Er hatte eine Glock dabei, eine teure Profiwaffe mit zwei Ersatzmagazinen. Einen ausziehbaren Schlagstock. Eine Brieftasche, darin ein auf einen gewissen Ed Roma ausgestellter Ausweis und hundert Dollar. Und ein kopiertes Foto. Das Turner zeigte und aus seiner Polizeiakte stammen musste. Es war mal wegen Einbruchs und Hausfriedensbruchs gegen ihn ermittelt worden, bis das Verfahren irgendwann eingestellt worden war.


      Damit hatte sich sein Verdacht bestätigt: Die Typen waren entweder Cops oder arbeiteten für einen Bullen. Die Polizei hatte »seinen« Leichnam absichtlich falsch identifiziert, entweder weil sie bei seiner Ermordung die Finger mit im Spiel hatte, oder es gab einen anderen Grund, weshalb sie die Wahrheit unter Verschluss halten wollte. Damit war auch seine letzte Hoffnung zerstoben, er könnte mit seinem Anliegen den Dienstweg beschreiten.
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      Kate erwachte vom Schrillen eines Telefons und mit pulsierendem Kopfschmerz am oberen Ende der Richterskala. Einen Moment lang glaubte sie, das Telefon wäre ihres, dann hatte ihr Gehirn die visuellen Informationen verarbeitet, und ihr wurde klar, dass sie sich nicht zu Hause befand.


      Weiße Plastikverkleidung an der Decke und helle Neonröhren hinter durchsichtigen quadratischen Abdeckungen. Wände aus funkelndem Stahl. Ein Geruch nach verbrannter Zitrone. Etwas Loses, Polyesterartiges, Medizinisches an ihrer Haut.


      Jemand hustete. Kate setzte sich auf und zuckte zusammen, als ein stechender Schmerz ihre Brust durchfuhr. Sie hatte da einen Verband und einen weiteren am Hals. Sie befand sich in einer Art Untersuchungskammer. Als sie den Kopf drehte, erblickte sie einen Mann, der neben der Tür auf dem Rand eines Arbeitstisches aus rostfreiem Stahl saß, in der Hand einen Pappbecher mit Kaffee. Er hatte traurige Augen, eierschalenfarbene Tränensäcke und ein Gesicht wie ein Ballon, aus dem man die Luft abgelassen hatte. Er war höchstens Ende vierzig, sah aber aus wie hundert. Er richtete sich auf, strich glättend über seinen Anzug, der anscheinend nur aus Falten bestand, und warf ihr ein Tablettenfläschchen zu.


      »Kodein. Der Doc meint, Sie sollen was davon nehmen, wenn Sie Schmerzen haben«, sagte er. »Sie haben eine Kehlkopfquetschung, einen angebrochenen Kiefer, außerdem eine Bissverletzung an der Schulter, Kratzspuren am Oberkörper, zahlreiche Prellungen und Quetschungen. Nichts, was sich nicht beheben ließe, hat er gemeint. Wenn der Kerl nicht geflüchtet wäre, als er uns bemerkt hat, wäre es Ihnen viel schlimmer ergangen. Dann wären Sie jetzt tot. Mein Name ist Knightly. Kommen Sie mit.«


      »Wo zum Teufel sind wir?« Sie hatte Schmerzen beim Sprechen. »Moment mal – eine Bissverletzung? Kratzspuren?«


      »Erinnern Sie sich an gestern Abend?« Er trat durch die Tür, geleitete sie in einen Gang mit Betonwänden. Aus den angrenzenden Räumen vernahm sie Stimmen.


      »Als ich aus der Bar kam, warteten draußen Schläger auf mich. Einen hab ich drangekriegt, dann bin ich weggelaufen. Und …« Für uns alle. »Da war ein Mann … Tauchte plötzlich aus der Dunkelheit auf. Er hat mich niedergeschlagen …«


      »Also, hm, ich bin einer von den Schlägern.« Er musterte sie mit seltsamem, wildem Humor. »Ich war die ganze verdammte Nacht auf den Beinen. Ich glaube, ich hab einen Schlag gegen die Brust abgekriegt. Wir hatten nichts mit Ihnen zu schaffen. Jedenfalls so lange nicht, bis Sie White die Rippen gebrochen und ihm fast das Jochbein zertrümmert haben. Der ist nicht gut auf Sie zu sprechen.«


      »Er war mit einem Taser bewaffnet, und ihr habt mir aufgelauert. In meiner Lage hätte sich jeder so verhalten.«


      »Jeder, der uns bemerkt hätte. Den anderen Besoffenen, die aus der Bar getorkelt kamen, ist nichts aufgefallen.«


      »Also, wer sind Sie, und was hatten Sie dort verloren?« Kate folgte Knightly in ein nüchternes, steriles Büro. Hinter dem Schreibtisch saß ein zweiter Mann, der finster auf einen Monitor blickte. Zunächst meinte Kate, es handele sich um einen Lichtreflex des LCD-Bildschirms, doch dann sah sie, dass sein rechtes Auge keine Iris hatte. Es war milchweiß, und die kleine schwarze Pupille folgte automatisch den Bewegungen des anderen Auges. Dadurch wirkte er irgendwie reptilienhaft, wie ein alter Leguan, kalt und schlau. Er war älter als Knightly, sein weißes Haar war kurz geschoren, und sein Gesicht sah aus, als hätte man es mit einer Kettensäge aus einem Holzklotz geschnitzt, nichts als scharfe Kanten und merkwürdige Rillen. Den schwarzen Rollkragenpullover und die Hose trug er, als stecke er in einer Uniform. Bei seinem Anblick wurde Kate unbehaglich zumute.


      »Kate Friedman«, sagte er. »Mein Name ist Lucas Thorne. Sie sind – oder waren – Detective. Sie haben mitbekommen, was die Medien der Bestie von der Sixth Avenue vorwerfen.« Das war nicht als Frage gemeint.


      »Klar«, erwiderte Kate. »Der Verrückte hat im Wohnbezirk zwei Finanztypen getötet. Noch einmal, mit wem habe ich das Vergnügen?«


      »Der gestrige Einsatz – der aufgeflogen ist, weil Sie unsere Leute angegriffen haben –, hatte das Ziel, den Mann festzunehmen. So aber ist er entkommen und hat in den frühen Morgenstunden ein drittes Opfer ermordet. Sie wären ebenfalls umgekommen, wenn wir ihn nicht gestört hätten.«


      »Sie sind keine Cops.«


      »Sie sind auch keiner. Aber mir scheint, Sie könnten nützlich für uns sein, und vielleicht können wir Ihnen ja das bieten, was Sie bei der Polizei gesucht haben.«


      »Wen meinen Sie mit ›wir‹?«


      »Ich arbeite für eine Privatfirma, die aktiv an der Jagd nach dem Täter beteiligt ist – selbstverständlich in enger Zusammenarbeit mit der Polizei und anderen Behörden. Ich hatte Gelegenheit, mir Ihre Akte anzusehen. Bis zu dieser Geschichte mit Ihrem Freund waren Sie ein guter Detective, und mit Ihrer unter Beweis gestellten Fähigkeit zur … Grenzüberschreitung würden Sie unser Team sinnvoll ergänzen. Ich biete Ihnen an, mit uns zusammenzuarbeiten. Das könnte Ihrer beruflichen Laufbahn neuen Schub geben.«


      »Nein, danke. Ich glaube, ich möchte lieber meine Sachen wiederhaben und nach Hause fahren, wenn Sie nichts dagegen haben.«


      »Wenn Sie das wollen.« Thorne senkte achselzuckend den Blick. »Als wir Sie gefunden haben, fehlte ein Teil Ihrer Sachen: Handtasche, Handy, Brieftasche. Ich nehme an, der Täter hat sie mitgenommen, als er vor uns geflüchtet ist. Jetzt weiß er natürlich, wer Sie sind und wo Sie wohnen. Er hat noch ein Hühnchen mit Ihnen zu rupfen, und Sie haben sein Gesicht gesehen. Wenn Sie in Ihre Wohnung zurückwollen, nur zu. Ich lasse Ihnen ein Taxi rufen.«


      Eiseskälte breitete sich in ihr aus – Flüchten oder Standhalten, das war hier die Frage. Ein niederschmetternder Schmerz baute sich um ihren Hals auf.


      »Kommen Sie, Friedman«, sagte Knightly. »Sie werden doch nicht behaupten wollen, Sie hätten was Besseres vor, als uns dabei zu helfen, den Kerl zu fangen? Oder wollen Sie sich lieber betrinken, Ihr Sparkonto weiter plündern und darauf warten, dass die Klappe fällt?«


      Nach langem, angestrengtem Nachdenken, darum bemüht, das Zittern ihrer Stimme zu verbergen: »Wie lauten die Bedingungen?«


      Man gab ihr Kleidung, eine Kreditkarte, einen neuen Ausweis und das Versprechen, sie könne sich alles Nötige kaufen, bevor sie mit den anderen im so genannten Vor-Ort-Einsatzzentrum zusammenträfe. Knightly brachte sie zu einer Umkleide und wartete draußen, während sie sich umzog. Ein langärmliges schwarzes Baumwolltop und eine dünne graue Cargohose, passende Unterwäsche, jedes Teil eingeschweißt. Alles ohne Etikett, doch auf die Verpackung war ein Logo aufgedruckt – Cesare DiStefano, Turin. Schwarze Stiefel aus Leder und atmungsaktiver Synthetik, wiederum ohne Markenname, wie sie von Bergsteigern verwendet werden. Sie passten perfekt, sodass Kate sich unwillkürlich fragte, ob Thornes Leute bei ihr Maß genommen hatten, als sie bewusstlos gewesen war. Und ob sie die Sachen für Gelegenheiten wie diese auf Lager hatten. Nachdenklich wendete sie die Kreditkarte in der Hand. Sie war auf Sirius Bio-Life ausgestellt; zu ihrer Erleichterung stellte sie fest, dass ihr eigener Name fehlte.


      »Was haben Sie gemacht, bevor Sie für diese Leute gearbeitet haben?«, rief sie zum wartenden Knightly hinaus.


      »Das Gleiche wie Sie.«


      »Sie waren ein Cop?«


      »Mordkommission. Sind Sie schon fertig?«


      »Moment noch. Weshalb haben Sie gewechselt?«


      Er tauchte in der Tür auf, musterte sie ohne spezielles Interesse. »Waren Sie schon mal verheiratet?«


      Kate schüttelte den Kopf. »Nein.«


      »Kluges Kind. Lassen Sie’s sein; es ist ein beschissener Albtraum. Jeden Morgen sitzt man einander gegenüber, oder man liegt nachts im Bett und fragt sich, ob es das wert ist. Klar, man hat Gesellschaft und teilt sich die Rechnungen und so, aber man hängt doch immer mit der einen Person zusammen, und wenn man erst mal in der Falle sitzt, kommt man schwer wieder raus. Und man tut, als wäre alles okay, aber beide lügen und wissen das auch. Und dann wird’s einem manchmal eben zu viel, weil man sich das anders vorgestellt hat, und der Frust kocht über.«


      »So sehen Sie die Ehe?«


      »Und das Morddezernat in dieser Scheißgegend. Ist man lange genug dabei, ist es genauso, als ob man damit verheiratet wäre. Außerdem zahlen Thorne und Sirius besser.«


      »Wie oft waren Sie verheiratet?« Es fiel ihr schwer zu glauben, dass sich eine Frau, geschweige denn gleich mehrere dermaßen in Knightly verlieben könnten, dass sie den Bund fürs Leben schlossen, doch sie musste ihn einfach fragen.


      »Nur einmal. Ich bin kein gottverdammter Idiot – hab aus meinen Fehlern gelernt. Wenn ich jemanden brauche, der mir Gesellschaft leistet und mir bei der Hausarbeit hilft, nehm ich mir einen Untermieter, und wenn ich Lust auf Sex habe, nehm ich mir eine Nutte. Kommt mich außerdem billiger zu stehen.« Er schniefte laut, ein richtiges Kokserschniefen, und nickte. »Übrigens, ich glaube, es wird Ihnen hier gefallen. Ist ehrlichere Arbeit als bei den Cops. Und man tritt seltener ins Fettnäpfchen.«


      Kate schüttelte den Kopf; sie hätte nicht zu sagen gewusst, ob seine letzte Bemerkung ernst gemeint war. »Mist. Und ich dachte schon, wir würden miteinander auskommen.«


      »Lassen Sie sich nicht durch mein charmantes, knuddeliges Äußeres täuschen. Ich bin ein Wichser, und das gilt auch für die anderen.«


      »Auch für Thorne?«


      »Für den ganz besonders.« Knightly grinste.


      »Wie kommt es, dass Sie Leute wie uns brauchen?«


      »Einmal wegen des Geldes. Wer viel Kohle macht, braucht jemanden, der drauf aufpasst. Und hier geht es um Bioforschung im Auftrag der Regierung, das heißt, um Verträge mit dem Militärischen Forschungsinstitut für ansteckende Krankheiten, und die Konkurrenten und die ausländischen Staaten, die Tierschützer und weiß der Himmel wer alles am Krieg gegen den Terror beteiligt ist, alle wollen ein Stück vom Kuchen abhaben. Die Sicherheitsvorkehrungen sind hoch, und es gibt eine Menge Aufgaben, die sie nicht dem NCPD überlassen wollen. Und da kommen wir ins Spiel.« Er zuckte mit den Schultern. »Wir sind keine offiziellen Angestellten, deshalb kann man sich leichter distanzieren, falls wir mal unartig werden sollten. Thorne ist als Einziger direkt bei Sirius angestellt. Deshalb steht übrigens auch Ihr Name nicht auf Ihrer neuen Kreditkarte; die haben ganze Stapel von Karten und Klamotten, und nichts davon wäre vor Gericht ein Beleg dafür, dass wir mit denen irgendwie verbandelt sind. Aus dem gleichen Grund ist Thornes Team auch nicht hier in der Zentrale untergebracht.«


      Kate begann die Schulter zu jucken. Sie schluckte eine Kodeintablette ohne Wasser und folgte Knightly durch den Gang. »Aber dafür gibt es eine Verbindung zwischen der Firma und der Bestie …«


      »Im Wagen liegt eine Akte. Wir haben ein paar Aufträge zu erledigen, und Sie können sie zwischendurch lesen. Im Wesentlichen geht es darum, dass er Leute tötet, die mit der Firma in Beziehung stehen – oder von denen er glaubt, sie stünden mit der Firma in Beziehung. Natürlich ist das noch nicht die ganze Wahrheit …«


      »Aufträge? Ich dachte, wir würden erst mal zum Einsatzzentrum fahren.«


      »Später. Vorher müssen wir ins Leichenschauhaus und nachsehen, was mit dem Opfer von voriger Nacht passiert ist.« Knightly grinste wie ein Hund mit Sonnenstich. »Da können Sie sich angucken, was er mit Ihnen angestellt hätte, wenn ihm mehr Zeit geblieben wäre.«
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      Was dagegen, wenn ich rauche, Harry?« Turner zog eine Packung Marlboro aus der Tasche und musterte den Mann hinter dem Schreibtisch erwartungsvoll.


      »Sie sind tot, Turner. Ich bin mir nicht sicher, ob die Regeln für Sie noch gelten.« Harry winkte ab und tastete in einer Schublade nach einem Aschenbecher. »Es wundert mich, dass Sie noch nicht aufgehört haben.«


      »Hab ich, mehr oder weniger. Ist ’ne schlechte Angewohnheit. Aber der Drang ist noch da. Sie wissen ja, wie das ist.«


      »Mit den Pferdewetten ist’s bei mir das Gleiche.« Er schob einen muschelförmigen Aschenbecher über die Tischplatte aus poliertem Walnussholz. »Ich nehme an, Sie brauchen jetzt keine Angst mehr zu haben, an Lungenkrebs zu sterben.«


      »Ich wusste gar nicht, dass Sie wetten, Harry.« Die Zigarette schmeckte wie Rohöl, doch Turner machte das Beste draus.


      »Ein nervenaufreibendes Geschäft, mein Sohn.« Harry schenkte sich ein Glas Brandy ein und lehnte sich zurück. »Wie kommt’s, dass Sie so unsanft verschieden sind?«


      »Was wissen Sie?«


      »Nur das, was in den Nachrichten kam. Hat mich richtig umgehauen; Ihr Name war lange nicht mehr im Fernsehen. Seit der Sache mit Temurian nicht mehr, glaub ich.«


      Turner überlegte kurz, wie offen er Harry gegenüber sein sollte. Er konnte sich nicht darauf verlassen, dass ihre Unterhaltung vertraulich behandelt werden würde. Aber zum Teufel, er brauchte Unterstützung. Harry Bishop war ein Börsenspekulant und Mittelsmann und arbeitete vom Büro seines Hauses in Strandlage aus, eine weitläufige Konstruktion aus Glas und verzinktem Stahl, die wie eine Mondbasis aus einem Science-Fiction-Film der Fünfzigerjahre wirkte. Eine hübsche Gartenanlage mit japanischen Eiben und Rhododendren schirmte das Haus von der Straße ab. In dem Grünzeug war angeblich genug Equipment versteckt, um eine Botschaft zu überwachen und jeden erdenklichen Lauschangriff zu unterbinden. Es hieß, in den Mauern seien Faradaykäfige untergebracht, und die Glasflächen strotzten vor Funk- und Mikrowellenscannern, Störsendern und Zerhackern.


      Vielleicht stimmte es, vielleicht auch nicht; jedenfalls fiel regelmäßig Turners Handy aus, wenn er durch die Tür trat, deshalb neigte er dazu, den Gerüchten Glauben zu schenken. Kurz nach seinem Ausscheiden aus dem Dienst, zwei Wochen nach einem Südamerikaaufenthalt, meldete sich ein gewisser Harry bei ihm und bot ihm einen Kurzzeitjob an. Seitdem hatte er ein paar Aufträge für Harry erledigt und wusste, dass er großen Wert auf Vertraulichkeit legte. Angeblich hatte Harry als Spion für den MI6 gearbeitet, war aufgrund einer nicht näher spezifizierten Verfehlung rausgeflogen und agierte seitdem mit stillschweigender Duldung des britischen Geheimdienstes. Anderen Quellen zufolge hatte er die Finanzen eines großen Drogenkartells aus Belize geregelt, und das Ganze entsprach seiner Vorstellung von Ruhestand. »Das Wichtigste in diesem Geschäft ist, was der Kunde zu wissen glaubt«, hatte Harry ihm eines Abends augenzwinkernd verraten. »Fassade, Turner. Auf die Fassade kommt es an.«


      Turner konnte nicht mal Harrys Akzent einordnen. Er klang ein bisschen nach Atlantikküste, veränderte sich aber immer wieder. Er wusste nur, dass Harry sich sicher genug fühlte, um seine Geschäfte allein von zu Hause aus zu managen, dass er flüssig war und das Finanzamt ihn gewähren ließ. Und da die Cops offenbar an seiner Ermordung beteiligt waren, war Harry am besten geeignet, ihm zu helfen.


      »Ich weiß auch nicht mehr als das, was in den Nachrichten kam«, sagte er. »Jemand hat vor meiner Wohnung einem Typen in den Kopf geschossen, weil er ihn mit mir verwechselt hat. Ich will noch nicht damit rausrücken, dass da jemand einen Fehler gemacht hat.«


      »Weil man Sie dann erneut aufs Korn nehmen würde? Vorausgesetzt, man wollte Sie nicht nur um Ihr Drogengeld erleichtern.« Harry zwinkerte.


      »Ich war gerade pleite, und die Dealer in der Gegend akzeptieren kein Plastikgeld.«


      »Wo wir gerade davon sprechen, funktionieren Ihre Karten noch?«


      »Das will ich doch hoffen; im Moment lebe ich davon.«


      »Dann sind Sie jetzt – wie war noch gleich der Name?«


      »Oswald Hartridge-Wallis.«


      »Da soll noch einer sagen, ich hätte keinen Humor. Haben Sie Sorge, die Polizei könnte nach Ihrem vorzeitigen Ableben die Verwendung Ihrer offiziellen Kreditkarte überwachen?«


      »Allerdings.«


      Harry hob eine Braue. »Warum das?«


      »Ich glaube, die Polizei oder bestimmte Cops waren an der Tat beteiligt. Wenn ich mich nicht irre, hat zumindest ein Cop die Identifizierung der Leiche gedeckt. Und heute Morgen haben mich mehrere Typen in einem Van verfolgt, und die hatten ein Polizeifoto dabei. In der Lord’s Row hab ich sie abgehängt.«


      Harry nickte, offenbar zufrieden mit Turners Ortswahl. »Wo waren Sie, als Sie angeblich erschossen wurden?«


      »Ich kam gerade von einem zweitägigen Aufenthalt in Philly zurück. Hab nach Gordon Parkhams Jungen gesucht. Im Motel hab ich die Nachrichten gesehen. Als ich losfuhr, hatten sie sich bereits auf meine Fährte gesetzt; weiß der Teufel, wie sie das angestellt haben. Ich vermute, meine Visa-Karte wurde überwacht – mit ein Grund, weshalb ich auf die Karten zurückgegriffen habe, die Sie mir gegeben haben.«


      »Vielleicht hat ihnen der gute alte Gordon gesteckt, wo Sie sich aufgehalten haben.«


      »Der war nicht informiert. Seit er mich beauftragt hat, seinen Sohn zu finden, hab ich nicht mehr mit ihm gesprochen.«


      »Sie haben sich aus freien Stücken bereiterklärt, ihm einen Gefallen zu tun?« Als Harry Turners Gesichtsausdruck sah, lachte er. »Nein, das glaube ich nicht. Was hat der Mann gegen Sie in der Hand?«


      Turner dachte an Grays grinsendes Gesicht. Der drahtige Australier mit der undefinierbaren Ausstrahlung eines Exmilitärs war einer der ersten Freunde, die Turner nach seiner Ankunft in Newport gefunden hatte. Gray war bei einem gemeinsamen Einsatz ums Leben gekommen, bei der Befreiung einer Geisel aus der Gewalt einer Bande äthiopischer Emigranten, die im Drogenhandel tätig waren und gute Beziehungen hatten. Wurde an einem Ort erschossen, an dem sie nicht hätten sein sollen, bei einer Tätigkeit, von der niemand etwas hätte wissen sollen; wenn die Äthiopier hinter ihre wahre Identität gekommen wären, hätten sie ein Leben lang auf der Hut sein müssen. Turner hatte Gray im Chadwick-Flats-Naturschutzgebiet begraben, an einer Stelle, die Ausblick auf die Bucht bot. Ein hübscher Ort. Irgendwie war Parkham dahintergekommen. Vielleicht hatte der Auftraggeber der Männer etwas durchsickern lassen. Aber das war eigentlich ohne Bedeutung: Ein Anruf von Parkham, und Turner hätte einen Haufen äußerst zorniger Ostafrikaner auf dem Hals gehabt.


      Turner wusste nicht, ob Gray Familie hatte. Der Australier hatte nie über dieses Thema gesprochen. Das taten nur wenige in ihrem Metier. Familie war etwas, das man hinter sich zurückließ, in der anderen Welt, und die Rückkehr dorthin war extrem schwierig.


      »Das ist nebensächlich.«


      »Wenn Sie meinen.« Harry nahm einen Schluck Brandy. »Also, was kann ich für Sie tun, Turner? Eine neue Identität, Geld, ein Dach über dem Kopf? Ich könnte mich auch mal bei der Polizei nach dem Stand der Ermittlungen erkundigen, aber falls die Beteiligung an Ihrer Ermordung von den höchsten Kreisen gedeckt wird, dürfte ich wohl kaum rauskriegen, wer da Scheiße gebaut hat.«


      »Trotzdem, das wäre nicht schlecht. Aber da steckt mehr dahinter.«


      »Sollte Ihr Tod tatsächlich von oben gedeckt worden sein«, fuhr Harry fort, »schlage ich vor, dass Sie in eine andere Stadt gehen. Verzeihung, Sie meinten, da stecke mehr dahinter?«


      Turner reichte ihm eine Zeitung. Aufgeschlagen war eine Seite mit einem Artikel über seine Ermordung. Ein Foto vom Tatort, ein paar Zeilen, ein schallendes »Kein Kommentar« seitens der Cops.


      »Und was wollen Sie mir zeigen?«


      »Das hier.« Turner tippte auf das Foto seiner Wohnung. An die Hauswand war der Buchstabe »A« gesprüht, umgeben von einem unregelmäßigen Kreis.


      Harry betrachtete das Foto, dann nickte er. »Das nennt man Graffiti, Turner. Eine Spielart von Straßenkunst oder territorialer Markierung, wie sie in den meisten städtischen Zentren anzutreffen ist. Der Discovery Channel bringt wahrscheinlich demnächst eine Doku über Entstehung und aktuelle Tendenzen.«


      »Ha-ha. Ich will wissen, wer dieses Zeichen verwendet. Kommt mir irgendwie bekannt vor, aber ich kann’s nicht zuordnen.«


      »Weshalb wollen Sie das wissen? Die Straßen sind voll davon. Ich glaube, die Rapmusik ist dran schuld.«


      »Als ich weggefahren bin, war es noch nicht da, und in meiner Gegend kommen solche Schmierereien eher selten vor. Ich frage mich, ob es vom Täter stammt, ob es sich um eine Botschaft an seine Auftraggeber handelt.«


      »Könnte auch sein, dass das Opfer vor seinem Tod das Graffito hinterlassen hat.«


      »Was?«


      Harry zuckte mit den Schultern. »Wäre immerhin möglich. Sie wissen nicht, wer das Opfer gewesen sein könnte?«


      »Keine Ahnung«, sagte Turner. »Wer sollte sich um diese Zeit schon vor meiner Wohnung aufgehalten haben?«


      »Könnte er vielleicht einen anderen Mieter im Haus besucht haben?«


      Turner schüttelte den Kopf. »Die Bewohner in den oberen Etagen benutzen den Hintereingang. Was nun?«


      »Das Zeichen bezieht sich nicht auf eine bestimmte Gang oder Einzelperson. Soviel ich weiß, wird es im Areal von allen möglichen Leuten verwendet. Ein Stammeszeichen, wenn man so will, um zu zeigen, dass man wirklich dazugehört. Ein furchtbarer Ort.« Harry kippte den Rest seines Drinks und betrachtete enttäuscht den Boden des Glases. »Hatten Sie in letzter Zeit mit jemandem aus dem Areal zu tun?«


      Turner nickte nachdenklich. »Ja. Nicht direkt, aber bevor ich nach Philly fuhr, hab ich ein paar Leute gebeten, Nachrichten für einen Freund zu hinterlassen, der dort lebt. Kennen Sie Charlie Rybeck?«


      »Hab den Namen schon mal gehört.«


      »Gordon Parkham hat mir gesagt, sein Sohn hätte vor Jahren eine Menge Freunde im Areal gehabt. Namen hat er nicht genannt. Ich hab mir gedacht, wenn jemand weiß, wer die sind und ob sie sich immer noch in der Gegend aufhalten, dann Charlie. Oder er könnte mir wenigstens sagen, wo man mit der Suche anfangen soll.«


      »Haben Sie keine Lust, sich selbst auf den Weg zu machen?«


      »Soll das ein Witz sein?« Turner schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht mal, wo Charlie lebt. Ich kenne nur ein paar von den Typen, mit denen er rumhängt. Hab ihm meine Telefonnummer hinterlegt und bin nach Philly gefahren. Bis jetzt hat er sich noch nicht gemeldet.«


      »Und zwei Tage später will jemand Sie töten, und auf Ihrem Haus prangt das Zeichen des Areals? Interessant, finde ich. Könnte das vielleicht Charlie gewesen sein?«


      »Das glaube ich nicht. Aber es ist immerhin ein Ansatz. Vielleicht kann ich so auch herausfinden, was die Cops damit zu tun haben«, sagte Turner. »Vorausgesetzt, jemand hilft mir dabei.«


      »Aber klar doch, alter Junge. Würde mir nicht im Traum einfallen, Sie im Regen stehen zu lassen. Ich könnte Ihnen eine Unterkunft im Areal und ein bisschen Bargeld besorgen, falls Sie sich nicht auf Oswalds restlichen Kredit verlassen wollen. Auch einen fahrbaren Untersatz, falls Sie Ihre müden Füße schonen wollen.«


      »Aber behalten kann ich den Wagen nicht?«


      »Würde ich nicht empfehlen, mein Sohn. Sobald der abgestellt ist, würde er geklaut und weiterverkauft werden. Vielleicht sogar noch eher.«


      »Also, wie komme ich hin, etwa mit dem Taxi?«


      Harry schüttelte den Kopf, ein Funkeln in den Augen. »Manchmal muss ich aus bestimmtem Anlass ein Fahrzeug loswerden. Wenn es im Dschungel des Areals verschwindet, kommt mir das nicht ungelegen. Sie können sich vor Ort einen Ersatz kaufen.«


      »Sie können die Karre doch auch einfach im Hafen versenken.«


      »Turner, Turner. Man sollte immer an die Wiederverwertung denken.« Er erhob sich und lächelte. »Ich gebe Ihnen eine Adresse. Der Wagen und das Bargeld sollten in Kürze bereitstehen. Machen Sie sich’s in der Zwischenzeit bequem. Ich glaube, ich habe noch irgendwo eine Tiefkühlpizza, falls ihr Zombies noch was anderes esst als das Hirn der Lebenden.«
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      Das weiße Licht eines medizinischen Untersuchungsraums, fahl und kränklich. Kate war in ihrer Zeit als Cop einige Male im Leichenschauhaus gewesen, aber noch nie in diesem Bereich. An der Rezeption hatte man ihnen Besucherausweise überreicht und sie ohne weitere Fragen eingelassen. Es war kühl und roch nach Ammoniak und Desinfektionsmittel. Im Hintergrund summten mehrere Dunstabzüge. Ein Hintergrundaroma wie von Kotze in einer Fleischverpackungsfabrik.


      Dr. Hennessey verspeiste gerade ein Sandwich, ein instabiles Ungetüm mit Mittelmeergemüse und Salatdressing, und schaute zu, wie ein Assistent die letzten Überreste von Gustav Morrell zusammensetzte. Besonderes Vergnügen bereitete ihm anscheinend beides nicht. Kate bemerkte voller Bestürzung, dass er noch immer Einmalhandschuhe aus Latex trug.


      »Wir sind fast fertig«, sagte er, während ihm Balsamessig am Kinn hinunterrann. »Ich fürchte, das Interessanteste haben Sie verpasst. Wir haben zu dritt seine Innereien auf Verletzungen untersucht. Einer der Detectives war dabei, der war ganz grün im Gesicht.«


      »Na großartig«, brummte Knightly.


      »Natürlich konnten wir sie nicht mehr in der Bauchhöhle unterbringen. Aber vermissen wird er sie ja wohl nicht mehr, was meinen Sie?«


      »Zu welchem Ergebnis sind Sie gekommen? Woran ist er gestorben?«


      »Eines natürlichen Todes.«


      Kate blickte ihren Begleiter an und sagte: »Ist der immer so?«


      »Wer ist die Sprotte, Knightly? Klingt nach einem dieser humorlosen Klone, wie die Academy sie ausspuckt. Eine von uns? Hab sie noch nie gesehen.« Er kaute bedächtig, mit großer Sorgfalt. Leckte sich Salatdressing von den Handschuhen. Kate hätte sich beinahe übergeben.


      »Ist vor kurzem vom Department zu uns gekommen. Mr Thorne glaubt, sie könnte uns bei dem Fall helfen. Also, woran ist Morrell gestorben?«


      Hennessey klappte das Sandwich auf und inspizierte den Belag. »Das weiß ich noch nicht. Wahrscheinlich an mehreren Ursachen. Mit Sicherheit an Schnittverletzungen. Die Hände wurden ihm mit einer Art Hackmesser abgetrennt, aber der Bauch wurde ihm wohl mit einem spitzeren Gegenstand geöffnet. Außerdem hat der Täter die bloßen Hände eingesetzt. Es gibt Kratzverletzungen, Reißwunden …«


      Kates verletzter Bauch juckte und brannte unter der Kleidung. Sie kratzte sich und versuchte, nicht an den Überfall zu denken.


      »Ein Hackmesser, sagen Sie?«


      »Oder auch eine Machete. Eine schwere Klinge, lang genug, um mit einem Hieb das Handgelenk zu durchtrennen.« Er kniff die Augen zusammen, sein Tonfall wurde vorsichtig. »Die große Zahl und die Vielgestaltigkeit der Verletzungen erschweren Aussagen über die verwendeten Waffen. Sobald die Polizei meinen Bericht bekommt, gebe ich Ihnen Bescheid. Das Tatmuster passt jedenfalls zu den anderen Überfällen.«


      »Was ist mit dem Killer?«, fragte Kate. »Hat er irgendwelche Spuren hinterlassen – Fingerabdrücke, Körperflüssigkeiten, Hautschuppen?«


      Hennessey glotzte sie an, als wunderte er sich, dass sie noch da war. »Ich mag Sie nicht. Ich finde, das sollten Sie wissen«, sagte er. »Das Opfer hatte kaum Gelegenheit zur Gegenwehr, aber unter den Fingernägeln haben wir Proben entnommen. Wir analysieren die biologischen Anteile noch, haben aber mit dem Spektrografen bereits ungewöhnliche Spuren von Schwermetallen entdeckt.«


      »Wie kommt es, dass niemand Hilferufe gehört hat?«


      »Ein Hieb hat ihm fast die Luftröhre durchtrennt. Ich nehme an, dass dies eine der ersten Verletzungen war, die ihm zugefügt wurden. Der Hieb verfehlte zwar die Schlagader, aber danach konnte das Opfer nicht mehr viel von sich geben. Anschließend hat es noch eine Weile gelebt. Vielleicht lange genug, um mitzubekommen, wie es ausgeweidet wurde.« Hennessey verdrückte schlürfend den Rest des Sandwiches und tupfte sich mit den behandschuhten Fingerspitzen sorgfältig die Mundwinkel ab. »Ich lasse gerade einen vorläufigen Bericht für Sie ausdrucken, und ich bezweifle, dass Sie in der endgültigen Fassung weitere relevante Informationen finden werden. Möchten Sie unseren Mann noch aus der Nähe begutachten, bevor Sie gehen? Ich glaube, wir haben ihn wieder fast im Originalzustand hergestellt, also wenn Sie ihm Hallo sagen wollen …«


      Nach einem Blick auf Kate sagte Knightly: »Nein, danke. Der Bericht reicht uns.«


      »Schade. Der unmittelbare Augenschein ist so viel aufschlussreicher. Wie steht’s mit unseren anderen Gästen? Ich könnte Sie herumführen. Wir haben hier einen ehemaligen Regierungsagenten, ein älteres Ehepaar, das auf dem Gehweg überfahren wurde, und – oje – eine Cheerleaderin, die sich besser hätte anschnallen sollen. Ein hübsches Ding.« Er leckte sich die Lippen, und ein unheimliches Funkeln trat in seine Augen.


      »Ich passe ebenfalls«, erklärte Kate.


      Als sie sich zum Gehen wandten, sagte Hennessey zu Kate: »Sie finden das bestimmt lustig, aber das nutzt sich ab.« Er klang traurig und müde. »So kann man nicht leben. Für uns gibt es keinen Ausweg. Und vergessen Sie nicht, den Bericht mitzunehmen.«


      »Was zum Teufel hat er gemeint?«, fragte sie, als sie auf den Aufzug warteten.


      Knightly schüttelte den Kopf. »Hören Sie nicht auf ihn. Der Doktor ist ein bisschen senil und hält mit seinen Persönlichkeitsstörungen nicht hinter dem Berg. Sie können von Glück sagen, dass er Sie nicht umgehend mit Agar-Gel eingeschmiert und versucht hat, Sie ins Ohr zu ficken.«


      »Stimmt das?«


      »Wär mir fast mal passiert, aber sein Assistent hat ihn überwältigt, als er mit dem Reißverschluss hantierte. Das Agar-Zeug kann man nämlich nicht rauswaschen.«


      Knightly überflog Hennesseys Bericht auf dem Weg nach draußen, dann warf er ihn Kate zu. »Eine Riesensauerei, meine Liebe. So hässlich wie die beiden anderen Fälle. Die Hand von dem Typen hat man in zehn Metern Entfernung auf der Motorhaube eines Wagens gefunden. Morrell hat Überstunden gemacht. Als er auf die Straße kommt, wartet die Bestie bei seinem Wagen und zerfleischt ihn. Dann verschwindet sie wieder. Nimmt nichts mit, lässt nichts zurück. Der Wachmann bemerkt etwas Merkwürdiges auf dem Überwachungsmonitor und geht nachsehen. Wie sich herausstellt, handelt es sich um die Eingeweide des Mannes. Das hätten Sie sein können, wenn wir nicht eingegriffen hätten. Da sind Sie anscheinend noch mal glimpflich davongekommen.«


      »O Mann.« Das angeheftete Polizeifoto zeigte die ganze Brutalität des Angriffs. Auf dem Parkplatz hatte es ausgesehen wie in einem Schlachthaus. Kate schauderte. Die Schneidgeräusche mussten einen Straßenblock weit zu hören gewesen sein, aber das hatte die Bestie nicht abgehalten.


      »Haben Sie auf dem Herweg die anderen Berichte gelesen?« Er fuhr ruckartig an und ließ den Parkplatz hinter sich.


      »Ja, klar.«


      »Und was denken Sie?« So etwas wie Belustigung schwang in seinem Tonfall mit. Als sie nicht gleich antwortete, fuhr er fort: »Kommen Sie, Friedman. Sie haben sich durch den Berufsverkehr gewühlt, und ich habe das Zeug nicht umsonst vorbereiten lassen. Sagen Sie mir, was Sie denken, dann verrate ich Ihnen, inwieweit Sie recht haben, und dann weiß Thorne, ob er eine Versagerin angeheuert hat, die außer Titten nichts zu bieten hat, oder jemanden, der mehr auf dem Kasten hat, als der erste Eindruck nahelegt.«


      Kate verdrehte die Augen und vergegenwärtigte sich, was sie gelesen hatte. Alan Fearon, das erste Opfer, hatte zerfleischt auf dem Betonboden der Tiefgarage unter seinem Büro gelegen. Verstümmelt, die Einzelteile weit verstreut, als hätten sich Hunde darum gebalgt. Julia Greber, das zweite Opfer, lag in ihrem Vorgarten, aufgeschlitzt von der Schulter bis zur Hüfte, das eine zerschmetterte Bein verdreht, beide Augenhöhlen mit halb getrocknetem Blut gefüllt. Und auf dem letzten Foto hatten Morrells Innereien dagelegen wie Papierschlangen nach einer Parade. Und schließlich sie selbst. Der Schlag aufs Kinn, der Schmerz im Hals, die Stimme des Mannes …


      »Verschiedene Stadtteile, unterschiedliche Tageszeiten, unterschiedliche Opfertypen, unterschiedliche Verletzungen«, sagte sie. »Um Fearon zu töten, musste sich der Täter Zugang zur Tiefgarage verschaffen, das heißt, er musste am Wachmann vorbeikommen und den Videokameras aus dem Weg gehen.«


      Beinahe wäre ihm das auch gelungen. Den auf Knightlys Laptop gespeicherten Polizeiakten waren fünf unscharfe Zeitrafferfotos beigefügt, auf denen zu sehen war, wie der Täter am Rand des Erfassungsbereichs entlangschlich. Zu erkennen war nur eine Silhouette, der dunkle Umriss eines groß gewachsenen Mannes mit Kapuzenjacke, die Hände in den Taschen. Das viele Blut, das an ihm klebte, konnte Kate sich nur vorstellen.


      »Und weiter?«


      »Deshalb war das kein zufälliger Überfall. Er wusste, dass Fearon im Büro war. Er wusste, dass er in der Anwaltskanzlei arbeitete und Überstunden machte. Seine Frau hat ausgesagt, das sei regelmäßig vorgekommen, wenn er eine Gerichtsverhandlung anstehen hatte. Der Täter hielt die Garage für seine Zwecke für am besten geeignet. Vielleicht wusste er nicht, wo Fearon wohnte, oder er glaubte, dort sei die Gefahr, entdeckt oder gestört zu werden, größer. Bei Greber das Gleiche. Sie lebte allein in diesem großen Cape Cod, der nächste Nachbar war etwa zweihundert Meter entfernt, aber sie arbeitete in einem Krankenhaus …«


      »Craybank General.«


      »Richtig, im Craybank General. Dort wimmeln rund um die Uhr Beschäftigte, Patienten, Besucher und alle möglichen Leute herum. Da konnte er schlecht zuschlagen, sonst wäre er gleich entdeckt worden. Bei Morrell wieder das Gleiche. Riskanter diesmal, auf einem offenen Parkplatz, aber vielleicht war er nach dem Vorfall vor dem Blanco’s in Eile. Hatte keine Zeit mehr, auf Nummer sicher zu gehen.« Kate verstummte. Ihr kam der Gedanke, dass der Killer, wenn er zuvor in der Bar gewesen war, damit gerechnet haben musste, dass Morrell dort oder in der Nähe auftauchen würde. Oder er hatte es auf jemand anderen abgesehen gehabt. Sofort schloss sich der nächste Gedanke an. Da Thornes Leute auf der Lauer gelegen hatten, mussten sie gewusst haben, was der Täter vorhatte.


      »Das Motiv?«, fragte Knightly, mit einer Hand aufs Armaturenbrett trommelnd. Vor ihnen dichter Verkehr, und die Abendsonne schien durch die Windschutzscheibe. »Wenn er sich die Opfer ausgesucht hat, warum gerade sie?«


      »Sexuelle Motive wie bei anderen Serientätern schließe ich aus«, sagte sie. »Die Opfer sind zu verschieden, und abgesehen davon, dass er sie in Stücke hackt, verfährt er mit ihnen ganz unterschiedlich. Er rekonstruiert keine Fantasievorstellung, er zerfleischt sie. Wie ein tollwütiges Tier. Es geht um Wut. Er ist nicht wahnsinnig, jedenfalls nicht in dem gleichen Sinn wie ein Mann, der tötet, weil der Nachbarshund das von ihm verlangt. Er übt Rache, oder zumindest glaubt er das.« Für uns alle.


      Knightly lachte glucksend und steckte sich eine Zigarette an. »Sehr gut, Friedman. Ausgezeichnet. Dem NCPD ist ein guter Cop durch die Lappen gegangen, als man Ihnen den Laufpass gegeben hat«, sagte er. »Oder vielmehr wäre das so, wenn ein derart beknackter Laden überhaupt Verwendung für gute Cops hätte.«


      »Also, was treibt ihn an? Sie haben gesagt, alle Opfer stünden mit Sirius in Verbindung, aber aus den Polizeiakten geht das nicht hervor. Er arbeitet eine Liste ab, und ich vermute, Sie wissen, wer daraufsteht.«


      Er bog nach rechts ab, und Kate sah die schäbigen Industriefertigbauten, die den Fluss säumten. Dahinter das finstere, lückenhafte Grinsen der in dünnen braunen Dunst gehüllten Hochhäuser.


      »Wo fahren wir hin?«, fragte sie. »Ich dachte, Sie wollten zum Einsatzzentrum.«


      »Genau dahin will ich auch. Es liegt im Areal.« Bei dem Wort krampften sich Kate die Eingeweide zusammen. Die Cops mieden das Areal. Knightly wirkte kein bisschen beunruhigt. Er sagte: »Sie wollen wissen, in welcher Beziehung die Opfer zur Firma stehen, deshalb werde ich Ihnen zeigen, was wir wissen, nicht aber die Cops. Schalten Sie den Laptop ein und suchen Sie im Hauptverzeichnis nach einer verschlüsselten Datei. Das Passwort lautet ›Rettungsboot‹. Wir kennen noch mehr Leute, auf die er es abgesehen hat. Und wir wissen, wer die Bestie ist.«

    

  


  
    
      


      7


      Harrys Wagen war ein zwei Jahre alter BMW. Er roch nach Desinfektionsmittel, und Turner zog vorsorglich Handschuhe an, bevor er losfuhr. Über den orangefarben erhellten Hafenbogen in gemächlichem Tempo landeinwärts fahrend fragte er sich, weshalb Harry den Wagen loswerden wollte. Mit einem Auge hielt er nach den Cops Ausschau, um gewappnet zu sein, falls sie auf den BMW aufmerksam werden sollten. Auf dem Wilder Turnpike sah er in der Ferne das Areal, ein trüb erhelltes Loch im mitternächtlichen Gefunkel von Newport City, eine peinliche Wunde, die man eher vergessen als heilen würde.


      Newport besaß nur die fünftgrößte Fläche von allen nordamerikanischen Städten, lebte vom Tourismus, von altem Geld und neuen Finanzdienstleistern in blitzblanken Büros. Die Grundstückspreise waren so hoch, dass die Bevölkerung schrumpfte. Die Mittelklasse-Kids gingen fort, weil sie es sich nicht leisten konnten, in ihrer Heimatstadt zu wohnen. Reiche Kids brauchten nicht fortzugehen, und den armen fehlte das nötige Kleingeld. Die gesellschaftliche Kluft wurde immer größer, und wer ihr nicht ausweichen konnte, stürzte hinein. In Newport lagen vier der zehn heruntergekommensten Wohnprojekte des Landes, mehr als in L. A., New York oder jeder anderen amerikanischen Stadt. Turner kannte sich aus, denn er hatte in mehreren dieser Gegenden zu tun gehabt, genau wie in den verrammelten Ghettos und der Penthouse-Subkultur der Superreichen. Er konnte nicht sagen, was er bedrückender fand.


      Das Keating-Areal stand nicht auf der Top-Ten-Liste, hatte es nie getan. Das Areal war Newports schmutziges kleines Geheimnis. Ein Albtraum, der der Stadtplanung der Fünfziger entsprungen war. Ein Gebiet mit einer Fläche von einer Quadratmeile, das man den Sümpfen abgerungen hatte, auf denen zu Anfang der Großteil der Stadt errichtet worden war, bis man die Bauten bei den ersten auftretenden Problemen wieder aufgegeben und dem Verfall preisgegeben hatte. Tausende arme Familien wurden in mit minderwertigem Beton hochgezogene Wohntürme gepfercht, die durch den Tissky und den Murdoch River vom Rest der Stadt abgeschnitten waren. Viele der im ursprünglichen Bebauungsplan vorgesehenen Einrichtungen – Schulen, ein Krankenhaus, Läden und Parks – waren nie gebaut worden, und der Rest war schon nach kurzer Zeit reparaturbedürftig gewesen. Die Lokalpolitiker waren nicht bereit, auch nur einen Penny aus ihrem immer knapper werdenden Budget für eine Gegend lockerzumachen, die von Junkies, Kriminellen und psychisch Kranken bewohnt wurde, berüchtigt war für ihre schlechte Wahlbeteiligung und keine Lobby hatte, die sich für sie einsetzte. Je schlimmer die Zustände wurden, desto sinnloser erschien es, dort Geld zu investieren.


      Turner erinnerte sich an einen Bericht über die Sharp-Unruhen, der vor über zehn Jahren im Fernsehen gelaufen war; seitdem hatte man vor jeder Wahl Investitionen und urbane Erneuerungsmaßnahmen im Areal in Aussicht gestellt. Wenn die Haushaltspläne beschlossen wurden, war davon nicht mehr die Rede. Niemand wollte ein so großes, langfristiges Projekt angehen, das von vornherein zum Scheitern verurteilt schien. Die Versprechungen waren Beleg dafür, dass die Politiker sich kümmerten, und das reichte. Die Verbrechensrate war niedriger als in Vierteln wie Craybank oder West Broadwell, jedoch nur deshalb, weil im Areal kaum noch jemand Anzeige erstattete. Die Polizei, vorausgesetzt, sie konnte über die Zuständigkeit Einigung erzielen – da es regelmäßig zu Kompetenzgerangel mit dem angrenzenden Tawmouth kam, fühlte sich bisweilen gar kein Police Department zuständig –, betrachtete das Areal als feindliches Gebiet. In den seltenen Fällen, da sich überhaupt jemand zu Ermittlungen aufraffte, waren sie so gut wie nie von Erfolg gekrönt. Das Gesundheitswesen war in desolatem Zustand. Bei seiner letzten Unterhaltung mit Charlie hatte Turner erfahren, dass drei von dessen Bekannten im vergangenen Jahr an der Beulenpest gestorben waren. Am verfluchten Schwarzen Tod. An einer Krankheit, wie Charlie erklärte, die allenfalls noch in der Dritten Welt oder in Geschichtsbüchern anzutreffen sei, stürben Menschen mitten in Amerika.


      Als Turner über den Murdoch fuhr, waren noch immer keine Cops in Sicht, und da wurde ihm klar, dass auch keine mehr auftauchen würden. Die Brücke war flach und grau und wirkte so unfertig, wie sie vermutlich tatsächlich war. Auf den vier Brücken, welche das Areal mit dem Rest der Stadt verbanden, wurden so viele Selbstmorde verübt, dass man eine halbe Meile flussabwärts am Zusammenfluss der beiden Wasserläufe ein Netz aufgespannt hatte, um die Leichen einzusammeln.


      Niemand kam auf die Idee, die Menschen daran zu hindern, von der Brücke zu springen.


      Als er das andere Ufer erreichte, veränderte sich subtil die Atmosphäre. Die Luft, die durchs offene Wagenfenster hereinwehte, war feuchter und schmeckte nach Schmutz und Rost. Er schnupperte Holzrauch, angereichert mit langkettigen Kohlenwasserstoffen. Als er Harrys Karte folgend die Straße entlangfuhr, funkelten aus einer dunklen Gasse Hundeaugen hervor. Die Gegend war spärlich beleuchtet, und es herrschte Totenstille. Die vier Hochhäuser im Zentrum wirkten vergleichsweise klein neben dem sich undeutlich abzeichnenden Sanctuary Tower an der Flussseite des Areals, ein fauler Zahn vor dem Hintergrund des Nachthimmels, in dessen oberen Fenstern orangefarbene Feuer wie glühende Augen blitzten. Turner spürte die Anwesenheit von Menschen, verzweifelt und raubgierig.


      Die Wohnung, deren Adresse Harry ihm gegeben hatte, lag in einem vierstöckigen Gebäude, vom Broad Street Canal nur einen Katzensprung entfernt. Auf der Eingangstür stand in abblätternder Farbe VERFLUCHT. Das Gebäude war eines jener Häuser, deren Bewohner niemals auszogen; entweder sie verpassten sich eine Überdosis, oder sie kamen bei einem Streit mit einem Nachbarn ums Leben. Fahles Neonlicht fiel eine Straße weiter aus einer Bar. In einer Lichtinsel auf der anderen Straßenseite saß am Bordstein ein Typ mit verschmiertem Clownsgesicht und einer SS-Uniform aus Latex, reglos, den Blick starr auf Turners neues Zuhause gerichtet. Nur zwei Klingelknöpfe waren mit Namen versehen. »Bray« konnte jeder x-Beliebige sein, und »Krystal« war vermutlich eine Nutte. Aus der Sprechanlage hingen lose Drähte und knisterten in der feuchten Luft.


      Harry hatte recht gehabt: Sein Wagen würde in weniger als dreißig Minuten im Dschungel verschwinden. Turner warf einen Blick über die Schulter. Der Nazi-Clown hatte sich nicht von der Stelle gerührt. Er schloss die Haustür auf und trat ins Innere.


      Auf dem Betonboden des Korridors lagen alte, rattenzerfressene Zeitungen, die Wände waren mit Graffiti beschmiert. Es gab eine Reihe von altmodischen Briefkästen, allesamt aufgebrochen. Auf einem lag eine benutzte Spritze. Die einzige funktionierende Lichtquelle befand sich am Ende der Treppe, sodass nur schmale, gelbe Streifen bis zu Turner heruntersickerten. Hinter der gegenüberliegenden Tür brabbelte ein Fernseher, vielleicht weinte auch jemand.


      Die Wohnung war halb leer und heruntergekommen. Das Spülbecken der Kochecke war verdreckt, die Decke hatte Wasserflecken. Als Turner ans Fenster trat und zur Straße hinuntersah, stand der BMW noch da, dafür war der Clown verschwunden. Jemand hatte NICHT HINSEHEN in die Fensterscheibe geritzt. Das Schlafzimmer war klein, hätte aber schlimmer aussehen können. Er bezweifelte, dass er sich im Schlaf eine schreckliche Krankheit einfangen würde. Er hatte keine Ahnung, wie er sich Harrys Zuflucht im Areal vorgestellt hatte, aber er hätte es sehr viel schlechter treffen können.


      Als Turner ins Bad sah, entdeckte er das Mädchen.
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      Knightly lenkte den Van in den alten Reparaturschuppen hinein und schaltete den Motor aus. Das niedrige, schräg abfallende Dach überdeckte die eine Hälfte des Schrottplatzes, und den Rest nahm eine verfallene Werkstatt ein, die Fensterhöhlen gespickt mit Glasscherben, die an Zähne erinnerten. Am Zaun stand ein ausgebrannter, verrosteter Wagen auf seinen Achsen. Am eingedrückten Kühlergrill klebte etwas, das die Überreste einer Katze sein mochten. Die erlegte Beute eines urbanen Raubtiers, das die besten Teile gefressen hatte und den Rest verwesen ließ.


      Kate stieg in die hartnäckige Hitze hinaus und bedauerte, keine Waffe dabeizuhaben. Der starke Schwefelgeruch geschmolzenen Asphalts und verrotteten Metalls. Etwas quiekte im Dunkel der Nacht, kleine Füße trippelten übers Dach. In der Ferne grölendes Gelächter, das von flachen, unbeleuchteten Gebäuden widerhallte. Vom Werkstatttor blätterten Gefahrensymbole ab, ein verrostetes Vorhängeschloss versperrte den Zutritt. Eine ganz andere Geschichte als die Firmenzentrale, in der sie nach dem Überfall zu sich gekommen war.


      »Sind wir hier richtig?«, fragte sie Knightly, der den Laptop und einen großen, schwarzen Samsonite-Koffer vom Rücksitz genommen hatte und ein paar verschimmelte Spanplatten gegen den Wagen lehnte, damit er nicht so auffiel.


      »Sonst hätten wir ja wohl nicht hier gehalten, oder? Was haben Sie erwartet?«


      Sie zuckte mit den Schultern. »Ist der Van Ihr einziges Fahrzeug?«


      »Legen Sie sich gerade eine Fluchtroute für den Notfall zurecht?«, entgegnete er und wandte sich zum Eingang. »Das ist unser einziger Wagen vor Ort. Das Parken im Areal ist unsicher. In einer Mall eine halbe Meile hinter der Truman Bridge haben wir einen Wagenpool, falls sich Bedarf ergibt.«


      Knightly klopfte nicht, sondern öffnete einfach die Tür. Kate bemerkte, dass das Vorhängeschloss nur am Rahmen befestigt war. Eine Attrappe, damit die Einheimischen keinen Verdacht schöpften. Vermutlich hatte Sirius Überwachungskameras installiert, aber die waren so gut versteckt, dass sie nicht zu sehen waren. Hinter der Tür befanden sich ein kurzer, unbeleuchteter Gang und eine zweite Tür, die ins Innere des Gebäudes führte. Knightly war davor stehen geblieben. Sie tippte auf eines der Warnschilder: »Biologisch gefährliche Stoffe?«


      »Würden Sie irgendwo einbrechen, wo Sie Ebola kriegen können?«


      Knightly forderte sie auf, die Außentür zu schließen, dann erst öffnete er die Innentür. Kaltes, bläuliches Neonlicht fiel auf den Gang, und ein Geruch von trockenem Moder, Schweiß und schlechter Küche quoll hervor. Als Kate sich an die Helligkeit gewöhnt hatte, stellte sie fest, wie ernst Sirius die Bestie nahm.


      »Er heißt Jarred Bayle«, hatte Knightly gesagt, womit er nur wiederholte, was sie auf dem Bildschirm sah. »Einer unserer Leute hat in der Nähe der Stelle, wo Fearon ermordet wurde, eine zerschmetterte Taschenlampe und ein paar Lumpen gefunden – einige davon mit Blutspuren –, und wir haben einen befreundeten Cop gebeten, sich die mal anzusehen. Er hat ein paar Jugendstrafen, unbedeutende Sachen.«


      »Wieso haben Sie das nicht der Polizei mitgeteilt?«


      »Thorne hat seine Gründe. Ich nehme an, er wird es Ihnen erklären, wenn wir dort ankommen. Aber der Polizei würde die Information sowieso nicht viel nützen. Uns bringt sie auch nicht wirklich weiter. Im Areal, wo Bayle lebt, gibt es kein Melderegister. Wir hatten eine vier Jahre alte Adresse und eine zweite von einem Cousin väterlicherseits, die ziemlich aktuell sein sollte, aber da haben wir ihn auch nicht angetroffen. Der Bursche ist untergetaucht.«


      Sie nickte. »Und was hat er gegen die Opfer? Weshalb jagt ein Typ aus dem Areal eine Gruppe von Leuten, die mit einer Firma in Beziehung stehen, die sich im Regierungsauftrag mit biologischer Kriegsführung befasst?«


      »Fearon hat die Firma vergangenes Jahr vor Gericht vertreten; es ging um Gesetzesverstöße und manipulierte Akten. Hat die Sache hingebogen, die Firma hat gewonnen. Greber war als Beraterin für eine freie Klinik im Areal tätig, mit der Sirius in Verbindung steht. Fearon war auch mit anderen juristischen Angelegenheiten befasst: mit Verzichtserklärungen, Verträgen und so weiter. Morrell war bis vor einem Monat bei Sirius im Projektmanagement tätig. Die Polizei hat deshalb keine Verbindung zwischen den drei Toten hergestellt, weil der Prozess zu lange her ist und die Firmenbeziehungen zu der Klinik öffentlich nicht bekannt sind.«


      In der Ferne leuchteten rote Ampeln auf. Dahinter warteten wie ein weitläufiges, vergiftetes Gefängnis, die Brückenabfahrt und das Areal.


      »Warum tut er das?«


      »Thorne wird Ihnen alles erklären, was Sie wissen müssen.«


      Ein kräftiger Bursche mit Schulterhalfter, bekleidet mit pechschwarzem T-Shirt, schmieriger Levi’s und Motorradstiefeln, nahm sie in Empfang. Sein Bart war ein paar Wochen alt, das fettige Haar hatte er zu einem Pferdeschwanz zurückgebunden. Knightly reichte ihm den Koffer und sagte: »Das ist Marquez. Marquez, Kate Friedman. Wo steckt Thorne?«


      »Im Bunker.«


      Kabelbündel schlängelten sich in dem Raum wie Schiffstaue. An den Fensterrahmen war dicke Plastikfolie festgetackert, damit kein Lichtstrahl hindurchfiel. An der gegenüberliegenden Wand standen Klapptische mit einem Dutzend kleiner LCD-Monitore, die körnige schwarz-weiße Überwachungsbilder anzeigten. Die Monitore waren mit einer Art Kommunikationsanlage im Aktentaschenformat verbunden, an deren Rückseite eine dicke schwarze Stummelantenne angebracht war. Weitere Kabel führten zu mehreren Notebooks und einem Satellitentelefon. Alle paar Meter waren Handleuchten an den Wänden befestigt, die den Raum in ein kaltes, steriles Licht tauchten. Mit Filzstift beschriebene Tafeln aus Plexiglas, daran befestigt Namenslisten und zwei Polizeifotos. Das eine zeigte Jarred Bayle in jungen Jahren, das zweite einen erwachsenen Mann, den Kate nicht kannte.


      Knightly folgte ihrem Blick mit den Augen und sagte: »Der Typ heißt Nathan Turner, Ex-CIA-Mann. In Kürze werden Sie mehr über ihn erfahren.«


      In dem Raum waren außer ihnen drei Männer und zwei Frauen anwesend. Alle nachlässig gekleidet; der bestangezogene trug einen schwarzen Rollkragenpullover und Cargohose und hatte eine tiefrote Schramme an der geschwollenen Wange. Wie Marquez waren auch alle anderen bewaffnet. Harte, kalte Augen. Kate fragte sich, wie viele von ihnen ehemalige Cops wie Knightly sein mochten. Sie musterte die Leute und die Elektronik. Die Werkstatt war eingerichtet wie eine konspirative Wohnung im Kalten Krieg oder die Kommandozentrale einer Terrorzelle. Auf einmal hatte sie ein mulmiges Gefühl. Als wäre sie aus einem Flugzeug gesprungen, ohne zu wissen, ob sie einen Fallschirm dabeihatte. So ähnlich hatte sie sich gefühlt, als die Drogenbehörde bei ihr aufgetaucht war.


      An der anderen Seite des Raums war eine Treppe, die, wie Knightly erklärte, zu den Schlafunterkünften führte. Er geleitete sie zu einer zweiten Treppe, die in den Keller hinunterging. Stufen aus nacktem Beton, dann durch eine Stahltür und hinein in einen großen, niedrigen Lagerraum mit einem kleinen Büro an der anderen Seite. Auf Klapptischen an der Wand lagen verschiedene Waffen: mattschwarze Glocks, gedrungen und hässlich, ein halbes Dutzend kurzläufige Schrotflinten, Taser, auch ein paar kleinere Automatikwaffen. In Regalen säuberlich gestapelte Munition. Genug, um einen kleinen Straßenkrieg zu beginnen. Die Sammlung wurde vervollständigt durch einen Klumpen Plastiksprengstoff; die davon ausgehenden Drähte verschwanden im Kabelsalat.


      Auf der anderen Seite des Raums waren mit medizinischen Symbolen gekennzeichnete Säcke und identische Kartons gestapelt, dem Aufdruck nach zu schließen gefüllt mit Notrationen.


      Knightly klopfte an die Tür des Büros und trat ein. Hinter einem Schreibtisch saß Thorne, vor sich einen Laptop, ein kabelloses Headset auf dem Kopf. Weitere Kabel. Kate vermutete, dass sie zum Telefonsystem gehörten.


      »Guten Abend, Friedman«, sagte er, und sein weißes Auge wirkte farblos in dem fahlen Licht. »Hat Knightly Sie schon ins Bild gesetzt?«


      Sie blickte ihren Begleiter an. »Bis zu einem gewissen Grad, ja. Abgesehen davon, dass er mir nicht gesagt hat, warum Bayle Ihre Leute umbringt, woher Sie wussten, dass er gestern Abend am Blanco’s sein würde, oder weshalb Sie Ihre Informationen nicht an die Polizei weitergeben. Das hier …« Sie schwenkte die Hand. »Das alles war bestimmt nicht billig. Also, was läuft hier?«


      »Bayle hat kürzlich versucht, zusammen mit ein paar Freunden in einen flussaufwärts gelegenen Laborbau einzubrechen. Anscheinend hat er geglaubt, er könnte reich werden, wenn er unsere Forschungsergebnisse oder Entwicklungen stiehlt – indem er sie uns zum Rückkauf anbietet oder an Konkurrenten weiterverkauft. Der Einbruch ging schief und kostete seinen Freunden das Leben, aber Bayle entkam. Als wir an einem der Tatorte sein Bild sicherstellten, verglichen wir das Foto mit den Überwachungsvideos vom Einbruch und identifizierten ihn. Bei dem Einbruch kam Bayle mit einem Impfstoff in Berührung, den wir für den Kriegseinsatz entwickeln und der die Soldaten gegen biologische Waffen immunisieren soll. Bei Tierversuchen wirkt er für gewöhnlich innerhalb von Tagen oder Wochen tödlich, und im Endstadium treten höchst unerfreuliche Nebenwirkungen auf.«


      Thornes Gesicht war eine undurchdringliche Maske. Kate fragte: »Was wollen Sie schützen, indem Sie den Cops die Informationen vorenthalten? Ihre Forschung? Ihren Profit?«


      »Kurz nach dem missglückten Einbruch wandte sich Bayle an eine Klinik in dem Areal, die von uns unterstützt wird, und bat darum, behandelt zu werden. Er war aggressiv, litt unter Wahnvorstellungen und bedrohte das Personal. Man wies ihn ab. Er erhob Vorwürfe gegen die Verwaltung und glaubte wohl, man habe ihn auf Anweisung der Firma abgewiesen. Er will sich an allen rächen, die mit Sirius Bio-Life in Verbindung stehen. Greber und Fearon kannte er von der Klinik her. Morrell stellt eine Eskalation dar; er hatte nicht direkt mit Bayle zu tun. Wir wollen unsere Mitarbeiter schützen, und gerade Sie sollten eigentlich wissen, dass das NCPD in solchen Fällen nicht unbedingt die verlässlichste Adresse ist. Sollte es von einem Mitbewerber geschmiert werden … nun, es käme zu einem Blutbad, wenn wir nicht selbst tätig werden. Wir haben mögliche Zielpersonen identifiziert, solche mit geringem Bekanntheitsgrad und niedrigem Sicherheitsstatus, und konzentrieren uns darauf, diese Leute zu schützen. Davon können Sie sich in Kürze selbst ein Bild machen. Bayle ist hochgefährlich. Er handelt, als hätte er nichts mehr zu verlieren – damit könnte er durchaus recht haben –, und scheint sich nichts daraus zu machen, dass seine Identität und seine Absichten bekannt sind.«


      Thorne klickte mehrmals hintereinander mit der Maus und drehte den Laptop zu Kate herum. Auf dem Display wurde eine Karte von Newport in kleinem Maßstab angezeigt, überlagert von roten und blauen Linien, die an Pilzfäden erinnerten, die aus dem Areal hervorwuchsen und den Rest der Stadt infizierten. »Tunnel«, sagte Thorne. »Das Tunnelsystem von City Freight, um genau zu sein. Er benutzt die alten Gänge und betritt die Stadt am bestgeeigneten Zugang, aber seine Basis liegt irgendwo hier im Areal. Wir haben die Zugänge kartographiert und ein paar Überwachungskameras installiert, um die Möglichkeiten einzuengen, aber das ist alles nicht so einfach. Gestern hatten wir Glück und haben ihn in der Aufzeichnung von der Nacht zuvor entdeckt, als er Morrells Arbeitsplatz beobachtet hat. Der Zugangspunkt an der Bar lag dem Zielort am nächsten und schien die logische Wahl zu sein, und diesmal lagen wir auch richtig. Der Einsatz, den Sie vermasselt haben, war der bislang erfolgreichste Versuch, ihn zu schnappen. Vielleicht gelingt uns das nie wieder. Weil wir Bayle nicht festnehmen konnten, ist Morrell ums Leben gekommen.«


      Kate blickte Knightly an in der Hoffnung, bei ihm eine Bestätigung für Thornes Erklärungen zu finden. Stattdessen sagte er: »Erzählen Sie ihr von Turner.«


      »Ah, ja … Mr Turner. Sein Foto hängt oben. Ein ehemaliger Geheimdienstmann, der von der CIA gefeuert wurde und seine Dienste jetzt an den höchsten Bieter verhökert. Wir glauben, dass er im Areal aktiv ist; unsere Leute vor Ort haben ihn identifiziert, als er sich nach Bayle zu erkundigen begann. Turner ist gerissen und extrem gefährlich. Gestern Abend hat er einen Mann erschossen, um seinen eigenen Tod zu inszenieren, vermutlich, um der Entdeckung zu entgehen. Vielleicht hat er geahnt, dass er mit seiner Fragerei Verdacht erregt hat. Wenn Sie ihn treffen, zögern Sie keinen Moment, ihn niederzuschießen. Diese Anweisung gilt für das ganze Team.«


      »Warum ist er hinter Bayle her? Muss er nicht damit rechnen, von ihm angesteckt zu werden?«


      Thorne lächelte grimmig. »Soviel wir wissen, ist das Virus normalerweise nicht ansteckend; wie alle Viren repliziert es sich in den Wirtszellen, und außerhalb der streng kontrollierten Laborbedingungen, sprich der Zellkulturen, in denen wir das Serum züchten, bleibt das Virus im Genom des Wirts eingesperrt. Um jemand anderen zu infizieren, müsste eine bösartige Mutation auftreten wie zum Beispiel bei der Übertragung von DNA von einem infizierten Vogel auf einen Menschen.«


      »Die Vogelgrippe hat schon Todesopfer gefordert.«


      »Das Risiko ist minimal, aber Sie haben recht, Mutationen treten immer wieder auf. Und bei Bayle war das der Fall. Etwas in seiner Körperchemie oder in seinem Genom hat ihn nicht nur vor den schlimmsten Nebenwirkungen bewahrt, sondern das Virus, das er in sich trägt, zudem ›entsichert‹. Er ist noch am Leben und kann Kontaktpersonen infizieren. Wir haben bereits einige Sekundärinfektionen beobachtet. Zum Glück sind sie anscheinend ihrerseits nicht ansteckend, deshalb kann man davon ausgehen, dass das ursprüngliche Virus zwar in ihren genetischen Code eingebaut wird, nicht aber die Mutation, und dass einstweilen nicht mit weiteren Ansteckungen gerechnet werden muss. Wenn Turner an Bayle herankäme, könnte er eine Probe des mutierten Virus nehmen und sie an Terroristen oder andere Staaten weiterverkaufen, die daraus eine Biowaffe oder einen ansteckenden Virusstamm entwickeln könnten. Außerdem geht es um die öffentliche Gesundheit; je länger Bayle aktiv ist, desto mehr Leute steckt er an und desto wahrscheinlicher kommt es zu weiteren Mutationen, die das Virus in die Lage versetzen könnten, sich ohne Wirt zu verbreiten. Dann hätten wir es mit einer ausgewachsenen Epidemie zu tun. Wir unternehmen alles, damit es nicht dazu kommt.«


      »Die Behörde für Seuchenbekämpfung könnte …«


      »Gar nichts tun, außer Panik zu verbreiten und dafür zu sorgen, dass wir unter ihrer Leitung tätig werden, und genau das tun wir bereits. Ich weiß nicht, ob Sie sich noch an die Sharp-Unruhen erinnern, aber ein Aufstand im Areal ist kein schöner Anblick und könnte zu zahlreichen Toten und beispiellosen Verwüstungen führen.« Thorne lehnte sich zurück. »Wir versuchen, Bayle zu fangen, um die Bewohner des Areals zu schützen und zu verhindern, dass ein illegal freigesetztes militärisch-medizinisches Produkt den Feinden Amerikas in die Hände fällt. Außerdem sind wir bestrebt, die Gesundheit unserer unschuldigen Bevölkerung zu schützen. Aus all diesen Gründen enthalten wir der Polizei und den Behörden, die offen gesagt auf ein solches Ereignis völlig unvorbereitet sind, Informationen vor. Wenn Sie nicht bereit sind, Ihre Bedenken zurückzustellen und mit uns zusammenzuarbeiten, muss ich das jetzt wissen. Sie haben uns schon genug Schwierigkeiten gemacht.«


      Eine Pause. Kate schüttelte den Kopf.


      »Gut«, sagte Thorne. Nach einigen weiteren Mausklicks wurde ein Diagramm angezeigt. »Sie haben übrigens ein ganz persönliches Interesse an einem guten Ausgang, Miss Friedman. Das hier haben wir vom histologischen Labor bekommen. Den Blutanalysen zufolge, die im Zuge Ihrer Behandlung durchgeführt wurden, haben auch Sie sich mit Bayles Virus infiziert. Wenn wir ihn nicht fangen und herausbekommen, was ihn am Leben erhalten hat, damit wir Sie entsprechend behandeln können, sind Sie binnen einer Woche tot.«


      Wie aufs Stichwort begann die Bissverletzung an Kates Schulter zu jucken.
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      Das Mädchen hatte sich zwischen Duschkabine und Wand zusammengerollt und sich so unsichtbar wie möglich gemacht. Auf ihren Knien lag eine schäbige rote Jacke, das lockige dunkle Haar hing ihr ins Gesicht und bis hinunter auf ein verdrecktes T-Shirt. Sie war höchstens sechzehn. Den Kopf hatte sie an die Kacheln gelehnt, und sie war anscheinend bewusstlos. Da ihre Arme bedeckt waren, waren keine Einstiche zu sehen, doch der Verdacht lag nahe, dass sie ihren Rausch ausschlief. Sie wirkte vollkommen weggetreten.


      Er betrachtete sie eine Weile, vergewisserte sich, dass sie atmete, und ging dann hinüber in die Kochnische. In einem Schrank fand er Kaffee, aber keinen Wasserkessel. In einer Pfanne kochte er Wasser auf und goss es in einen Becher, der leidlich sauber schien. Der bittere Kaffeeduft vertrieb den Modergeruch und schuf eine etwas heimeligere Atmosphäre. Als er auf dem Weg zum Bad einen Blick aus dem Fenster warf, war der BMW verschwunden. Er hatte nicht mal den Anlasser gehört.


      Turner setzte sich auf den heruntergeklappten Klodeckel, trank einen Schluck Kaffee und wartete darauf, dass das Mädchen zu sich kam. Versuchte, sich einen Plan für den nächsten Tag zurechtzulegen, zählte die verschiedenen Möglichkeiten auf, nach Charlie zu suchen. Versuchte, sich einen Reim auf die Ereignisse zu machen, und ging im Geiste sämtliche Spuren durch, die er auf der Suche nach Will Parkham im Areal hinterlassen haben mochte. Versuchte dahinterzukommen, weshalb ihn jemand hatte töten wollen. Und als ihm das nicht gelang, überlegte er, weshalb jemand so großen Wert darauf legte, Will Parkhams Aufenthaltsort geheim zu halten, dass er jemanden abknallen ließ, nur weil er sich nach einem Mann erkundigt hatte, der möglicherweise wusste, wo er steckte.


      Er hatte sich gerade in wilde, um die NSA kreisende Verschwörungstheorien versponnen, und der Kaffeebecher war inzwischen so gut wie leer, als das Mädchen mit einem Keuchen zu sich kam. Sie zog die Hand unter der Jacke hervor und bedrohte Turner mit einem gefährlich aussehenden Butterflymesser. Ihre Augen waren geweitet, die Pupillen stecknadelgroß, und sie atmete stoßweise. Alle Muskeln waren angespannt.


      »Ganz ruhig«, sagte er, ohne sich zu bewegen. »Ich habe keine Ahnung, wer du bist, und will dir nichts tun. Als du geschlafen hast, hätte ich Gelegenheit dazu gehabt. Ich wollte nur, dass du aufwachst und nicht tot in meinem beschissenen Bad liegen bleibst.«


      »Ja, klar.« Ihre giftige Erwiderung vermochte ihre Angst nicht zu überspielen.


      »Gestern hat mir jemand in den Kopf geschossen, Kid. Heute Morgen habe ich einen Mann niedergeschlagen, der für die Bullen arbeitet, nachdem er mich mit ein paar Freunden verfolgt hat. Dann komme ich hierher, um herauszufinden, was der ganze Scheiß soll, und dass ich ein Mädchen mit einem Messer im Bad vorfinde, kann mich da wirklich nicht mehr erschüttern. Wenn du gehen willst, da ist die Tür. Wenn du lieber einen Kaffee trinken oder mir etwas erklären willst, auf dem Herd ist heißes Wasser, und der Kaffee ist im Schrank. Mir ist beides recht, aber entscheide dich schnell, damit ich mich endlich schlafen legen kann.«


      Sie überlegte einen Moment. »Man sieht dir den Kopfschuss nicht an.«


      »Die haben den Falschen erwischt.«


      »Ist das deine Wohnung?«


      »Nicht direkt. Ein Bekannter hat mir die Adresse genannt, mir den Schlüssel gegeben und gemeint, ich könne eine Zeitlang hier wohnen. Wie bist du reingekommen?«


      Sie zögerte, musterte Turner mit unstetem Blick, dann fasste sie anscheinend einen Entschluss. Vielleicht hatten sie seine Offenheit und seine furchtlose Gelassenheit beeindruckt. Sie schniefte, wischte sich mit dem Handrücken die Nase, klappte das Messer zu und steckte es ein. »Du hast was von Kaffee gesagt.«


      Das Mädchen nannte sich Fantasma, der spanische Ausdruck für »Ghost«, Gespenst. In die Jacke hatte sie einen kleinen Rucksack gewickelt. Beides hängte sie über die Lehne eines Stuhls, der vor dem Esstisch stand. Er konnte nicht erkennen, wo genau sie das Messer versteckt hatte, aber die Jackentaschen waren ausgebeult. Ihr T-Shirt trug die verwaschene rote Aufschrift ZUM ABRISS FREIGEGEBEN, außerdem war sie mit einer löchrigen schwarzen Cargohose und Turnschuhen bekleidet. Sie stürzte den Kaffee hinunter, als hätte sie seit Tagen nichts mehr getrunken. Turner zündete eine Zigarette an und reichte sie ihr. Ghost winkte ab. Ihre Fingernägel waren schwarz, in den Hautfalten hatte sich Dreck abgelagert.


      Er hatte in Paraguay mal mit einem Typen namens Diego Talavera zu tun gehabt; große Hände und ein zahnlückiges Lächeln. Sein halbwüchsiger Sohn war von zu Hause durchgebrannt. Turner war dabei gewesen, als Diego seinen Sohn gefunden hatte, und Ghost erinnerte ihn an den Jungen, an dessen dünnhäutigen Trotz und den Kern aus Angst und Heimweh. Diego war ein halbes Jahr später verschwunden, vermutlich von einer der Drogenbanden gekidnappt, gegen die Turner ermittelt hatte. Er hatte nie erfahren, ob auch seine Familie entführt wurde oder wie es ihr in Diegos Abwesenheit ergangen war. Der Mann war eine wertvolle Kraft gewesen, aber so lief das Spiel eben manchmal.


      »Dein Freund sollte sich mal bessere Fenster zulegen, Turner. Die hier sind zu leicht aufzubrechen«, sagte Ghost durch einen blauen Dunstschleier hindurch. Der heiße Kaffee hatte sie anscheinend etwas beruhigt. Ihre Hände zitterten nicht mehr, und ihr Blick irrlichterte nicht mehr im Zimmer umher. »Das hat Dad mir beigebracht. Man kann die Verschlüsse mit einem Stück Pappe aufkriegen, wenn man weiß, wie man’s anstellen muss. Unsere Fenster hat er zugenagelt.«


      »Das ist eine Möglichkeit. Aber wir befinden uns hier im ersten Stock.«


      Kindlicher Stolz leuchtete in ihren Augen. »Wenn die Wohnung im zweiten Stock läge, wäre ich vielleicht ins Schwitzen geraten.«


      »Hat dir das auch dein Dad beigebracht?«


      »Nein«, sagte sie mit kaum verhohlener Trauer. Der Schmerz und die Angst reichten offenbar viel tiefer, als ihr selbst bewusst war. »Das hab ich mir selbst beigebracht. Wieso wollte man dich umbringen? Schuldest du jemandem Geld?«


      Turner schüttelte den Kopf. »Ich habe keine Ahnung. Ebendeshalb bin ich hier. Ich konnte entweder im Areal oder bei den Cops anfangen, und das hier kam mir weniger gefährlich vor. Weshalb versteckst du dich in anderer Leute Bad?«


      »Aus dem gleichen Grund wie du.«


      »Wollte dich jemand umbringen?«


      »Ja. Jedenfalls sucht man nach mir.«


      »Wie kommt das?«


      Sie senkte den Blick. »Ich hab jemanden getötet. Hab ihn bei ’nem Zweikampf abgestochen. Jetzt sind seine Freunde hinter mir her.«


      Er glaubte ihr kein Wort, behielt das aber für sich. »Ist es einfach, hier im Areal unterzutauchen?«


      »Sehr einfach«, antwortete sie, und wieder schwang die Trauer in ihrer Stimme mit, schnürte ihr fast die Kehle zu.


      »Ich meine, rechnest du damit, dass sie hier auftauchen könnten? Werden sie irgendwann an die Tür klopfen und nach dir suchen?«


      »Ich komme von der Ostseite des Areals, aus der Nähe des Towers. Niemand weiß, dass ich hier bin.« Sie schniefte laut und trank bedächtig den Rest des Kaffees, achtete darauf, nicht den Satz aufzuwirbeln. »Und, sucht jemand nach dir?«


      »Das bezweifle ich. Jedenfalls nicht gleich. Ich glaube, niemand weiß, dass ich hier bin.«


      »Aber sie werden’s erfahren?«


      »Wenn ich getötet werden sollte, nur weil ich vor ein paar Tagen Nachrichten für einen Freund aus dem Areal hinterlassen habe, wird man kaum untätig zusehen, wie ich nach der betreffenden Person suche.« Er zuckte mit den Schultern. »Oder vielleicht doch. Vielleicht hatte das Ganze gar nichts mit mir zu tun. Kennst du Charlie Rybeck?«


      Ghost schüttelte den Kopf.


      »Meistens hing er in einer Bar namens The Grand herum. Auch anderswo, aber das Grand war sein Lieblingslokal.«


      »Klar, ich war da schon mal. Dein Freund kennt bestimmt auch Wheeze.« Als Turner sie verständnislos ansah, sagte sie: »Dem gehört das Lokal, verkauft nebenher Speed. Hat einen ausländischen Namen, Wiesl, Weazle oder so ähnlich. Aber weil sein Atem so pfeifend geht, nennen alle ihn Wheeze. Möchtest du heute noch hingehen?«


      »Morgen. Im Moment bin ich völlig groggy. Es war ein beschissener Tag.«


      »Okay.«


      Turner trank den Rest seines Kaffees aus, dann nahm er beide Becher und trat vor die Spüle. Er reinigte sie mit fließendem Wasser und sagte: »Du kannst auf dem Sofa schlafen, wenn du bleiben möchtest. Wenn du Glück hast, hat Harry in einem der Schränke eine Decke oder so was dagelassen. Wenn du noch mehr Glück hast, kannst du dich damit zudecken, ohne dir eine grässliche Krankheit einzufangen. Wenn du die Nacht überstehst, kannst du mir morgen ein Lokal zeigen, wo man sich mit noch mehr Krankheiten anstecken kann. Aber wahrscheinlich ist es eh zu warm für eine Decke.«


      »Okay«, wiederholte sie, aber diesmal klang sie erfreut. »Danke.«


      Er winkte sie weg. Turner konnte nicht genau sagen, weshalb er sie bleiben ließ, doch noch etwas anderes als sein schlechtes Gewissen hielt ihn davon ab, eine Halbwüchsige auf die Straße zu jagen, auch wenn sie in diesem Fall vermutlich woanders eingebrochen wäre. Vielleicht eine karmische Schuld; er war nicht mehr bei der Truppe, und er brauchte sich nicht länger zum Idioten zu machen, nur weil Amerika das von ihm erwartete. Die Mühelosigkeit, mit der sie bei ihm eingestiegen war, machte ihm klar, wie leicht es jemand anders ihr nachtun könnte, jemand, der ihm tatsächlich ans Leder wollte. »Ich geh mal pissen und leg mich dann hin«, sagte er. »Sollte ich einen schrecklichen Fehler begangen haben, und du hast vor, mich im Bett zu töten, dann lass mich wenigstens vorher ein paar Stunden schlafen.«


      Sie lächelte und sagte dann zum dritten Mal: »Okay.« Als er aus dem Bad kam, saß sie immer noch da und kaute an den Fingernägeln. Als er die Schlafzimmertür öffnete, sagte sie: »Turner? Was ich dir gesagt habe, war gelogen. Ich hab niemanden umgebracht. Das ist nicht der Grund, weshalb ich mich verstecke.«


      »Ich weiß, Ghost.«


      »Vergangene Woche sind mein Dad und mein Bruder weggegangen und nicht mehr nach Hause gekommen. Als ich den Eindruck hatte, jemand beobachte unsere Wohnung, bin ich ausgeflippt. Ich hab sie nicht umgebracht, ich bin einfach nur weggerannt und hab mich versteckt. Tut mir leid, dass ich dich angelogen habe.«


      Er nickte, ohne sich umzudrehen. »Mach dir deswegen keine Gedanken. Bis morgen dann.«
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      Noch ganz benommen vom Schock ließ Kate sich mit dem Rest des Teams bekanntmachen. Knightly las die Namen vor, unbekannte Gesichter nickten steif und abweisend, während sie von einem einzigen Gedanken in Beschlag genommen war: Ich werde sterben.


      Da war White mit dem lädierten Gesicht, seiner Körperhaltung nach zu schließen ein ehemaliger Soldat und einer der beiden Schläger der Gruppe. Verlegen und erbittert darüber, dass Kate ihn so zugerichtet hatte. Marquez, ein kleiner, kräftiger Typ aus Südkalifornien, war der zweite Muskelmann des Teams und wirkte ein wenig umgänglicher. Verhielt sich wie ein Cop der Spezialeinsatzkräfte, mit dem sie vor ein paar Jahren befreundet gewesen war, und vielleicht hatte er ja tatsächlich dort gearbeitet. Naylor und Enright waren Ermittler, hatten aber nichts von Polizisten an sich, weshalb Kate den Verdacht hegte, sie kämen vom FBI oder einer ähnlichen Behörde. Myra Lee war Technikerin und Funkspezialistin. Sie war die Person, die Kate in der Nacht auf dem Dach gesehen hatte, und verantwortlich für die Verkabelung der Werkstatt.


      Und alle würden in einer Woche noch am Leben sein, wenn nichts dazwischenkam. Sie hingegen würde irgendwo liegen und schwitzen, gequält von inneren Blutungen, während ihr Lebensfunke allmählich erlosch.


      Myra Lee machte eine Bemerkung zur Ausrüstung, und Kate dachte an ihre Eltern. Seit der Sache mit Logan hatte sie nur ein paarmal mit ihnen gesprochen, jedes Mal gezwungener, sinnleerer Smalltalk. Sie fragte sich, ob sich das jetzt ändern würde, wenn sie Bescheid wüssten. Oder ob das für sie nur das logische Ende des Absturzes im Leben ihrer Tochter wäre, die sich mit einem Drogendealer eingelassen hatte.


      »Unten in den Tunneln können wir ihn nicht jagen«, sagte Lee. »Da gibt es zahllose Verstecke, außerdem kennen wir nicht alle Zugänge, und es ist unmöglich, sich dort unten lautlos zu bewegen. Wir haben überlegt, in den Gängen mit Nachtsichtgeräten einen Hinterhalt zu legen, aber solange wir seinen Aufenthaltsort nicht einengen können … also, wir könnten uns den Arsch aufreißen und trotzdem danebenliegen. Haben Sie das Waffenarsenal gesehen?«


      Das Schlimmste dabei war, dass sie sich kein bisschen krank oder elend fühlte. Sie hatte noch leichte Schmerzen vom Zusammenstoß mit Bayle und fühlte sich müde, doch ansonsten war alles ganz normal. Im Wartezustand, in Erwartung des Endes. Die histologischen Untersuchungsergebnisse, die Thorn ihr gezeigt hatte, konnten natürlich auch gefälscht sein. Vielleicht war alles nur gelogen, doch bis sie eine zweite Meinung eingeholt hätte, falls das überhaupt möglich war, könnte sie bereits tot sein. Und weshalb hätte er sie belügen sollen? Sie war doch schon hier und arbeitete für die Firma. Wenn er ihr etwas vorgemacht hatte, würde sie es in einer Woche wissen.


      »Bayle war schwer aufzuspüren«, sagte Enright. »Wir konnten keine feste Adresse mit ihm in Verbindung bringen. Wir beschäftigen uns immer noch mit Kontaktpersonen, Freunden, Freundinnen, so Leuten eben. Er muss mit irgendwem Umgang haben, und wenn wir denjenigen finden, haben wir ihn.«


      Marquez schüttelte den Kopf. »Das hoffst du. Du hast doch gesehen, was er diesen Leuten angetan hat. Wer weiß schon, wie so ein Typ tickt.«


      Im Dunkeln funkelnde Augen, eine zischende Stimme. Ein Geruch wie giftiger Silberregen, und diese kräftigen Arme … Und die Krankheit. Im Rückblick hüllte sie ihn ein wie ein Strahlenkranz aus Schwarzlicht, eine Aura des Verfalls, die genährt wurde von seinem Hass auf die Menschen, die ihn zu dem gemacht hatten, was er war. Die Habgier mochte ihn zu dem Einbruch bei Sirius verleitet haben, doch nun wurde er von Hass angetrieben. Von etwas in seinem Körper zum Wahnsinn oder gar zum Tod verdammt und ohne Freunde war Bayle jetzt für alle, denen er nahe kam, ein Damoklesschwert.


      »Er wird sich nicht gegen seine eigenen Leute wenden«, sagte Kate. »Er tut das für sie. Sollte irgendjemand – seine Familie, eine Freundin, jemand, dessen Liebe so stark ist, dass er nicht loslassen kann – noch Kontakt zu ihm haben oder ihm helfen, wird er zu ihm stehen.«


      White verdrehte die Augen. »Sie glauben, dass er noch menschliche Gefühle hat? Und dass jemand einen Typen lieben könnte … der so was tut? Sie sollten für den Weihnachtsmann arbeiten, Lady.«


      Kate dachte an die Vergangenheit, und alle Angst und aller Zorn verflüchtigten sich. Sie war müde und fühlte sich allein, so ausgelaugt, wie sie es sich vor kurzem noch nicht hätte vorstellen können. »Wenn Sie mir nicht glauben, dann deshalb, weil Sie keine Ahnung haben, was Menschen alles für jemanden tun, den sie lieben. Nicht die geringste Ahnung«, sagte sie. Und sah Knightly an. »Ich muss mich hinlegen. Morgen geht’s weiter. Die Unterkünfte sind oben?«


      »Ich komme mit«, erklärte er. Im Obergeschoss geleitete er sie zu einem Feldbett mit einem Schlafsack darauf. In dem Raum standen noch ein halbes Dutzend weitere Feldbetten; unter den meisten lag entweder eine Sporttasche oder ein Rucksack mit Ersatzkleidung und ein paar anderen Utensilien. Die nackten Wände waren teilweise mit Holz verkleidet, die Einrichtung hatte man längst weggeschleppt. Hinter einem faltbaren Plastikraumteiler in der gegenüberliegenden Ecke befanden sich eine chemische Toilette und ein Waschbecken, das von unten aus einem Wassertank gespeist wurde. »Hier gibt es keine Installationen mehr«, sagte Knightly. »Auf dem Dach ist ein Sammelbehälter für Regenwasser, aber der ist bei diesem Wetter so trocken wie die Möse einer Nonne. Es lag eine tote Taube drin. Bei der Mall gibt’s eine Tankstelle, da stellen wir die Wagen ab – dort können Sie auch duschen, wenn Sie möchten.«


      Sie nickte, setzte sich auf ihre Pritsche und zog die Schuhe aus.


      »In sechs Stunden wird Sie jemand wecken«, sagte er.


      Kate wartete, bis er weg war, dann schluckte sie ohne Wasser zwei Codein-Tabletten und legte sich hin. Sie schlief rasch ein, durchlebte Träume mit hundert verschiedenen Zukunftsszenarien, die ihr möglicherweise alle verschlossen waren, fortgetragen von einer Woge der Trauer und des Selbstmitleids bis zu der tiefen, schwarzen Leere im Zentrum ihres Seins.


      Es war Marquez, der sie am Morgen behutsam wachrüttelte. Seine umschatteten Augen funkelten auf einmal vor Energie. »Zeit zum Aufstehen, Friedman«, sagte er. »Machen Sie sich fertig. Es könnte sein, dass wir ihn gefunden haben.«
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      Das Gesicht der Frau wirkte müde und hohlwangig, ihre Augen waren gerötet. Das schmutzig blonde Haar hatte sie sich zu einem Pferdeschwanz zurückgebunden, der ebenso schlaff herunterhing wie ihre Weste und die Jogginghose. Als Turner und Ghost aus der Wohnung traten, musterte sie die beiden mit einer Mischung aus Langeweile und Verachtung. Schnippte Asche von einer stinkenden Zigarette auf den Boden und sagte: »Mein Papagei verträgt kein Nikotin. Er besteht drauf, dass ich auf dem Korridor rauche.«


      Turner vermutete, dass er Krystal vor sich hatte. Er wusste nicht, was er sagen sollte. »Das ist hart«, war alles, was ihm einfiel.


      »Er lässt mich nicht meine Lieblingsprogramme sehen und scheißt, wo’s ihm passt. Das mögen die Kunden nicht.«


      »Kann ich mir vorstellen.«


      »Stell dir vor, du zahlst mir zwanzig Piepen für ’nen Blowjob, und gerade als du meinst, jetzt kriegst du den Gegenwert für dein Geld, legst du den Kopf auf ein frisches Häufchen Papageienscheiße.« Aus ihrer Wohnung kamen keckernde Geräusche. Krystal lief rot an und rief über die Schulter: »Ich hab die Tür zugemacht, genau wie du’s wolltest, du Arsch. So kannst du mich nicht behandeln!« An Turner und Ghost gewandt, sagte sie: »Jesus liebt mich. Ich hab so Hefte.«


      »Gut zu wissen.«


      Krystal nahm einen tiefen Zug von der Zigarette und zeigte mit dem brennenden Ende auf Turner. »Ist mir egal, was ihr da drinnen anstellt, solange ihr keinen Lärm macht. Das gefällt den Kunden nicht, wenn es so aussieht, als würde sich nebenan jemand besser amüsieren als sie selbst.«


      Er blinzelte. Ghost verdrehte die Augen. »Kann ich mir vorstellen.«


      In der Wohnung krachte es. Krystal stürmte hinein und brüllte: »Ja, ich mach dir schon Frühstück! Kann ich nicht mal fünf Minuten für mich haben?«


      Sie gingen nach unten. Ghost sagte leise: »Was glaubst du, wie der Papagei sich erst anstellt, wenn jemand bei ihr ist?«


      Im frischen Morgenlicht sah sie besser aus als am Abend zuvor. Stabiler, lebhafter. Ihre Familie hatte sie nicht mehr erwähnt, und auch Turner hatte das Thema nicht angeschnitten. Die Sonne brannte bereits vom Himmel, und über dem Tissky hing dünner, gelblicher Dunst. An der gegenüberliegenden Hauswand gab es ein neues Graffito: GLAUBE. Eine Handvoll Leute waren auf der Straße, die meisten wirkten mitgenommen und verschlafen. Der Clown im Latex-SS-Kostüm stand an der Straßenecke und fütterte einen ständig größer werdenden Taubenschwarm mit Brot.


      Ghost wandte sich in die entgegengesetzte Richtung. Sie meinte, sie sollten frühstücken, bevor sie zum Grand gingen.


      Im Gehen fragte er: »Wie kommt es, dass du nicht rauchst? Als ich in deinem Alter war, wollten wir alle unbedingt älter und cooler wirken: rauchen, trinken, vögeln oder wenigstens so tun als ob. Vielleicht eine Frage der Generation.«


      »Ich sehe keinen Sinn im Rauchen.«


      »Warum nicht?«


      »Vielleicht weil es keinen gibt?«


      »Stimmt«, erwiderte er.


      »Alle meine Freunde, die rauchen, sagen, man bekommt nur bei den ersten Zigaretten einen Kick. Gehen einem die Fluppen aus, fühlt man sich beschissen.«


      »Stimmt auch. Deine Freunde sind schlau.« Er lächelte. »Auch wenn sie vielleicht nicht ganz so cool wirken wie ich in meinem Alter.«


      »Wenn ich Geld für eine Droge ausgebe, muss sie auch knallen. Übrigens, du weißt, dass es stimmt, aber du rauchst trotzdem.«


      »Ich stecke eben voller Widersprüche.«


      Zum Frühstück verspeisten sie in einem kleinen Diner mit Plastikplanen anstelle der Fenster einen Teller Rührei mit Toast. Der Typ am Grill war um die siebzig, und die Frau an der Theke rauchte mit grimmiger Konzentration, wie man sie normalerweise nur mit Bergsteigern oder Serienkillern in Verbindung bringt. Ghost schlang das Essen so gierig in sich hinein, dass ihr kaum Zeit zum Kauen blieb.


      »Was ist mit den Fensterscheiben passiert?«, fragte Turner.


      »Eine Auseinandersetzung«, antwortete sie, den Mund voller Rührei. Das Fett lief ihr am Kinn hinunter. »Vor ein paar Jahren wollte jemand, dass Yev Schutzgeld zahlt oder so. Als er sich weigerte, haben die ihm die Fenster eingeworfen.«


      »Yev?«


      Sie zeigte ruckartig auf den alten Mann am Grill. Ketchup klatschte auf die Tischdecke. »Keine Ahnung, was er gemacht hat, aber ich hab gehört, er hätte den Typen irgendwie gedroht, und da haben sie ihn in Ruhe gelassen.«


      »Und die Folie hat er einfach hängen gelassen.«


      »Manche Häuser hier haben weder Strom noch fließend Wasser, Turner. Hier ist man schon froh, wenn man die Fensterlöcher irgendwie stopfen kann. Außerdem weiß Yev, dass sich das nicht wiederholen wird.«


      »Kein fließend Wasser? Ernsthaft?«


      »Klar doch. Selbst wenn die Leute ihre Rechnungen bezahlen würden – viele zapfen das Wasser einfach so ab –, würde die Versorgerfirma die Leitungen wegen ein paar Losern aus dem Areal trotzdem nicht reparieren. Übrigens betrifft das hauptsächlich die Gegend am Tower. Da ist die Versorgung völlig am Arsch.« Ghost kratzte den letzten Rest Eigelb vom Teller und fragte: »Was soll dein Freund eigentlich angeblich wissen?«


      »Charlie? Wenn mich jemand umbringen wollte, nachdem ich versucht habe, ihn zu finden, kennt er vielleicht den Grund. Er ist eine Art Mediator, kennt so gut wie jeden.« Er schob den Teller weg und warf ein paar Münzen auf den Tisch. »Irgendwie geht es um das Areal, also ist dieser Ansatz so gut wie jeder andere.«


      Ghost führte ihn im Zickzack durch das Areal. Der Sanctuary Tower ragte zu ihrer Rechten auf, verdeckte die höher steigende Sonne, eine Schattensäule am Himmel. Die meisten Leute schlurften gebeugt und verdrossen einher. Sie hatten kein rechtes Ziel, und es gab für sie nichts zu tun. An einer außer Betrieb befindlichen Bushaltestelle saßen vier Männer auf einer Bank und starrten ins Leere. Der eine hielt sein Besteck in der Hand, und die Nadel steckte noch in seinem Arm. Ein Junge in Ghosts Alter besprühte die dahinter befindliche Hauswand mit dem eingekreisten »A«, das Turner vor seiner Wohnung gesehen hatte. Dann strich er den Buchstaben durch und kritzelte einen Namen darunter. Steckte die Sprühdose ein und ging an ihnen vorbei, ohne sie eines Blickes zu würdigen.


      »Was bedeutet das?«, fragte Turner. »Das durchgestrichene ›A‹?«


      »Wahrscheinlich, dass jemand gesprungen ist. Hat wohl hier in der Gegend gewohnt«, erklärte Ghost. Als er sie verständnislos musterte, fügte sie hinzu: »Von der Brücke gesprungen. Hier landet kaum jemand im Grab, und das Zeichen ist so ziemlich alles, was von einem bleibt.«


      »Weshalb hat er das ›A‹ durchgestrichen?«


      »Das bedeutet, das Areal hat einen umgebracht. Man war es nicht wert, am Leben zu bleiben.« Ihr ernster Tonfall passte nicht zu ihrem sonstigen Gebaren. Die Bemerkung war mit Bedeutung aufgeladen, als handele es sich um ein religiöses Dogma.


      In dem Viertel, in dem das Grand lag, gab es mehr Geschäfte, die Gegend wirkte weniger heruntergekommen. Die Bar lag im Erdgeschoss eines ehemaligen Kinos. Ein Stripteaseclub hatte sich in einem anderen alten Kinosaal niedergelassen; anscheinend gab es auch noch einen dritten, doch kein Schild ließ erkennen, was sich darin befand.


      Sie waren noch einen halben Straßenblock davon entfernt, als Ghost sich gegen Turner warf und ihn in eine Gasse stieß, wo sie auf einem Stapel Müllsäcke landeten. »Das Gebäude gegenüber!«, zischte sie. »Sieh mal aufs Dach. Bleib aber in Deckung.«


      Er kroch ein Stück vor und streckte den Kopf hinter der Ecke heraus. Auf dem Dach des Grand bemerkte er zwei Männer in dunkelgrauen Overalls, mit Baseballkappen und Sonnenbrillen. Der eine blickte zum Eingang der Bar hinunter, der andere wandte sich gerade ab. Unter den Overalls zeichneten sich Waffenhalfter ab, und beide Männer hatten einen Knopf im Ohr. Turner zog sich wieder zurück.


      »Sind sie das?«, fragte Ghost. »Die, nach denen du suchst?«


      »Jemand hat hier in der Bar meinen Namen hinterlegt. Möglich wär’s wohl. Könnte aber auch ein Streit unter Einheimischen sein.«


      Sie schüttelte den Kopf. »Die sind nicht von hier. Hier kommen nicht viele Fremde her, schon gar nicht solche Typen. Die haben es auf dich abgesehen. Sie wissen, dass du hier bist.«
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      White ließ Fotos herumgehen: Nicola Gordon, die aktuelle Freundin von Jarred Bayle. Kate stand etwas abseits vom Team beim Wagenpool. Auf dem Parkplatz der Mall war zu dieser frühen Stunde noch nichts los. Kate hörte nur mit halbem Ohr hin, als White die vorliegenden Informationen zusammenfasste. Sechs Stunden Schlaf hatten nicht ausgereicht, dafür steckte ihr die Müdigkeit zu sehr in den Knochen. Sian Naylor hatte die Verbindung hergestellt, ein Name aus Bayles Sozialversicherungsakte. Eine Telefonnummer, eine veraltete Adresse, aber von Nicolas ehemaligen Nachbarn hatten sie eine neue bekommen, und jetzt wussten sie, dass Nicola in den vergangenen Monaten gestresst gewesen war, ganz anders als sonst, und dass sie zu ungewöhnlichen Tages- und Nachtzeiten unterwegs war. Sie besaß einen eigenen Wagen, einen alten Skyline, was ungewöhnlich war für einen Bewohner des Areals; ihr Mitbewohner und ein paar Nachbarn zahlten eine monatliche Gebühr an eine Straßengang, die ein Auge auf ihre Fahrzeuge hatte. Sie kannten das Kennzeichen, und Thorne hatte einen Firmenhelikopter bereitstellen lassen für den Fall, dass sie den Wagen verfolgen mussten.


      »Wir glauben nicht, dass sie Bayle herumkutschiert oder ihm bei den Morden hilft«, sagte White. »Aber vielleicht hat sie ihm Proviant gebracht oder ihm Unterschlupf gewährt. Wir wissen nicht, ob er in der Wohnung ist, aber möglich wär’s, deshalb gehen wir kein Risiko ein, verstanden? Wenn nur das Mädchen da ist, nehmen wir sie fest und verhören sie. Wenn die Wohnung leer ist, sichern und durchsuchen wir sie.«


      Knightly gähnte ausgiebig. »White, verdammt noch mal, Sie sind hier doch nicht im Scheißfernsehen.«


      »Sie sind ein Arschloch, Knightly.«


      »Es ist noch nicht mal acht Uhr morgens!«, blaffte er. »Sie können mich mal. Ich sollte jetzt entweder im Bett liegen oder mir die Eier von einer ehemaligen sowjetischen Schullehrerin mit hoffnungslosem Männerhass enthaaren lassen. Stattdessen steh ich hier im Scheißmorgengrauen und gucke mir an, wie Sie einen Haufen Profis beim Händchen nehmen. Dabei sollten die den Job mit geschlossenen Augen erledigen. Wir wissen, wo sie sind, wir wissen, wie sie aussehen, und wir müssen sie schnappen. Das ist keine Raketenwissenschaft, aber wir stehen immer noch hier rum.«


      »Müssen Sie eigentlich immer Ihre Eier im Gespräch unterbringen?«, fragte Kate. Wenn sie die Augen schloss, sah sie die Fotos vom Bankparkplatz in erschreckenden Rot- und Weißtönen. Gewundenes Gedärm, zerfetztes Fleisch und zerschmetterte Knochen. Morrells aus dem Schädel quellende Augen, in denen sich noch das Grauen und die Qual des Endes spiegelten.


      »Immer. Meine Eier sind was Schönes. Wer was anderes behauptet, ist ein Lügner und wahrscheinlich neidisch.« Knightly seufzte und steckte sich am Stummel der dritten die vierte Kippe an. »Wenn ich nicht genug Schlaf kriege, schlägt mir das auf den Darm. Heute Abend werd ich scheißen müssen wie bekloppt.«


      Naylor suchte Kates Blick und sagte: »Willkommen in der Truppe.«


      White wartete, bis sich das Geplapper gelegt hatte, dann sagte er: »Wir teilen uns auf zwei Wagen und den Van auf. Knightly, Sie fahren mit Friedman, denn Sie scheinen gut miteinander auszukommen. Marquez kommt mit mir. Naylor, Enright und Lee nehmen den Van. Lee und Enright bleiben bei den Fahrzeugen und geben uns Rückendeckung. Der Rest von uns geht forsch rein, Marquez und ich übernehmen die Führung. Falls jemand fragt, wir sind von der Bundespolizei.«


      Kate hätte beinahe spöttisch salutiert und die Hacken zusammengeschlagen. »Ist klar.«


      »Sollte Bayle da sein, macht ihr ihn bei der kleinsten Bewegung kalt«, fuhr er fort. »Kein Zögern. Wir haben alle gesehen, was von seinen Opfern übrig geblieben ist, und wollen schließlich nicht so enden wie die, verstanden?« Er hatte mit Blick auf Kate gesprochen.


      »Falls wir Glück haben, ist er noch da und schläft«, sagte Knightly. »Dann kriegt der Scheißkerl erst mit, was los ist, wenn wir ihn in Handschellen zur Tür rausbugsieren.«


      »Falls wir Glück haben.« White bekreuzigte sich.


      Sie stiegen in die Fahrzeuge, und einen Moment später setzte sich die kleine Kolonne in Bewegung. Gemächlich und leise tuckerte der Van zwischen den anderen beiden Limousinen her. Kate beobachtete, wie er vor Knightlys V8 herfuhr. Die Pistole und das Handy, die sie aus dem Waffenarsenal ausgewählt hatte, drückten ihr gegen die Rippen. »Wer erteilt hier eigentlich wem Anweisungen? Das hat mir noch keiner erklärt. Ich dachte, Sie wären Thornes Nummer zwei, aber jetzt hatte ich eher den Eindruck, White hat das Sagen.«


      »Im Einsatz«, antwortete er. »White war mal bei den Special Forces, und das ist sein Ding. Wenn’s normal läuft, bin ich wohl der Chef, aber das kommt nicht häufig vor. Wie denn auch?«


      Sie fuhren über die Brücke in das Areal hinein. Die Räder holperten über die mit Schlaglöchern übersäten Straßen. Die Hauswände waren mit Graffiti beschmiert, die Fenster mit Brettern verrammelt, zerlumpte Obdachlose und Junkies kauerten am Bordstein. Kate spürte, wie sich hinter der Mauer der Erschöpfung Anspannung aufbaute. Ihr leerer Magen knurrte.


      »Im Handschuhfach ist ein Schokoriegel«, sagte Knightly. »Bedienen Sie sich.«


      »Danke.« Sie klappte das Fach auf und nahm den Schokoriegel heraus, wobei sie darauf achtete, nichts anderes anzufassen. Schob sich das Teil in den Mund und sagte: »Wenn das Ihr Wagen ist, hätte ich da drin eher wochenalte Pizza oder einen angebissenen Hotdog erwartet.«


      »So was gibt’s bei mir nur in der Küche.«


      »Küche? Ich dachte, Sie wohnen im Büro.«


      Sie hielten vor Nicolas Wohnhaus, einem fünfstöckigen Gebäude im sowjetrussischen Betonlook, ein Monolith, dem jahrelanger Regen und Verzweiflung zugesetzt hatten. Kate überprüfte ihre Waffe, eine ungewohnte Glock, während White und Marquez eine stählerne Ramme aus dem Van hoben. Zu fünft betraten sie das schlafende Gebäude. Vor ihrem geistigen Auge sah sie die Gestalt im Dunkeln und spürte deren Zähne an ihrem Körper. Sie fröstelte.


      Drei verdreckte Treppenabsätze hoch. Irgendwo weiter oben weinte ein Säugling. Ein Hund bellte. Abgesehen davon und vom Geräusch ihrer Schritte und Kates Herzschlag, der ihr in den Ohren dröhnte, war es still. Als sie vor der Wohnung standen, ließen Naylor und Knightly die Ramme gegen die Tür krachen. Sie löste sich aus den Angeln und kippte nach innen. White und Marquez stürmten in die Wohnung und riefen: »Bundespolizei!« Schussfeld abdecken, sichern, Entwarnung geben.


      Die Wohnung war klein und schmuddelig, aber aufgeräumt. Im Flur standen Schuhe, im Schrank waren Sachen von ihm und von ihr. In der Küche fanden sie einen schmutzigen Teller, zwei Becher und ein paar Kartons vom Chinaimbiss. Vielleicht ein paar Tage alt. Die Laken waren zerknautscht und kalt. Niemand zu Hause.


      »Sauber«, meldete Marquez aus dem Bad. »Alle ausgeflogen.«


      White senkte seine Schrotflinte. Sagte: »Wir hätten Glück haben können. Wir untersuchen die Bude und ziehen ab. Vielleicht lassen sie sich ja wieder blicken.«


      Kate ließ die anderen vier reden und schaute sich um. Im Bad war noch eine Zahnbürste, und in der Wohnung fanden sich so viele Besitztümer, die beiden gehört hatten, dass man wohl davon ausgehen konnte, dass sie wieder auftauchen würden. Es sei denn, dieser Eindruck war beabsichtigt. Kate hatte Mühe, Bayles Habseligkeiten mit der abgerissenen Gestalt in Verbindung zu bringen, der sie in der fraglichen Nacht begegnet war. Die Wohnung war ein Fenster in ein anderes Leben: Vergangenheit und Gegenwart dieses Mannes waren nicht miteinander vereinbar.


      »Irgendwas entdeckt, Friedman?«, fragte White, als sie wieder zur Gruppe stieß.


      »Da gibt es nichts zu entdecken. Was haben Sie erwartet, etwa eine Übersichtskarte mit Bayles Verstecken?«


      White schnaubte. Ehe er eine Bemerkung machen konnte, verdrehte Knightly übertrieben die Augen und sagte: »Okay. Verschwinden wir. Ich brauche Kaffee.«


      Wieder die Treppe runter. Von weiter oben blickten Augenpaare auf sie herab, Nachbarn, die sich fragten, was der Lärm zu bedeuten hatte. Kate kam sich vor wie ein Verbrecher, der vom Tatort flüchtet.


      Die ferne Sonne stieg gerade über die Dächer auf, und sie spürte, wie das Areal allmählich zum Leben erwachte; überall regte es sich, wie in einem Ameisenhaufen. Als sie an Knightlys Wagen anlangte, bemerkte sie den roten Skyline, der mit laufendem Motor an der Kreuzung stand. Warf einen Blick aufs Nummernschild, begriff, dass der Wagen Nicola gehörte. Dann schoss er auch schon mit quietschenden Reifen davon. Kate sprang in den Wagen und nahm die Verfolgung auf.
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      Turner wartete, bis sich seine Augen an die Dunkelheit gewöhnt hatten. Es roch nach Schimmel und Urin, verschwommene Umrisse rechteckiger Gegenstände zeichneten sich in der Düsternis ab. Er hörte, wie Ghost das schmale Fenster schloss. Zuvor hatten sie nach Männern Ausschau gehalten, die die Rückseite des Gebäudes überwachten. Als sie nicht fündig wurden, fiel ein großer Druck von ihm ab. Er hoffte, dass sie ihnen entwischt waren. Als Ghost ihn am Arm zupfte, richtete er sich auf. Er konnte noch immer nicht viel erkennen, doch anscheinend befanden sie sich in einem Raum, in dem große, mit Plastikfolie abgedeckte Kisten gelagert waren. Ghost legte warnend den Zeigefinger an die Lippen und zeigte zur gegenüberliegenden Wand, wo Licht durch einen Spalt am Türrahmen sickerte. »Hund«, flüsterte sie so leise, dass Turner sie kaum verstand.


      Sie zog ihn zu einer zweiten Tür und beugte sich zum Schließmechanismus hinab. Er wartete im Dunkeln, während sie irgendetwas ins Schlüsselloch steckte. An der anderen Seite des Raums scharrte ein Tier am Boden. Dann war die Tür offen, und sie traten hindurch. Sie befanden sich auf der Männertoilette des Grand. Geborstene Fliesen und Pisslachen auf dem Boden. Die Tür, durch die sie gekommen waren, fiel mit einem Klicken zu. Darauf stand HAUSMEISTER, doch angesichts des Zustands der Toilette zweifelte Turner an dessen Existenz. Außer ihnen hielt sich niemand in dem Raum auf.


      »Was waren das für Kisten?«, fragte er.


      Ghost zuckte mit den Schultern und wischte sich die Hände an der Jacke ab. »Keine Ahnung, wahrscheinlich irgendwelche Sachen, die Wheeze verhökert. Er lässt den Zugang von der Bar von einem Rottweiler bewachen, damit keiner reingeht. Ich weiß nicht, wie viele Leute überhaupt wissen, wo die Tür hinführt. Wahrscheinlich ist das sein kleiner Geheimausgang, oder er lässt hier seine Kunden rein.«


      »Wie oft bist du schon durch das Fenster eingestiegen?«


      »Ein paarmal.« Nähere Auskünfte gab sie nicht.


      Als sie aus der Toilette traten, kam ihnen ein Mann entgegen. Er stutzte zwar, sagte aber nichts. Ein Lächeln spielte um seine rissigen Lippen, und Turner fragte sich unwillkürlich, wie oft es wohl vorkam, dass hier ein halbwüchsiges Mädchen mit einem älteren Mann von der Herrentoilette kam.


      Die Bar besaß apokalyptischen Charme. Der Boden senkte sich unter einer hohen Decke aus Spritzgussbeton zur Theke hin ab. Die Zapfanlage und die angestrahlten Flaschen unter der alten Kinoleinwand wirkten wie die Glaspfeifen einer Wurlitzer-Orgel aus der Zeit des Stummfilms. Von der Decke hing eine Fahne mit der Aufschrift THE GRAND, die sich im schwachen Luftzug bauschte. Ein halbes Dutzend Gäste saßen an horizontal ausgerichteten und am Boden fixierten Tischen. In dem schummrigen Licht sah es aus, als warteten sie auf etwas. Auf den Film. Das Ende der Zeit. Die über ihre Drinks gebeugten gesichtslosen Gestalten nahmen von Turner und Ghost keine Notiz.


      Der untersetzte Mann hinter der Bar war etwa Mitte fünfzig und trug ein zerschlissenes T-Shirt mit der Ankündigung eines Metal-Gigs aus dem Jahr 1991. An seinem Schädel klebten ein paar fettige Strähnen, doch abgesehen von diesen Haarresten und seinem Viertagebart war er kahlköpfig. An seiner linken Hand fehlten Mittel- und Ringfinger, und die übrigen drei glichen einer dicken Klaue. Er humpelte stark, als er zu ihnen kam. »Das ist er«, sagte Ghost. »Wheeze.«


      »Guten Morgen, junge Lady«, sagte er in einem Tonfall, dem der Überdruss deutlich anzuhören war. Jeder Atemzug, jedes Wort wurde von einem Rasseln begleitet. Er hatte einen schwachen Akzent, irgendwas Europäisches. »Ich kann dir heute nichts verkaufen. Du musst dich gedulden.«


      »Ich suche nach Charlie Rybeck«, sagte Turner. »Turner ist mein Name.«


      »Kennen wir uns? Weshalb kommt mir Ihr Name bekannt vor? Sie sind kein Stammgast.«


      »Jemand, der für mich arbeitet, hat sich vor ein paar Tagen nach ihm erkundigt und ihm eine Nachricht von mir hinterlassen. Ich habe bis jetzt noch nicht von ihm gehört, und es wird allmählich dringend, deshalb kümmere ich mich selbst darum.«


      »Das sind seltsame Zeiten, um nach jemandem zu suchen, mein Freund. Sehr seltsame Zeiten. Vielleicht möchte Mr Rybeck im Moment nicht gefunden werden.« Wheeze neigte sich vor und senkte die Stimme. »Ich erinnere mich an Ihre Nachricht.«


      »Charlie ist ein Freund. Wirklich.«


      Wheeze verdrehte die Augen. »Ich weiß. Ich führe die Bar seit zwanzig Jahren. Wenn man so lange dabei ist, kann man Menschen beurteilen. Ich weiß nicht, wo Charlie steckt, aber ich hoffe um seinetwillen, dass er möglichst weit weg ist.«


      »Warum das?«


      »Seltsame Zeiten, mein Freund. Als Junge hab ich noch die Stasi erlebt, bevor ich geflohen bin. Ich kenne das Gefühl, beobachtet zu werden, und die Angst. Hier habe ich dergleichen nie gespürt. Es gibt hier natürlich viele Gefahren, aber das ist was anderes. Das gehört zur Umgebung.« Er schrieb etwas auf die Rückseite einer alten Quittung und schob sie über die Theke. »Das ist Charlies Adresse. Aber dort werden Sie ihn nicht antreffen.«


      »Danke.«


      Er wollte gerade gehen, als Wheeze ihm die Hand auf den Arm legte und flüsterte: »Ich erinnere mich auch deshalb an Sie, weil man nach Ihnen sucht.«


      Turner sträubten sich die Nackenhaare. »Wer? Wann?«


      »Der Erste hat sich bei mir nach Ihnen erkundigt, gleich nachdem Ihr Bekannter Ihre Nachricht hinterlegt hat. Ich kannte den Mann nicht, aber er hat gemeint, Sie würden nach Rybeck suchen. Der Zweite tauchte ein, zwei Tage später auf. Kam mir vor wie ein Einheimischer, hab ihn aber nicht gekannt. Er sagte, ein Freund von ihm habe mitbekommen, dass Sie sich nach Rybeck erkundigt hätten, und bot seine Hilfe an. Anschließend hat er sich nicht mehr blicken lassen. Wenn ich’s recht bedenke, sah er Ihnen ein bisschen ähnlich. Ein Bruder oder Cousin vielleicht?«


      »Hab ich beides nicht. Wussten sie beide, dass ich hier nachgefragt habe?«


      Wheezes Blick richtete sich über Turners Schulter hinweg ins ansteigende Auditorium. »Links von Ihnen sitzt ein Typ an der Wand, der vor zwei Wochen zum ersten Mal hier aufgetaucht ist. Seitdem war er jeden zweiten Tag hier.«


      Zwei Wochen; da hatte Turner noch nichts mit dem Areal zu schaffen gehabt. Vielleicht waren die Männer draußen doch nicht hinter ihm her. »Jeden zweiten Tag?«, fragte er.


      »An den übrigen Tagen sitzt jemand anders auf seinem Platz. Bestellt sich einen Whisky, trinkt aber nicht. Niemand redet mit ihm, es sei denn, jemand ist stockbesoffen. Das gilt für beide Männer.«


      Turner versuchte, das Spiegelbild des Mannes, den Wheeze erwähnt hatte, in den Flaschen der Bar zu erkennen, aber die waren zu schmierig, die Beleuchtung zu schummrig. »Sie glauben, die beobachten die Kundschaft.«


      »Genau wie bei der Stasi. Aber entweder sind sie nicht besonders gut, oder es ist ihnen egal, ob ich was mitkriege. Die Stasi wäre unauffälliger vorgegangen. Die hätte Informanten aus dem näheren Umfeld eingesetzt.«


      »Weshalb sollten sie die Bar beobachten?«


      Wheeze zuckte mit den Schultern. »Seltsame Zeiten. Nehmen Sie sich in Acht, mein Freund.«


      Turner wandte sich Ghost zu und nutzte die Gelegenheit, um einen Blick auf den Fremden zu werfen. Er saß mit verschränkten Armen da, vor sich auf dem Tisch ein volles und ein leeres Whiskyglas. Schmuddelige Baseballkappe und Weste über offenem Jeanshemd. Auf dem Tisch lagen eine Packung Zigaretten und ein Zippo, doch er rauchte nicht. Turner erwog, den Fremden anzusprechen. Überlegte, ob der Mann wohl bewaffnet war. Verwarf die Idee als zu gefährlich.


      »Was ist los?«, fragte Ghost und steckte sich das Haar hinters Ohr.


      »Nichts.« Er schob sie in Richtung Toiletten. »Wir verlassen die Bar durch den Hinterausgang, ich habe eine Adresse. Was hat Wheeze eigentlich damit gemeint, dass er dir nichts verkaufen könne?«


      »Ich bin unter einundzwanzig. Ich darf noch keinen Alkohol trinken. Wohin gehen wir?«


      »Zur Wohnung von meinem Freund Charlie.«


      Sie schlüpften wieder in Wheezes Lagerraum, und Ghost versetzte das Schloss in den Zustand, in dem sie es vorgefunden hatte. Turner hatte schon Einbrechern bei der Arbeit zugesehen und auch selbst ein paar Brüche durchgeführt. Ghost war nicht unbedingt die Beste ihres Fachs, aber für ein Slum-Kid war ihr Vorgehen recht eindrucksvoll. Sie ging schnell und flüssig zu Werke und konnte sich offenbar vorstellen, wie die Zapfen im Innern des Schlosses arbeiteten. Das erforderte eine Menge Übung. Während sie an der Tür hantierte, schlug er eine Plastikfolie zurück und untersuchte den darunter befindlichen Gegenstand. Eine Holzkiste mit anscheinend ausländischer Beschriftung, die er im Halbdunkel nicht lesen konnte.


      Die Gasse hinter dem Grand war trocken und staubig, und abgesehen von der Feuertreppe an der gegenüberliegenden Hauswand gab es nichts Bemerkenswertes zu sehen. Turner schob sich durch den Fensterschlitz und wartete auf Ghost. Sie kam mit den Füßen auf, und im nächsten Moment wurde Staub aufgewirbelt, und Mauersplitter flogen umher, als neben ihnen Kugeln in die Wand einschlugen. Trotz des platzenden Mauerwerks und Ghosts Schrei hörte er das Ploppen einer Waffe mit Schalldämpfer, und dann rannten sie los, und er nahm im Gesicht jeden einzelnen heißen Luftwirbel wahr, den die Geschosse hinter sich zurückließen.

    

  


  
    
      


      14


      Knightly fluchte auf dem Rücksitz, auf den er im letzten Moment gehechtet war. Nicolas Wagen war ein ferner roter Fleck. Kate lenkte den V8 um jede Kurve, die Nicola nahm, und kämpfte mit dem Lenkrad, da der Wagen ständig auszubrechen drohte. Der Motor brummte so heftig, dass ihre Zähne vibrierten, wenn sie sie zusammenbiss. Sie jagten aus dem Areal hinaus, als stünden sie in Flammen. Die Straßen waren noch frei, der morgendliche Berufsverkehr würde erst in einer Stunde einsetzen, und darüber war Kate froh.


      Sie schaffte es, das Funkgerät einzuschalten, das am Armaturenbrett befestigt war. Benommen vom Adrenalin versuchte sie, sich an das vereinbarte Rufzeichen zu erinnern, dann gab sie es auf. Rief: »Hier ist Friedman. Die Zielperson flüchtet, Thorne. Nach Süden Richtung Dawson. Wir brauchen den verdammten Hubschrauber.«


      Keine Antwort, und neben ihr tauchte Knightlys Fuß auf. Er versuchte, an ihr vorbei auf den Beifahrersitz zu klettern.


      »Bleiben Sie hinten und schnallen Sie sich an!«, rief sie ihm zu.


      »Scheiß drauf. Wenn Sie uns schon umbringen, will ich’s kommen sehen. Und ich will einen Scheißairbag vor mir haben.« Eine Pause, weitere akrobatische Verrenkungen. »Könnten Sie die Scheißkarre bitte mal zehn Sekunden lang in eine Richtung lenken? Ich bin für so was nicht gemacht.«


      »Erzählen Sie das Nicola, nicht mir.«


      Der Skyline bog hundert Meter voraus scharf nach links ab, und Kate verspürte einen Anflug von sadistischer Genugtuung, als sie den Lenker so heftig herumriss, dass Knightly mit dem Kopf gegen das Beifahrerfenster knallte. Sie rechnete damit, jeden Moment die Sirenen von Polizeifahrzeugen zu hören, die auf die Verfolgungsjagd aufmerksam geworden waren und das Netz zuzogen.


      Schließlich saß Knightly auf dem Beifahrersitz und schnallte sich schimpfend an. Whites verrauschte Stimme drang aus dem Funkgerät.


      »Sind Sie sicher, dass sie es ist, Friedman?«, fragte er. »Können Sie das bestätigen?«


      »Das ist ihr Wagen. Die Bestätigung findet sich auf dem Nummernschild. Was ist mit den Cops? Hier wird es jeden Moment nur so von ihnen wimmeln.«


      »Geschenkt. Was das NCPD angeht, wir gehören zur DEA und verfolgen einen bewaffneten Verdächtigen, deshalb sollen sich die Cops zurückhalten.« Kate fragte sich unwillkürlich, ob die Firma tatsächlich mit der Polizei zusammenarbeitete oder ob es hier eher um Bestechung ging. »Wer sitzt in dem Wagen? Ist sie allein, oder ist Bayle bei ihr?«


      »Wenn ich sie eingeholt habe, werd ich sie fragen.« Eine weitere scharfe Kurve. Sie brüllte ihre Position ins Mikro. Sie kamen am Interstate-Kleeblatt vorbei, ließen die Auffahrt links liegen. »Ich habe die Insassen nicht gesehen und bin im Moment zu weit weg. Sobald ich was weiß, geb ich’s durch.«


      »Gehen Sie endlich aus der Leitung und lassen Sie sie in Ruhe, White«, schaltete Knightly sich ein. »Wir sind beschäftigt.«


      Eine Weile herrschte Funkstille. Die beiden Fahrzeuge behielten den Abstand ungefähr bei, fuhren mit nahezu gleicher Geschwindigkeit. Sie folgten den Hauptstraßen, die aus der Stadt hinausführten. Nicola – oder wer auch immer den Wagen steuern mochte – überholte waghalsig die wenigen Fahrzeuge, die um diese Zeit unterwegs waren. Jedes Mal, wenn das Heck ausbrach, erwartete Kate, der Skyline werde ins Schleudern geraten, sich überschlagen und in Flammen aufgehen.


      »Hier spricht Thorne. Luftunterstützung ist unterwegs. In zwei Minuten ist sie bei Ihnen.«


      »Wurde auch Zeit.«


      Sie hörte den Helikopter nicht, denn das Motorengebrüll und das Rumpeln der Stoßdämpfer übertönten alle anderen Geräusche. Das Netz wurde dichter geknüpft. Es zog sich zu.


      Nicolas Wagen hatte noch immer einen Vorsprung von etwa einer Sekunde, und keine der beiden Fahrerinnen konnte einen Vorteil herausholen. Kate verstärkte ihren Griff ums Lenkrad und konzentrierte sich, versuchte die Lücke zu schließen. Wenn sie sich an Nicolas Heck heftete, würde sie vermutlich weniger riskante Abbiegemanöver fahren, denn dann wäre das Risiko eines Zusammenstoßes viel höher. Sie musste sie auf der Straße halten, sie möglichst überholen, abbremsen und einkeilen. Nicola scherte aus und überholte einen Van, der zum Straßenrand hin auswich. Der Skyline bremste etwas ab, als das Heck ausbrach, und Kate schloss auf. Als sie eine Kreuzung erreichten, schwenkte der Skyline auf einmal nach rechts und bog ab.


      »Scheiße!«, rief Kate, riss das Steuer herum und nahm den Fuß vom Gas, machte einen weiten Schlenker, geriet beinahe ins Schleudern und drohte von der Straße abzukommen, dann war sie um die Ecke herum. Bekam kaum mit, wie nah sie dem Tod gewesen war, verdrängte die Gefahr, um sich später damit zu befassen. Gab Gas und setzte sich wieder auf Nicolas Fährte; der Abstand hatte sich vergrößert. Knightly war bleich geworden und atmete schwer. Er sah aus, als wäre ihm übel.


      »Hier spricht die Luftunterstützung«, meldete sich Thornes Hubschrauberpilot. »Dumm gelaufen. Bleiben Sie dran.«


      Lagerhäuser und kleine Industrieparzellen flogen vorbei, die Hälfte der Gebäude verrammelt und zu vermieten. Abbiegen und gleich noch einmal. Kleinere Straßen, die weiter in das vorstädtische Gewerbegebiet hineinführten.


      »Wo zum Teufel will die hin?«, fragte Kate.


      »Scheiße, woher soll ich das wissen?«


      »Was?«


      »Ich kenn mich hier nicht aus. Was soll ich hier?« Knightly sah schlecht aus, sein Gesicht war erschlafft bis auf die zusammengekniffenen Lippen. Er klammerte sich am Haltegriff fest, als gelte es sein Leben. »Seh ich etwa so aus, als hätte ich Bedarf für …« Er stockte, warf einen Blick auf ein vorbeifliegendes Schild. »Für Bauholz?«


      »Irgendeine Idee?«


      »Wahrscheinlich will sie raus nach Rentham. Keine Ahnung.«


      Der Skyline überholte mit quietschenden Reifen einen Neunachser, und als Kate am Steuer kurbelte, um es ihm nachzutun, meldete sich wieder der Hubschrauberpilot und rief: »Achtung, Achtung, Achtung!«


      Kreischende Bremsen und ein Knall, als wäre eine Tonne Blei vom Himmel gefallen. Blaue Qualmwolken, als der Truck ins Schleudern geriet und quer über die Straße schlingerte. Kate trat auf die Bremse, wurde nach vorn gegen den Gurt gedrückt und stieß mit der Brust gegen die Lenksäule, wobei ihr die Luft aus der Lunge getrieben wurde. Die Reifen kämpften um Bodenhaftung. Eine große Staubwolke, Rauch, kleine Metallteile und Glassplitter wurden vor dem Neunachser hochgeschleudert, während geborstenes Metall kreischte und Fensterscheiben klirrten.


      Einen Moment lang saßen sie reglos da, während der Motor im Leerlauf brummte. Wrackteile prallten vom Auflieger des Trucks ab und fielen auf den Asphalt.


      Knightly löste die Hände vom Haltegriff und klopfte Kate benommen auf die Schulter. Sie machte den Motor aus. Hörte nichts außer dem Tuckern des Truckmotors. Dann senkte sich der Hubschrauber herab, und das Funkgerät begann zu rauschen.


      »Unfall voraus. Entgegenkommender Van. Sieht übel aus. Im Zielfahrzeug rührt sich nichts. Alles okay bei euch da unten?«


      »Ja«, sagte sie und schüttelte sich benommen. »Ja, wir sind okay.«


      Kate stieg aus und ging vorsichtig um den zusammengefalteten Truck herum. Die Waffe hielt sie in der Hand, die Mündung zu Boden gerichtet. Der Fahrer des Trucks war über dem Steuer zusammengesunken, regte sich aber. Wahrscheinlich war er nur benommen. Weiter vorn glich die Straße einem Schlachtfeld. Der Skyline hatte versucht, wieder auf die richtige Spur einzuscheren, bevor er mit dem Van zusammenprallte, hatte es aber nicht mehr rechtzeitig geschafft. Die beiden Fahrzeuge waren nahezu frontal zusammengestoßen. Die Motorhaube des Vans war stark eingedrückt, und der Skyline mit dem niedrigeren Radstand hatte sich daruntergeschoben. Der Motorblock war geborsten und mit der Wucht einer Abrissbirne gegen die Vordersitze geprallt. Offenbar war der Skyline herumgewirbelt, als ihn der Neunachser von hinten gerammt hatte. Das Fahrgestell war verdreht wie ein Korkenzieher.


      Die Fahrerin des Vans hing blutend und mit zerschmetterten Gliedmaßen über dem Lenkrad. Aus dem Rücken traten weiße Rippenknochen hervor. Es roch nach Benzin und verbranntem Gummi.


      »Friedman!«, rief Knightly. Er hatte die Beifahrertür des Trucks geöffnet und sah nach dem Fahrer. »Bleiben Sie weg. Das ist gefährlich. Die Feuerwehr und die Sanitäter werden jeden Moment hier sein. Die hat bestimmt schon jemand alarmiert. Wir müssen verschwinden. Einen solchen Unfall kann niemand überleben.«


      Sie winkte ab und packte die Pistole fester. Den Blick für den Fall, dass Nicola oder Bayle sich daraus befreien sollten, auf den zerstörten Skyline gerichtet. Es schien aussichtslos, aber sie wollte das Heilmittel. Sie wollte weiterleben. Ging langsam um das Fahrzeugwrack herum, bis sie durch das von Glasscherben eingefasste Loch blicken konnte, das einmal das Fahrerfenster gewesen war. Sah das Blut und den zerschmetterten Körper. Ein blonder Haarschopf, verfilzt und rot verfärbt. Bayles Freundin, die es bei der Wucht des Aufpralls geradezu zerrissen hatte. Vom Gesicht war nicht mehr viel übrig.


      Der Anblick war so grauenhaft, dass Kate eine Gänsehaut bekam und zu zittern begann. Sie zwang sich, einen Blick auf den Rücksitz zu werfen, ein flachgedrücktes Bündel aus zusammengepresstem Stahl und Plastik, dann ging sie zu Knightly zurück.


      Bayle hatte nicht im Wagen gesessen. Seine Freundin war allein gewesen. Die Person, die sie hätte zu ihm führen können, war tot.
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      Eine leere Tittenbar, vier Straßenblocks vom Grand entfernt, und dazu passend zwei doppelte Brandys mit einem Schuss Coke, und schon nahmen die vergangenen Minuten den surrealen Charakter unwirklicher Traumerinnerungen an.


      Sie waren durch die Gasse und über die dahinter liegende Straße gerannt, während die Kugeln an ihnen vorbeipfiffen. Ghost schrie im Laufen, und ein paar Meter weiter platzte auf dem Gehsteig eine rote Blüte aus der Brust einer alten Frau. Irgendwo quietschten Reifen. Dann in eine andere Gasse hinein und um eine Ecke herum, ohne einen Moment langsamer zu werden. Eine Kellertreppe hinunter, ein unbeleuchtetes Neonschild, und nun saßen sie im stillen Halbdunkel.


      Die müde wirkende Mittzwanzigerin hinter der Bar beäugte Ghost misstrauisch, als Turner die Drinks bestellte, schenkte sie aber dennoch ein. Sagte gelangweilt: »Sechs Dollar«, nahm das Geld entgegen und beschäftigte sich dann weiter mit ihrem Make-up und dem Traum von einem besseren Leben an einem anderen Ort.


      Turner bugsierte Ghost zur anderen Seite des Lokals, in das Halbdunkel vor der lädierten Holzbühne, wo es nach Ammoniak und ungewaschenen Leibern roch. Sie atmete noch schwer und hatte Schweißperlen auf der Stirn. Ihre Augen waren groß und dunkel. Sie schnupperte an ihrem Drink, dann kippte sie ihn hinunter. »Gut«, sagte sie, war mit den Gedanken aber nicht bei der Sache.


      »Ein Stärkungsmittel, das dich wieder runterbringen soll.«


      Sie betrachtete das Glas und sagte: »Ich glaube, ich hätte gern noch einen. Bitte, Turner?«


      »Klar.« Er ging zwei neue Drinks und Bier zum Nachspülen holen, fragte die Bardame, ob er hier drinnen rauchen dürfe.


      Achselzuckend antwortete sie: »Schätzchen, bei dem Publikum, das wir hier haben, ist es mir egal, was du machst, solange du mir nicht auf die Füße wichst.«


      Er wusste nicht, ob das ernst gemeint war, bedankte sich aber und ging zurück zum Tisch. Ghost lächelte ihn an, als er die Drinks vor ihr abstellte. Er setzte sich, steckte sich eine Zigarette an und fragte: »Hast du sie gesehen? Die Schützen, meine ich?«


      »Nein.« Sie schüttelte den Kopf. »Ich hab nicht mal hingesehen. Bin einfach nur gerannt. Wenn auf einen geschossen wird, läuft man weg, weißt du?«


      »Scheiße, ja.«


      »Glaubst du, das waren die Typen, die draußen gewartet haben?«


      »Die du für Fremde gehalten hast? Schon möglich. Ich weiß es nicht.« Turner wurde klar, dass er nicht einmal sagen konnte, ob die Schützen es auf ihn oder Ghost oder sie beide abgesehen hatten. Jedenfalls wäre er schon wieder um ein Haar getötet worden, und ihm flatterten noch immer die Nerven. »Wheeze hat mir gesagt, das Grand stünde seit zwei Wochen unter Bewachung. Der Typ, der uns gesehen hat, könnte den draußen Wartenden Bescheid gegeben haben, dass wir rauskommen, oder es war jemand anders, und sie hatten sich schon vorher in Stellung gebracht.«


      Eine leise Stimme im Hinterkopf sagte Turner, auch Ghost könnte ihn den Männern angekündigt haben. Er tat sie als adrenalingesteuerte Paranoia und eingefleischten Sicherheitswahn ab. Ausdruck seines Überlebensinstinkts.


      »Das war das erste Mal, dass jemand auf mich geschossen hat«, sagte Ghost. Auf einmal klang ihre Stimme leiser, kindlicher und verletzlich. »Als ich zwölf war, wurde ich von ein paar Mädchen verprügelt, und einmal hat mich ein Freund meines Bruders mit einem Messer bedroht. Der war ein richtiger Arsch.«


      »Kann ich mir denken.«


      »Und einmal, da war ich sieben, bin ich nachts aufgewacht, und auf meinem Kopfkissen lag abgebröckelter Putz. Dad meinte, eine Kugel habe die Wand durchschlagen. Irgendwo im Haus hatte jemand eine Waffe abgefeuert. Kugeln können drei bis vier Wohnungen durchschlagen, bevor sie stecken bleiben, hat er gemeint. Das habe ich nie vergessen. Aber bis jetzt hat noch nie jemand auf mich gezielt.«


      »Wenn du Glück hast, wird nie wieder jemand auf dich schießen.« Sie hörte ihm gar nicht zu. »Hey. Hauptsache, du hast überlebt. Was hätte passieren können, wie knapp es war, was anderen Leuten passiert ist, das zählt nicht. Du lebst, bist unverletzt und hast den Typen mit der Waffe abgehängt. Alles andere ist unwichtig.«


      Ghost trank den zweiten Brandy und schnitt eine Grimasse, beäugte unsicher das Bier. »Und was sollen wir jetzt machen? Glaubst du, die sind noch immer hinter uns her?«


      »Jemand hat am helllichten Tag auf offener Straße rumgeballert, nur weil wir ein paar Fragen gestellt haben. Die werden nicht so leicht aufgeben. Aber wenn wir Glück haben, wissen sie nicht, wo sie jetzt nach uns suchen sollen. Deshalb gehen wir nach Plan vor und sehen uns Charlies Wohnung an. Wir müssen halt besonders vorsichtig sein.« Er klang zuversichtlich, doch er wusste nicht, ob sie dort erwartet wurden oder ob das Ganze eine Falle war. Falls auch Harrys Wohnung unter Beobachtung stand, konnten die Typen den Job mühelos zu Ende bringen, wenn sie schliefen.


      »Klar.«


      »Möchtest du nach deinem Dad sehen?«


      Ghost schüttelte den Kopf. »Nein, nein. Da wartet vielleicht auch schon jemand. Ich möchte nicht erschossen werden.«


      »Vielleicht sind dein Dad und dein Bruder inzwischen ja zurückgekommen.«


      »Das werden sie nicht. Die kommen nicht wieder. So läuft das nicht.« Ihre Worte hatten den Klang grimmiger, absoluter Gewissheit, der jeden Widerspruch ausschloss. »Turner«, fragte sie nach kurzem, unbehaglichem Schweigen, »hast du schon mal jemanden getötet?«


      »Trink aus, Ghost«, sagte er.


      Charlie wohnte im ersten Stock eines Wohnblocks, der aussah, als hätte ihn der gleiche Typ entworfen, der San Quentin erbaut hatte. Dahinter ragten abweisend und düster die vier großen Türme auf, die den Mittelpunkt des Areals bildeten, der nächstgelegene nur ein paar hundert Meter entfernt. Charlies Block war mit zahlreichen Graffitischichten beschmiert, ein archäologisches Gedächtnis des Viertels mit seinen Revierregeln und der Genealogie der Straßen. Es roch nach Rauch und Gewürzen. Vor dem Gebäude spielten ein paar Kinder. Als sie die Besucher bemerkten, stoben sie auseinander und rannten weg. Turner fragte sich, was sie wohl erschreckt haben mochte. Die Männer in den grauen Overalls waren nicht zu sehen. Vielleicht wurden sie ja doch nicht beobachtet.


      Und vielleicht war das auch gar nicht nötig. Charlies Wohnungstür hing schief in den Angeln, das Türschloss war ausgehebelt. Drinnen waren die Bücher und Akten aus den Regalen auf dem Boden verteilt. Im Wohnzimmer war eine Wäscheleine gespannt, aber die Kleidung, die Charlie zum Trocknen aufgehängt hatte, lag ebenfalls auf dem Boden. Vom Luftzug hereingewehter Staub hatte sich auf den Sachen in Türnähe als dünne, gelbliche Schicht abgelagert. Seit er sich zu sammeln begonnen hatte, war er nicht wieder aufgewirbelt worden. Turner suchte nach Einschusslöchern oder Blutspuren, konnte aber nichts entdecken. Keine Anzeichen eines Kampfes oder Handgemenges, falls sie nicht unter dem Dreck verborgen waren.


      »Scheiße, Mann, die waren vor dir da.«


      »Vor ein, zwei Wochen. Schon okay. Damit habe ich gerechnet.«


      Sie ließ den Blick über das Chaos in der kleinen Wohnung schweifen. »Wonach suchen wir eigentlich?«


      »Nach allem, was uns eine Vorstellung davon vermitteln könnte, wer das getan und womit Charlie sich beschäftigt hat, bevor er verschwunden ist. Jemand wollte ihn beseitigen, vielleicht die gleichen Leute, die mir ans Leder wollen.«


      Die winzige Kochnische war ebenso gründlich durchsucht worden wie das Wohnzimmer, es stank nach saurer Milch und verdorbenen Lebensmitteln. Dem Schimmel nach zu schließen, der in Charlies Spüle blaugrüne Polster bildete, war der Einbruch mindestens zwei Wochen her. Wheeze hatte gemeint, um diese Zeit habe man angefangen, seine Bar zu beobachten.


      Das Schlafzimmer befand sich im gleichen Zustand wie der Rest der Wohnung. Der Schrank war leer, die Kleidung auf dem Bett verstreut. Es war nicht zu erkennen, ob etwas fehlte oder ob Charlie Gelegenheit gehabt hatte, rechtzeitig ein paar Sachen einzupacken und für eine Weile unterzutauchen, aber wenn dem so war, hatte er nicht viel mitgenommen. Es waren Herren- und Damensachen dabei. In dem Durcheinander fanden sich die Nachttischutensilien eines Mannes und einer Frau, und im Bad waren zwei Zahnbürsten. Charlie hatte mit einer Freundin zusammengelebt, und die war ebenfalls verschwunden.


      Als er wieder ins Wohnzimmer kam, stocherte Ghost lustlos in dem Plunder. Er überlegte, woher die Sachen stammten, versuchte, den Müll von dem zu trennen, was Charlie wichtig gewesen war und was einen Hinweis auf sein Verschwinden geben könnte. Ein Telefonbuch, ein Notizheft, ein Zettel oder eine Notiz auf der Rückseite eines Briefumschlags. Charlie besaß ein paar interessante Sachen, Notizen über wichtige Ereignisse im Areal oder in dessen Umgebung, genug Informationen, um die Rolle eines Mediators oder Schlichters ausfüllen zu können. Doch nichts davon schien mit dem Zeitpunkt seines Verschwindens in Verbindung zu stehen. Das war verdächtig – es gab Lücken, Brüche im Muster, Spuren, die die Täter hinterlassen hatten. Charlie war an einer Sache dran gewesen, bevor er verschwunden war, und irgendjemand hatte alle Hinweise darauf beseitigt.


      Dann fragte auf einmal Ghost hinter seinem Rücken: »Was bedeutet Sirius Bio-Life?«
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      Was wissen wir über Bayles Freundin?« Knightly, der mit Naylor telefonierte, musste schreien, um sich über die Freisprechanlage verständlich zu machen. Kate saß auf dem Beifahrersitz und kaute an den Fingernägeln. Das Adrenalin hatte sich längst abgebaut, und jetzt litt sie unter den hormonellen Nachwehen. An dem Loch, das nach dem Abbau des Stoffs zurückgeblieben war. Kurz nach Verlassen des Unfallorts waren ihnen mehrere Löschfahrzeuge und eine Ambulanz entgegengekommen. Knightly glaubte, der Fahrer des Neunachsers habe nur einen Schock gehabt und sei ansonsten unverletzt, aber die anderen beiden Unfallbeteiligten waren tot. Kate wusste, dass ihnen nichts geschehen wäre, wenn sie etwas mehr Leine gelassen hätte.


      »Nicola Gordon, achtundzwanzig. In Craybank aufgewachsen. Mehrere Jugendstrafen und zwei Verurteilungen als Erwachsene wegen Drogenbesitzes. Kleine Mengen Meth und Gras für den persönlichen Gebrauch; keine Haftstrafen, nur Sozialdienst. Wann sie Bayle kennengelernt hat, wissen wir nicht.«


      »Familie? Freunde? Wäre es möglich, dass sich Gordon bei einem ihrer Angehörigen oder Bekannten aufhält?«


      »Davon sind nicht viele aufgeführt, deshalb bezweifle ich das. Ich kümmere mich drum. Glauben Sie, sie wollte Bayle vor uns warnen?«


      »Wohin hätte sie sonst fahren sollen?«


      Kate schüttelte den Kopf und murmelte: »Sie ist geflüchtet, weil sie nach Hause kam, und da waren überall Leute mit Kanonen. Weil sie Bayle kannte und wusste, dass er Angst hat. Weil man von Meth und Gras paranoid wird. Vor allem aber deshalb, weil wir sie gejagt haben.«


      Knightly musterte sie verwirrt. »Was war das?«


      »Nichts.« Sie schüttelte den Kopf. »Vergessen Sie’s.«


      »Ich versuche, weitere Adressen ausfindig zu machen, die sie hätte ansteuern können«, fuhr Naylor fort, »bezweifle aber, dass wir etwas finden werden. Fällt Ihnen noch ein Ort ein, wo sie hätte hinfahren können?«


      »Sie ist vor etwas weggefahren«, sagte Kate. »Weg vom Areal, weg von Bayle. Sie wollte uns so weit wie möglich weglocken. Da draußen gibt es nichts.«


      Schweigen. Dann: »Oh. Also, ich schätze, wir machen weiter.«


      Knightly fummelte am Handy herum, trennte die Verbindung. Fragte nicht, ob es Kate stören würde, wenn er rauchte, sondern steckte sich einfach eine an. Kaute eine Weile auf dem Filter herum. »Machen Sie sich keinen Kopf, Friedman«, sagte er. »Das war eine rechtmäßige Verfolgungsjagd. Sie haben die Leute nicht umgebracht. Ist halt dumm gelaufen.«


      »Das bringt uns bei der Suche nach Bayle aber nicht weiter, oder?« Und bringt mich dem Heilmittel kein Stück näher.


      »Mag sein, aber wir müssen trotzdem weitermachen.«


      Sie ließen die Wagen an der Mall stehen und stiegen wieder in den Van. Fuhren schweigend zurück zur Werkstatt. Als sie dort ankamen, saß Thorne vor den aufgereihten Monitoren, sein Gesicht so ausdruckslos wie eine Stahlplatte.


      »Durch den Vorfall ist keine neue Lage entstanden«, sagte er. »Wir verfolgen alle möglichen Ansätze weiter. Soeben hat sich noch eine Option aufgetan. Friedman, wie geht es Ihnen?«


      Sie straffte sich. »Gut.«


      »Schön. Sie begleiten mich. Wir besuchen einen Freund.«


      Sie hielten vor einem Gebäude aus bräunlichem Sandstein, in einer von Bäumen gesäumten ehemaligen Wohnstraße im Zentrum Newports. Inzwischen waren die Häuser in Büros umgewandelt worden. Auf einem Messingschild an der Wand, das in der Morgensonne funkelte, stand in kleinen Buchstaben CLUB DER BITTERKEIT. Der Türsteher trug Hut und eine Fliege, die aussah wie eine tote Fledermaus, die Flügel ausgebreitet, in der Bewegung erstarrt und an seinem Hals fixiert. Ein groß gewachsener, hagerer Mann mit der Haltung eines Butlers. Er musterte Kate von Kopf bis Fuß, sodass sie sich unwillkürlich fragte, ob ihre Kleidung womöglich völlig daneben war. Dann aber wandte er sich an Thorne und sagte im Tonfall abgrundtiefer Langeweile: »Mitglied oder Gast?«


      »Gast. Cees Van Troest.«


      »Haben Sie eine Nachricht für Mr Van Troest?«


      »Er ist ein fettes altes Arschloch, und ich hoffe, er krepiert bald«, sagte Thorne ohne besondere Betonung. Kate nahm an, dass es sich um ein Passwort handelte und keine persönliche Beleidigung darstellte. Als der Türsteher sie erneut musterte, fügte Thorne hinzu: »Sie ist ebenfalls sein Gast.«


      Seufzend ließ der Mann sie ein. Die Tür war dick und massiv, ließ keine Geräusche durch. Sie öffnete sich lautlos. Im Innern schwarzer, silberfarben eingefasster Teppich, Installationen aus Metall und eine Dekoration, als beträte man das Privat-U-Boot eines Millionärs aus den Zwanzigerjahren. Es roch nach mittäglichem Zigarrenrauch, der eine Mischung schwächerer Gerüche überdeckte.


      Sie stiegen eine Treppe hinunter und betraten den Club, einen weitläufigen Raum mit niedriger Decke, mit kleinen Bühnen und einer geschwungenen Bar an der gegenüberliegenden Wand. Unter der Decke sammelten sich der sanfte Lichtschein von Bodenleuchten und ein dünner Qualmnebel. Hinter einem überwölbten Durchgang lag eine weitere, unbeleuchtete Treppe, die zu einem zweiten Kellergeschoss hinabführte.


      Über einem Tisch baumelte eine fast nackte Frau. Sie war an vier Fleischerhaken aufgehängt, und aufgrund ihres Gewichts hatte sich die Haut an ihrem Rücken gedehnt wie Pizzateig. Sie unterhielt sich mit dem Pärchen, das am Tisch saß. An einem anderen Tisch spielten vier Leute in alten Kostümen mit düsterer, bemühter Konzentration Karten. Offenbar handelte es sich um Tarotkarten, und anstelle von Chips verwendeten sie Schuldscheine mit Fotos. Kate meinte, ein Pärchen wiederzuerkennen, das auf Fahndungsplakaten abgebildet war. Thorne geleitete sie zur Bar, ohne jemanden zu grüßen.


      Während sie auf die Bedienung warteten, beobachtete Kate einen Mann am anderen Ende der Bar, in dessen Nasenlöchern dicke schwarze Stöpsel steckten. »Sumatra, AllNature. Scheiße. Gerber hat schon wieder die Einstellung versaut.«


      Es dauerte einen Moment, bis sie begriffen hatte, dass er den Namen ihres Duschgels genannt hatte. »Wie bitte?«, sagte sie.


      »Überempfindlichkeit der Geruchsnerven«, erklärte er und tippte auf die Nasenstöpsel. »Nutzloser Mist, der die Luft filtern und die Duftstoffe auf ein erträgliches Maß reduzieren soll, damit ich ein normales Leben führen kann. Aber die schaffen es in der Klinik einfach nicht, das Ding richtig einzustellen. Idioten.«


      »Tatsächlich?«


      »Stellen Sie sich vor, Sie könnten im Umkreis von fünfzig Metern jeden Klogang bis zum gestrigen Tag zurückverfolgen, dann können Sie sich denken, wie wichtig die Dinger für mich sind.«


      »Sie wünschen?« Der Barmann war jung und sah aus wie ein Punkmusiker, den man angewiesen hatte, für den Abend Hemd und Krawatte anzulegen.


      »Whisky sour«, sagte Thorne. »Zwei Mineralwasser. Setzen Sie alles auf die Rechnung von Mr Van Troest.«


      Er wies mit dem Kinn auf einen der weiter entfernten Tische, an dem allein für sich ein massiger, kahlköpfiger Mann saß, der wohl mal Bodybuilder gewesen war. Arme wie Stahlträger, in einen marineblauen Blazer gepresst, Bizepse wie Oberschenkel.


      Kate ließ den Blick durch den Raum schweifen. Sagte: »Ich hätte nicht gedacht, dass Sie sich an so einem Ort wohlfühlen.«


      Er lächelte reptilienhaft. »Sie wissen nur sehr wenig über mich. Dieser Club ist privat und sehr diskret und perfekt für Treffen wie dieses geeignet. Cees ist oft hier. Der Club ist ganz nach seinem Geschmack.«


      Der Barmann reichte ihr ein Glas auf einem blutroten Tablett. Sie gingen an zwei Chinesen vorbei, die sich schnell und leise in ihrer Muttersprache unterhielten. Der eine polierte gerade behutsam die Deckflügel einer großen Schabe, die er einem kunstvoll bemalten Kästchen entnommen hatte.


      »Cees, das ist Miss Friedman«, sagte Thorne, als sie den Tisch erreicht hatten. »Sie ist erst vor kurzem zu uns gestoßen.«


      »Sehr erfreut«, sagte der Mann und erhob sich. Ein weicher niederländischer Akzent und ein Lächeln wie ein Halloweenkürbis. Die Muskeln an seiner Halsseite spannten sich zuckend an. Es lag ein freundliches Blinzeln in seinen Augen, doch das war rein äußerlich; sie sah nur das darin, was sie selbst hineinprojizierte. Sie schüttelten sich die Hand und nahmen Platz.


      »Können Sie mir einen Namen und einen Ort nennen?«, fragte Thorne.


      Der Holländer überhörte seine Frage. »Wie lange arbeiten Sie schon für Mr Thorne, meine Liebe?«


      »Seit ein paar Tagen.«


      »Tatsächlich? Na so was. Er hat sie bestimmt hart rangenommen. Aber so ist er nun mal. Immer nur Arbeit, Arbeit, Arbeit.«


      »Ja, wir sind in Eile«, sagte sie.


      »Typisch amerikanisch.« Der Kürbis lächelte wieder. Seine Zähne schimmerten. Kate fragte sich, was er wohl sah, wenn er sie betrachtete.


      »Name und Adresse, Cees. Ich habe Ihnen gesagt, es ist dringend.«


      Ein Seufzen. »Und ich habe Ihnen gesagt, das gefällt mir nicht, Lucas. Dieser Mann ist ein lebendes Stück Scheiße, aber wir haben gemeinsame Bekannte, und ich bringe ungern das Boot ins Schwanken, in dem ich sitze. Sie werden den vereinbarten Preis zahlen, ich weiß, aber die Vorstellung, ihm könnte auf meine bloße Behauptung hin … etwas zustoßen, behagt mir nicht. Ich muss wissen, ob die Angelegenheit so wichtig ist, dass man ihr nicht anders beikommen kann. Und erzählen Sie mir ja nichts von wegen Firmeneigentum oder Geschäftsangelegenheiten.«


      »Sie wird sterben«, sagte Thorne mit ausdrucksloser Stimme. »Miss Friedman, wie sie hier vor Ihnen sitzt. Sie wird sterben, wenn wir den Gesuchten nicht finden. Und um ihn zu finden, brauche ich die Kontaktadresse.«


      Der Holländer sah Kate an, die sein Lächeln nicht erwiderte. Seine Augen waren groß und voller Mitgefühl. Sie fragte sich, ob Thorne sie deshalb mitgenommen hatte, weil er geahnt hatte, dass er ein Druckmittel brauchen würde. Van Troest reichte Thorne einen Umschlag. Sagte: »Er heißt Lloyd McCain und ist im Transportgeschäft tätig. Ihr Mann hat ein paar Jobs für ihn erledigt – natürlich nur im näheren Umfeld; McCain handelt vor allem mit Waffen und Menschen, und in diesem Geschäft muss man die Augen offen halten –, und ich weiß aus sicherer Quelle, dass es McCain bekannt ist, wo sich Ihr Mann gegenwärtig aufhält. Heute Abend werden Sie ihn in einem Lokal antreffen, dem Zoo. Dort werden Sie erfahren, was Sie wissen wollen, aber ich möchte betonen, dass Sie ihn keinesfalls einschüchtern oder die Bedeutung oder den Einfluss Ihrer Firma in die Waagschale werfen sollten. Er ist Geschäftsmann und versteht sich aufs Handeln, aber er hat keinerlei Interesse an Sirius oder deren Produkten und wird sauer, wenn man ihm droht.«


      Thorne nickte und schob einen USB-Stick über den Tisch. »Die Bezahlung. Passwort wie gewünscht.«


      »Ausgezeichnet. Und was die andere Sache betrifft, da sollten Sie keine Probleme haben. Der Mann, der dort sein wird, ist ein Geschäftspartner. Er wird alles Nötige veranlassen.«


      »Gut.«


      Sie erhoben sich, und Van Troest wandte sich an Kate. Sagte: »Es tut mir sehr leid, meine Liebe. Aufrichtig leid.«
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      Sirius Bio-Life. Diese Worte waren handschriftlich auf dem DIN-A4-großen gepolsterten Umschlag vermerkt und zweifach eingekreist. Darunter stand eine Liste mit insgesamt fünfundzwanzig Namen. Einige Personen waren mit Vor- und Zunamen aufgeführt, andere nur in Kurzform. Auf der Rückseite des Umschlags war ein Stiefelabdruck zu sehen, der weder von Turner stammte noch von Ghost. Groß, ein Männerschuh, griffige Sohle. Der Umschlag selbst war leer.


      Er stellte sich die Leute vor, welche die Wohnung durchwühlt hatten. Sie waren hereingestürmt und hatten nach etwas Bestimmtem gesucht. Einer hatte den Umschlag vom Tisch gestoßen oder auf den Boden fallen lassen, dessen Inhalt in eine Tasche entleert und den Umschlag in dem ganzen Durcheinander vergessen. Dann war er draufgetreten und hatte die Einrichtung demoliert, damit das Ganze wie ein beliebiger Einbruch wirkte.


      Oder aber der Umschlag hatte gar nichts zu bedeuten, und es handelte sich um irgendeine unwichtige Notiz, die Charlie beim Telefonieren gemacht hatte.


      »Sagt dir einer der Namen etwas?«, fragte er Ghost.


      Sie schüttelte den Kopf. »Nein. Was ist Sirius?«


      »Weiß ich nicht. Klingt nach einer Firma für Medizinbedarf oder Pharmazeutik. Allerdings kann ich mir kaum vorstellen, dass die eine Niederlassung im Areal unterhält.«


      »Warum hat dein Freund sich dafür interessiert?«


      »Keine Ahnung. Fragen wir mal die Nachbarn, ob sie wissen, was hier vorgefallen ist.«


      »Die wissen nichts. Das ist immer so.«


      Hinter der ersten Tür, an der er sein Glück versuchte, plärrte ein Fernseher. Er klopfte laut, was zur Folge hatte, dass der Ton lauter gestellt wurde. Er wechselte einen Blick mit Ghost. Sie verlagerte das Gewicht von einem Fuß auf den anderen, hatte die Hände in die Jackenärmel geschoben. Schüttelte den Kopf.


      Turner klopfte erneut. Es ertönte ein dumpfer Schlag, als sei etwas von innen gegen die Tür geflogen, gefolgt von einem Schwall zusammenhangloser Silben, der Universalsprache des Zorns.


      »Gib dir keine Mühe«, sagte Ghost. »Riechst du das?«


      »Was meinst du?«


      Sie sog schnuppernd die Luft ein. »H. Frisch aufgekocht. Die Leute da drin werden dir nicht weiterhelfen.«


      Charlies anderer Nachbar öffnete, kaum dass Turner die Hand an die Tür gelegt hatte. Er war groß und hager und sah aus wie der wiederbelebte Leichnam eines Geschichtslehrers. Er beäugte sie misstrauisch, leckte sich mit schmaler, spitzer Zunge die Lippen und sagte: »Verkaufen Sie?«


      »Wie bitte? Nein.«


      »Schade. Ich hätte für das hübsche Ding einen guten Preis gezahlt.«


      Ghost schwieg und zog sich in sich selbst zurück. Turner schüttelte den Kopf. Sagte: »Ich wollte Sie eigentlich nur fragen, ob Sie wissen, was nebenan passiert ist. Jetzt würde ich Ihnen am liebsten die Zähne so tief in den Rachen befördern, dass Sie demnächst beim Scheißen kauen können.«


      »Wir könnten uns einigen. Ich habe Frischfleisch.« Abermals fuhr die Zunge über die Lippen. Sie hatte die Farbe von rohem Lachs. »Wirklich ganz frisch.«


      »Wissen Sie was, ja oder nein?«


      »Lassen Sie uns einen Deal machen.«


      Ghost zupfte ihn am Ärmel, wollte weg. Er nahm sich vor, irgendwann wiederzukommen und eine Brandbombe in die Wohnung des Typen zu werfen.


      Als er die Tür schloss, sagte der Mann: »Wenn Sie Frischfleisch wollen, bringen Sie die junge Lady mit.«


      Ghost zerrte Turner zurück zu Charlies Wohnung. Sagte: »Ich muss mal ins Bad.«


      »Alles okay bei dir?«


      »Ja. Alles gut.«


      »Du siehst aber nicht gut aus.«


      »Ehrlich, alles in Ordnung.« Sie verschwand im Bad und schloss hinter sich ab, ließ ihn inmitten des Mülls stehen. Um die Zeit totzuschlagen, schlenderte Turner durch die Wohnung und versuchte, sich ein Bild von Charlies Alltag zu machen. Sie waren Freunde gewesen, ohne sich sonderlich nahezustehen, und Charlie hatte nie erzählt, wie er lebte und weshalb es ihm so schwerfiel, einen sauberen Schnitt zu machen. Der Name seiner Freundin, ihre Hoffnungen und Pläne, Charlies Privatleben, alles Fehlanzeige. Die Wohnung war voller Spuren und Fragmente, die von einer Seite seines Freundes erzählten, die Turner wohl nie kennenlernen würde.


      Hallende Schritte im Treppenhaus. Das Geräusch vieler Schritte, schwer und bedrohlich. Er schlich zur Tür, legte die Hand um den Griff der Pistole, die er hinter den Hosenbund geschoben hatte, und entsicherte sie mit dem Daumen. Wartete, bis die Schritte Charlies Stockwerk erreicht hatten, dann warf er einen Blick um die Ecke. Vier Männer mit schwarzen Skimasken näherten sich in geduckter Haltung, die Repetierflinten leicht gesenkt. Als der vorderste Typ Turner bemerkte, hob er die Waffe, und Turner zog sich rasch zurück. Warf die Tür zu und verbarrikadierte sie mit Bücherregalen. Brüllte: »Ghost! Wir müssen verschwinden! Bewaffnete Männer!«


      Turner ging außer Schussweite nahe der Badezimmertür in die Hocke und zog die Pistole. Den Blick auf den schwarzen Stahllauf gerichtet dachte er an Ghosts Bemerkung über die Kugeln, die in ihrer Kindheit die billigen Rigipswände durchschlagen hatten. Er fragte sich, wie weit die Geschosse fliegen würden und wie viele Leute im Weg wären, dann steckte er die Waffe weg.


      Im Bad regte sich noch immer nichts. Es hörte sich an, als ob Ghost einen Schluchzer unterdrückte und mühsam schluckte. Er könnte zum Küchenfenster sprinten, sich ans Fensterbrett hängen und springen. Wahrscheinlich hätte es geklappt. Aber dann hätte er dem Feind, wer immer das sein mochte, ein sechzehnjähriges Mädchen ausgeliefert.


      Scheiße. Er hämmerte zweimal gegen die Tür und fragte sich, was zum Teufel Ghost da machte, dann hielt er im Zimmer Ausschau nach einer Waffe mit mittlerer Reichweite. Das Einzige, was ihm geeignet schien, war ein Beistelltisch, eine laminierte Spanplatte mit Alurahmen. Er packte sie beidhändig und wartete neben der Tür.


      Die Männer auf dem Gang verzichteten auf eine Warnung. Mit einem ohrenbetäubenden Knall platzten zwei schartige Löcher aus der provisorischen Barrikade. Turner hatte keine Ahnung, ob man ihn hatte ausschalten oder lediglich die Barrikade schwächen wollen, auf jeden Fall war es eine Scheißtaktik. Dies war kein Einsatz gegen schlafende Verdächtige, bei dem man die Tür aufbrach und brüllend in die Wohnung stürmte, um deren Bewohner einzuschüchtern. Hier ging es darum, zu einer hellwachen und möglicherweise bewaffneten Person vorzudringen, wobei man davon ausgehen musste, dass ein schneller Frontalangriff für wenigstens einen der draußen befindlichen Männer übel ausgehen würde. Und deshalb, überlegte er und packte den Tisch fester, mochten sie zwar über eine gewisse Ausbildung verfügen, doch viel mehr hatten sie vermutlich nicht zu bieten …


      Splitter flogen durch den Raum, als ein Stiefel gegen die Tür prallte und sie mitsamt dem Regal gegen die hintere Wand beförderte. Der erste Mann bog mit angelegtem Gewehr um die Ecke. Turner sah, wie sich seine Augen hinter der Skimaske weiteten, als die stahlharte Kante des Beistelltischs wie ein olympischer Hammer herumschwang und auf seinen Nasenrücken traf. Das Übelkeit erregende Knirschen von zerschmettertem Knorpel und das Knacken des eingedrückten Knochens, während Blut aus der Maske schoss. Der Mann kippte schreiend auf den Rücken und trat hilflos um sich. Der Lauf einer zweiten Waffe tauchte auf, und Turner duckte sich, als sie blindlings in die Wohnung hineinfeuerte. Vom Knall klingelten ihm die Ohren, dann tauchten in der Staub- und Rauchwolke drei Männer auf.


      Er schleuderte ihnen den Tisch entgegen und setzte nach. Trat einem Mann die Beine weg, rammte dem nächsten den Ellbogen ins Gesicht. Auf engem Raum konnten sie die Gewehre nicht einsetzen, ohne ihre Kameraden zu gefährden, und das machte Turner sich zunutze. Er glaubte sich bereits auf der Siegerstraße, da packte der am Boden liegende Typ seinen Fuß, als er auf dessen Luftröhre treten wollte. Turner verlor das Gleichgewicht, dann krachte ein Gewehrkolben gegen seine Schläfe. Er versuchte sich abzurollen, in Bewegung zu bleiben, dem bevorstehenden tödlichen Schuss oder den Tritten auszuweichen, doch er hatte die Orientierung verloren, und ihm war speiübel.


      Warme Feuchtigkeit im Gesicht, Salzgeschmack im Mund. Seine Augen funktionierten wieder. Verschwommen sah er einen Toten vor sich, die Skimaske von oben bis unten aufgeschlitzt, desgleichen das darunter befindliche Gesicht. Ghost huschte zwischen den beiden überlebenden Männern hin und her, ihr Schnappmesser ein silbriger Schemen. Er konnte nicht genau erkennen, was sie machte, aber sie war schnell, sehr schnell, und ihren Bewegungen war eine effektive, geschmeidige Zielstrebigkeit eigen. Sie kämpfte, um zu töten. Hinterstraßen-Kung-Fu mit einem Messer anstatt der Faust, das Überleben der Preis. Ihr Gesicht, ihre Augen waren leer und leblos. Sie bewegte sich ruckartig, duckte sich unter den Hieben und Waffen hinweg. Mit einer Eins-Zwei-Kombination schlitzte die Messerklinge die Kehle eines Mannes auf, der zurücktaumelte. Sie ließ sich fallen, wirbelte herum, riss den Arm hoch und trieb dem letzten Gegner das Messer durch den Solarplexus bis ins Herz.


      Dann wich sie schwankend zurück und betrachtete das Messer, als bemerke sie es erst jetzt. Fiel mit einem dumpfen Geräusch auf den Rücken. Turner rappelte sich hoch, schleppte sich zu ihr. Er bemerkte keinerlei Verletzungen, doch das Weiße ihrer Augen war gerötet, und ihre Pupillen waren winzig. Frisches, klebriges Blut rann ihr aus der Nase und über die Oberlippe.


      Er wollte etwas sagen, aber sie packte seine Hand wie eine Ertrinkende, versuchte ihren Blick auf ihn scharf zu stellen und wimmerte wie ein verängstigtes kleines Mädchen: »Das Elkhorn’s in der Ayr Lock. Bring mich zum Türken. Bitte, Turner. Bring mich zum Türken.«


      Dann verdrehte sie die Augen und erschlaffte.
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      Bis zur Ayr Lock waren die Straßen menschenleer und kochten in der Mittagssonne. Die Luft war staubig, und es stank nach den beiden Flüssen und moderndem Müll. Turner hielt sich an den spärlichen Schatten, für den Fall, dass die vier Skimasken Freunde hatten, die nach ihnen suchten, vor allem aber, weil es seinem angeschlagenen Kopf guttat. Ghost hatte er sich über die Schultern gelegt. Ihre Haut fühlte sich klamm an, und sie wirkte leblos. Allerdings spürte er ihren Herzschlag im Nacken, und sie atmete flach. Trotz der hämmernden Schmerzen in der Schläfe versuchte er, sich den Kampf und Ghosts Rolle dabei zu vergegenwärtigen. Sah wieder vor sich, wie sie nach ihrem ureigenen Rhythmus tanzte, während Blut umherspritzte. Was ihn jedoch faszinierte, war ihr Gesicht. Es war ausdruckslos gewesen, leer. Sie hatte die drei Männer kaum angesehen, hatte vollkommen abwesend gewirkt. Wie in Trance.


      Ayr Lock war ein ausgetrockneter Abschnitt eines betonierten Kanals, durch ein verrostetes Gitter vom Broad Street Canal getrennt. Inmitten des Mülls, der sich im Laufe der Jahre angesammelt hatte, standen mehrere große Transportkisten, die offenbar als Behausungen dienten. Im Areal gab es zahlreiche herrenlose Grundstücke, und die Schleusenkammer wurde bei Regen vermutlich zumindest teilweise überflutet, deshalb fragte sich Turner, was die Menschen veranlasst hatte, sich ausgerechnet hier niederzulassen.


      Auf dem Schild stand ELKHORN’S HEIMWERKERBEDARF in verblassten Buchstaben, wie sie in den Siebzigern modern gewesen waren, doch die Ladenfront war schon seit langem verrammelt. Die Spanplattenverkleidung war mit einer verwirrenden Vielzahl von Graffiti bedeckt, die sich jedoch nicht gegenseitig überlagerten: schön ordentlich eins neben dem anderen. Die Sprayer hatten darauf geachtet, nicht die Werke ihrer Kollegen zu übermalen. Vielleicht hatten sie sich auch nicht getraut. Am Eingang war eine Überwachungskamera angebracht, an der Wand eine Sprechanlage. Beide Geräte waren offenbar installiert worden, lange nachdem hier die letzten Waren über die Theke gegangen waren. Schweiß rann Turner den Rücken hinunter, als er in die Kamera blickte und die Ruftaste drückte.


      Ein Knacken und Rauschen, dann sagte jemand: »Was immer du haben willst, hier gibt’s nichts. Zieh Leine.«


      »Ich will zum Türken.«


      »Hast du nicht gehört, was ich gesagt habe, Mann?«


      »Das Mädchen hier ist in schlechter Verfassung, und ihre letzten Worte waren, ich solle sie zum Türken bringen. Ich habe die bewusstlose Göre durch das halbe Areal geschleppt und gehe hier nicht weg. Machen Sie jetzt die verdammte Tür auf, oder soll ich sie eintreten?«


      Ein Seufzen. »Wie heißt das Mädchen, Mr Großkotz? Was ist los mit ihr?«


      »Sie heißt Fantasma – das bedeutet Ghost, Gespenst. Sie sollten rauskommen und sie sich mal ansehen. Offenbar hat sie geglaubt, Sie könnten ihr helfen.«


      Ein weiterer Seufzer. »Das tun sie immer. Warten Sie.«


      Aus der Sprechanlage kam ein Geräusch wie von einem wütenden Wespenschwarm, das plötzlich abbrach. Nach einer Minute schwang die Tür auf. In der dunklen Türöffnung erschien ein schlaksiger Mann. Er trug eine an den Knien abgeschnittene Jogginghose, ansonsten war er bis auf seine Tattoos nackt. Die Rastalocken, die mit Teilen einer Motorradkette verwoben waren, hingen ihm wie Messerklingen auf die Schultern. Er nahm einen tiefen Schluck aus einer Büchse Red Stripe und musterte Turner misstrauisch.


      »Sie haben Blut im Gesicht, Mann«, sagte er.


      »Das stammt nicht von mir.«


      »Von ihr?«


      Turner schüttelte den Kopf. »Soweit ich das mitbekommen habe, hat niemand sie angerührt. Das Blut stammt von einem Typen, der mir den Kopf mit einem Gewehr wegblasen wollte.«


      Der Türke tastete Ghost ab, ohne sie zu bewegen, suchte nach Knochenbrüchen und anderen Verletzungen. Zog ein Augenlid hoch und sog scharf die Luft ein. Öffnete ihr den Mund und sah hinein, dann trat er zurück. Sagte: »Sie sollten sie besser mal reintragen. Passen Sie auf, dass sie sich nicht den Kopf am Türrahmen stößt.«


      »Danke.«


      Mitten durch den Laden verlief eine Trennwand aus Sperrholz und dünnem Stahl, die den Großteil des Raums verdeckte. Turner folgte dem Türken durch einen dunklen Gang. Er schnupperte Bleichmittel und den Knoblauchgeruch erhitzter Chemikalien. Der große Mann bewegte sich mit lässiger Anmut. Trotzdem stand er unter Spannung: Seine Hals- und Schultermuskeln waren gestrafft, seit er Ghost untersucht hatte.


      »Was ist mit dem Mann mit dem Gewehr passiert?«, fragte er über die Schulter hinweg.


      »Sie hat ihn getötet.«


      Der Türke wurde nicht langsamer, sondern nickte bloß und gab ein Brummen von sich. »Wer war es?«


      »Keine Ahnung. Ich hatte keine Gelegenheit, etwas in Erfahrung zu bringen. Gleich darauf ist Ghost zusammengebrochen, und ich musste mich um sie kümmern. Ich hatte keine Zeit, den Mann zu durchsuchen. Jemand mit einer Skimaske und drei gleichartige Freunde.«


      »Ebenfalls tot?«


      »Glaub schon.«


      Der Gang zog sich hin, und Turner sah weiter vorn eine schmale Küche mit einem Treppenaufgang, doch der Türke bog nach links in den eigentlichen Laden ab. Dieser war ausgeräumt worden und stellte jetzt eine Mischung aus Werkstatt und Chemielabor dar. Betonboden und sechs Arbeitstische, die meisten in Gebrauch. Kartons mit Geräten, Säcke und Fässer mit Gefahrenzeichen und verblassten Etiketten. Der Türke zeigte in die gegenüberliegende Ecke, wo ein älterer Mann, dem ein Auge fehlte, dessen vernarbte Höhle von langen weißen Haarsträhnen halb überdeckt wurde, zusammengesunken und reglos auf einem Holzstuhl saß.


      »Achten Sie nicht auf die Laute, die Oz von sich gibt«, sagte der Türke. »Die haben nichts zu bedeuten. Jeden Morgen nimmt er genug DMT, um ein mexikanisches Dorf ein Jahr lang zu versorgen, und dann ist er komisch drauf. Legen Sie sie hier auf den Tisch.«


      Turner tat wie geheißen. »Ist ihr das schon mal passiert?«


      »Mann, ich hab das Mädchen noch nie im Leben gesehen«, erwiderte der Türke und beugte sich über die reglose Ghost. Klemmte ihr einen Pulsmesser an einen Finger und schaltete ihn ein. Runzelte die Stirn. »Sie hat keinen Schlag auf den Kopf abbekommen?«


      »Ich glaube nicht, nein. Weshalb wollte sie, dass ich sie herbringe?«


      »Wegen meinem Ruf, Mann.« Der Türke zeigte zur verrammelten Ladenfront. »Ich hab das Zeug nicht umsonst angebracht. Sie meinen, sie hätte es allein mit drei Männern aufgenommen?«


      »Ja. Ich war vorübergehend ausgeknockt. So etwas habe ich noch nicht erlebt.«


      »Oz, bring mir mal den Lace-Kasten!«, rief er quer durch den Raum. Er räumte auf einem der Tische etwas Platz frei, wischte ein Skalpell und einen dünnen Plastikschlauch mit einem nach Alkohol riechenden Tuch ab und streifte Latexhandschuhe über. Zu Turner sagte er: »Sie müssen mir ebenfalls helfen. Wenn ich’s Ihnen sage, drehen Sie sie um und halten sie fest. Wenn sie zu sich kommt, wird sie um sich schlagen.«


      Oz, der alte Mann, fischte eine dunkelrote, verdreckte Plastikbox aus einem der Kartons. Als er angeschlurft kam, zuckte sein vernarbtes Auge. Mit einer Stimme, die so klang, als koste ihn jede Silbe eine Sekunde seines Lebens, erklärte er: »Hab einen Bettwaschbär dazu gebracht, dass er meine Beine trägt. Kommt Sand durch?«


      »Jede Menge Sand. Sei eine Feuerhand in den Kosmos, Oz.«


      Oz nickte, stellte den Kasten auf die freigeräumte Stelle. Sagte: »Echse. Echse.«


      »Wenn man mit ihm auf einer Wellenlänge ist, ergibt das mehr oder weniger Sinn.« Der Türke klappte den Kasten auf. Darin waren Einmalspritzen, zwei kleine Ampullen Adrenalin – falls die Beschriftung korrekt war –, eine spezielle Injektionsapparatur, die verschiedene Erweiterungen aufnehmen konnte, und ein braunes Fläschchen, das einmal Whisky beinhaltet haben mochte – vielleicht tat es das noch immer. »Wie heißen Sie, Mann?«


      »Turner.«


      Der Türke packte eine Spritze aus, zog Adrenalin auf und klopfte sorgfältig die Luftblasen heraus. »Also, Turner, Sie können mich Türke nennen. Ihre Freundin hat sich eine Überdosis von einem Zeug verpasst, von dem sie besser die Finger gelassen hätte. Das hat sie plattgemacht. Eine industriell hergestellte Mischung aus PCP-Ersatz, Amphetaminen und anderen Stoffen des nahrhaften Frühstücks, das ›Lace‹ oder ›Griechisches Feuer‹ genannt wird. Wenn man den Flash in den Griff kriegt, reagiert man höllisch schnell, und alle Angst- und Schmerzimpulse werden unterdrückt. Geht’s daneben, wird man zum spastischen Psychopathen. Außerdem bringt es empfindliche Blutgefäße zum Platzen, daher die blutunterlaufenen Augen.«


      Turner starrte Ghost fassungslos an. »Mein Gott.«


      »Gangbanger nehmen das bisweilen, wenn sie einen Kick brauchen. Auch Kids, wenn sie eine Show abziehen wollen. Egal ob es wirkt oder nicht, das Runterkommen ist fürchterlich. Eine unglaubliche Migräne, krampfhaftes Zittern wie bei unserem guten alten Oz, hin und wieder vorübergehende psychotische Verwirrtheitszustände. Wenn man Glück hat. Hat man Pech, kriegt man einen anaphylaktischen Schock und fällt ins Koma. Dann stirbt man. Ich hab von Leuten gehört, die ihren Körper darauf trainiert haben, die schlimmsten Nebenwirkungen abzumildern, oder sie kennen einen Trick, irgendein Mittel zum Ausgleich. Andererseits wird viel erzählt, und das meiste davon ist heiße Luft.«


      Er stach Ghost die Spritze in den Oberarm und drückte ihr das Adrenalin in die Adern. Zog die Nadel heraus und machte sich mit dem seltsamen Gerät ans Werk. Befestigte den Plastikschlauch, füllte eine zweite Spritze aus dem braunen Fläschchen mit einer gelben Flüssigkeit. Zeigte mit der freien Hand auf Ghost und sagte: »Drehen Sie sie um und halten Sie ihre Schultern fest.«


      »Was ist das für ein Zeug?«


      »Zweites Behandlungsstadium. Erst Adrenalin, um den Schock zu dämpfen und den Herzschlag zu beschleunigen. Aber Lace bindet sich an die synaptischen Verbindungen im Rückenmark und im Gehirn, und zwar fest. Wir müssen diesen Mist wegkriegen, und diese selbstgebraute Medizin ist dazu in der Lage. Ich spritze ihr das wie bei einer Epiduralanästhesie direkt in die Wirbelsäule, in die Rückenmarksflüssigkeit, die bis ins Gehirn reicht, und kann nur hoffen, dass keine Lähmung zurückbleibt.«


      Turner kam der Aufforderung des Türken nach. Ghost war noch immer vollkommen schlaff, doch er spürte, dass sich ihr Herzschlag bereits beschleunigt hatte.


      »Ziehen Sie ihr das T-Shirt bis zu den Achseln hoch«, sagte der Türke. Er überprüfte noch einmal seinen Apparat, dann konzentrierte er sich auf Ghosts Wirbelsäule. Ertastete im oberen Rückenbereich die Lücke zwischen zwei Wirbeln, hielt den Atem an und schob die Nadel hinein, wobei der Plastikschlauch mitgezogen wurde. Turner wagte nicht, sich zu bewegen, sondern drückte Ghost mit aller Kraft nieder. Der Türke leckte sich die Lippen, zwinkerte, dann betätigte er einen am Gerät befindlichen Abzug. Die Nadel wurde zurückgezogen, der Plastikschlauch blieb an Ort und Stelle zurück. Behutsam drückte er den Kolben der Spritze hinunter, und die gelbe Flüssigkeit wurde durch den Schlauch ins Rückenmark gepresst. Genau wie bei einer Epiduralanästhesie.


      Turner begegnete seinem Blick, doch ehe einer von ihnen etwas sagen konnte, bäumte sich Ghost plötzlich auf. Versuchte sich vom Tisch hochzudrücken, bog mit unglaublicher Kraft den Rücken durch und schrie so laut, dass es in den Ohren wehtat. Der Türke drückte ihre um sich tretenden Beine auf den Tisch. Sie kreischte aus vollem Hals, und aus ihren zusammengekniffenen Augen liefen blutige Tränen.


      »Festhalten. Festhalten.« Der Türke wiederholte die Anweisung mit zusammengebissenen Zähnen wie ein Mantra.


      So unvermittelt, wie das Schreien eingesetzt hatte, brach es plötzlich ab, und Ghost erschlaffte. Der Türke seufzte und zog den Schlauch aus dem Rückenmarkskanal hervor, klebte ein Pflaster auf den kleinen Einstich. Mit müder Stimme sagte er: »Das ist normal. Sie dürfte jetzt ein paar Stunden schlafen, aber dann wird sie wieder …«


      Er verstummte, als sein Blick auf das Tattoo in ihrem Kreuz fiel. Zwei Flügel, nicht größer als Turners Hand, fassten ein Gesicht ein. Einzelheiten konnte er nicht erkennen. Auf einmal wirkte der Türke besorgt. Fragte: »Haben Sie schon mal von den Furien gehört?«
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      Angeblich hat es nach dem Einsturz des Towers angefangen«, sagte der Türke mit einer Mischung aus Ehrfurcht und Angst. Lagerfeuertonfall: Kommt her, Kinder, ich erzähle euch eine haarsträubende Geschichte. Er und Turner saßen mit zwei Dosen Red Stripe in der Hand auf Gartenstühlen vor den verrammelten Schaufenstern des ehemaligen Ladens. Papierdünne Lichtstreifen fielen durch die Ritzen zwischen den Brettern. Ghost lag hinter ihnen noch immer bewusstlos auf dem Tisch. Oz bewegte sich schlurfend auf dem Gang hinter der Trennwand und tanzte Ska zu einem Song, der nur in seinem Kopf existierte.


      »Der Sanctuary Tower?«


      »Ja.« Der Türke trank einen Schluck Bier und nickte düster.


      »Ich kenne die Geschichte«, sagte Turner. Er wusste auch noch aus welcher Quelle. Seine Schwester hatte ihm davon erzählt, als sie für die Obdachlosenhilfe arbeitete. Um seine Betroffenheit zu wecken, wie sie beim letzten Streit gemeint hatte. »Das war das Prunkstück des ganzen Areal-Projekts, eines der letzten Gebäude, die fertiggestellt wurden. Ein vierzigstöckiger Wohnturm an der Stelle, wo die beiden Flüsse sich vereinen. Ein fantastischer Ort, um Kinder großzuziehen. Abgesehen davon, dass die Fundamente in der urbar gemachten Marsch nicht tief genug reichten und das Gebäude über Nacht zwei Meter einsank, bevor auch nur die Leitungen verlegt waren. Genau wie der Schiefe Turm von Pisa, nur dass der Effekt an allen vier Seiten auftrat. Ein Wunder, dass das Ding nicht zusammengekracht ist. Die Stadt wollte gegen den Architekten klagen, die Firma, die das Gebäude abreißen sollte, ging pleite, und irgendwann geriet die ganze Schweinerei in Vergessenheit. Jetzt kräht kein Hahn mehr danach. Der Turm hat vierzig Jahre lang überdauert, vielleicht bleibt er ja ewig stehen. Von der Stadt wird sich niemand mehr drum kümmern.«


      »Ja, das ist die Außensicht der Dinge.« Der Türke nickte. »Keiner schert sich darum, weil hier niemand wählen geht, da schaut man einfach weg. Da heißt es, das Gebäude ist verloren, das kostet keinen Cent, und wer bei einem möglichen Einsturz ums Leben kommt, ist ein Hausbesetzer, der hätte vorgewarnt sein sollen. So was kommt immer wieder vor.«


      »Ist mir auch schon aufgefallen.« Er dachte an Harrys Wohnung und das Wort an der Eingangstür.


      »Jedenfalls«, sagte der Türke, »kam es genau so. Nicht dass es unerwartet gewesen wäre. Oz meint, die Leute hätten es gewusst, noch ehe das Ding fertig war. Groß und dunkel, wie ein offenes Himmelsgrab. Schlechtes Mojo. Ruft den Herrn der Friedhöfe, und dann folgt der Tod.«


      »Den Herrn der …?«


      Der Türke zeigte mit der freien Hand auf ein rotes Zeichen an der gegenüberliegenden Wand. Ein Wirbel mit einer Art Gesicht in der Mitte, das im Schatten verzerrt und unwirklich wirkte. »Ein vévé. Ein Voudon«, sagte er. Turner konnte nicht einschätzen, ob er von seinen eigenen Glaubensüberzeugungen sprach oder von denen des alten Mannes. »Ich rede von Baron Samedi. Von Loa, dem Herrn der Toten, der grausame Scherze auf Kosten anderer macht. Hat Zylinder und Schaufel, falls Sie jemals beim Mardi Gras dabei waren.«


      »Leben und sterben lassen.«


      Der Türke grinste. »Genau. Und hundert andere Filme. Loa kommt häufig vor, und eigentlich ist der Baron auch kein schlechter Kerl, aber nur dann, wenn man auf der richtigen, nämlich auf seiner Seite steht. Und der Turm ist wie ein offenes Tor, eine Einladung, die lautet: ›Komm her und tu mit diesen Leuten, was du willst.‹«


      »Und wie ging es weiter? Ich habe nachts offene Feuer im Turm gesehen. Offenbar lebt da jemand.« Er trank noch einen Schluck Bier.


      »Allerdings.« Der Türke nickte langsam, betrübt. »Nach allem, was ich gehört habe, sind die Leute dem Tower ferngeblieben, nachdem er abgesackt war. Niemand wollte beim Einsturz in der Nähe sein. Dann hat jemand anders den Tower in Besitz genommen. Ich hab in dem Zusammenhang wiederholt den Namen Sorrow gehört.«


      »Immerhin ein Ansatz.«


      »Ja. Er hatte eine Menge Leute dabei, eine Art Gang, eine Sekte oder so was in der Art, alle mit Kapuzen, rot gekleidet, und wenn sie mit jemandem reden, dann im Befehlston. Sorrow und seine Leute haben sich im Tower einquartiert, und keiner, der versucht hat, dort einzudringen, ist je wieder zurückgekehrt. Sie haben keine Geschäfte gemacht, hatten mit niemandem Kontakt. Auch als wieder Leute in die Wohnblöcke in der Nähe des Towers zogen, bekam man sie kaum zu Gesicht. Aber alle hatten Angst vor ihnen. Zwei Gangs – große Gangs – wollten ihnen zeigen, wer der Boss war, nachdem ein paar ihrer Leute dort verschwunden waren. Sie gingen rein, schwer bewaffnet und wütend, so zwanzig, dreißig Mann, wenn die Berichte stimmen. Das Einzige, was man je wieder von ihnen sah, waren die Köpfe der beiden Anführer, die Tage später auf Stöcken aufgespießt im Park vor dem Tower ausgestellt wurden. Wie im Mittelalter.«


      »Mein Gott.«


      »Ein paar Jahre später, als ich noch ein Kind war, kamen Gerüchte über die Furien auf. Sorrow hatte angeblich beschlossen, im Areal für Gerechtigkeit zu sorgen. Wer möchte, kann den Namen eines Missetäters und dessen Vergehen in ein sogenanntes Buch des Todes schreiben, und wenn Sorrow der Sache Glauben schenkt, ist der Betreffende tot. Lügt man ihn an, findet er die Person, die sich beschwert hat, und tötet stattdessen sie. Ein ganz simples System.«


      »Solange es zu keinem Irrtum kommt.«


      »Klar, aber die meisten Leute hüten sich, falsche Angaben zu machen. Ich kannte mal einen Mann namens Maury«, sagte der Türke. »Groß und laut, seine Eltern kamen von einer Insel im Pazifik. Hat Kartenrunden in der Van Dieman Street organisiert. Eines Nachts hat einer seiner Kunden mehr Geld verloren, als er sich leisten konnte, seinen ganzen Besitz und noch mehr, und da machte er einen Eintrag im Buch und klagte Maury an, ihn betrogen zu haben.«


      »Das allerletzte Mittel, wie?«


      »Genau. Jedenfalls schwamm der Mann ein paar Tage später bäuchlings und mit abgeschnittener Zunge und aufgeschlitzter Kehle im Broad Street Canal. Maury meint, er habe nie jemandem aus dem Tower zu Gesicht bekommen, aber offenbar hatte man ihn überprüft und für sauber befunden. Seitdem wurde er nie wieder des Falschspiels bezichtigt.« Der Türke nahm bedächtig einen Schluck aus der Bierdose. »Für diejenigen, die für Sorrow töten, die die im Buch aufgeführten Vergehen rächen, hat sich die Bezeichnung Furien eingebürgert. Keine Ahnung, warum. Man erzählt sich viele Geschichten über sie. Angeblich sind das Gören, die schon früh den Umgang mit Lace gewohnt sind, alle voll bis zum Anschlag und nahezu unaufhaltsam. Leute, die sie gesehen haben, berichten von Tattoos, wie das Mädchen sie hat, nicht nur auf dem Rücken, sondern am ganzen Leib. Wenn man eine sieht, weiß man Bescheid. Die meisten wehren sich vor lauter Angst nicht mal.«


      »Woher kriegen sie die Mädchen?«


      »Es heißt, sie würden sie von der Straße oder aus ihren Betten holen. Andere wiederum meinen, Sorrows Leute würden bei den Eltern auftauchen und die Mädchen einfach mitnehmen.« Der Türke schüttelte den Kopf. »Das ist echt gruselig, Mann, egal wie man’s auch wendet. Alle jung, gerade mal halbwüchsig, wenn überhaupt. Und es können nicht viele sein; ich nehme an, sie beschaffen sich einfach Ersatz, wenn sie welchen brauchen. Das Mädchen hier ist nicht am ganzen Leib tätowiert. Offenbar ist sie vor Abschluss der Ausbildung abgehauen.«


      »Vielleicht hat sie sich das Tattoo machen lassen, weil es ihr gefällt.«


      »Das wäre in etwa so, als ließe man sich eine Zielscheibe ins Gesicht tätowieren, Mann. Nein, das Ding ist echt«, sagte der Türke, trank das Bier aus und ging ein neues aus dem Kühlschrank holen. Bedachte Ghost im Vorbeigehen mit einem traurigen, düsteren Blick. »Sorrows Leute, Typen, die einen Groll auf die Furien haben, Kids, die sich beweisen wollen … So gut wie jeder, der über sie Bescheid weiß, könnte hinter ihr her sein. So kann man nicht leben.«


      »Kein Wunder, dass sie ausgerastet ist, als ich sie gefunden habe.«


      »Sie hat Ihnen nichts gesagt?«


      Turner schüttelte den Kopf. »Sie hat gemeint, ihr Dad und ihr Bruder wären verschwunden, und ihre Wohnung werde überwacht, deshalb sei sie untergetaucht, weil sie Angst habe, die Leute könnten es auch auf sie abgesehen haben.«


      »Vielleicht waren das die vom Tower. Wenn sie untergetaucht ist, haben sie bestimmt auch die Familie überprüft.«


      »Uns sind ein paar Männer aufgefallen, die eine Bar, das Grand, beobachtet haben. Typen in grauen Overalls. Sie hat gemeint, das könnten ihre Verfolger sein.«


      »Ich kenne das Lokal. Hat sie die Wahrheit gesagt?«, fragte der Türke.


      »Auf dem Rückweg hat jemand auf uns geschossen, und Wheeze hat gemeint, seit zwei Wochen werde sein Lokal überwacht. Irgendwie passt das nicht zu dem, was Sie mir über Sorrow und den Tower erzählt haben. Vielleicht geht es ja um etwas anderes.«


      Die beiden Männer saßen eine Weile schweigend da, während der Nachmittag in den Abend überging und Oz im Hintergrund brabbelte. Dann sagte der Türke: »Mein Großvater war Äthiopier und ist vor dem Krieg mit seiner Frau in die Türkei ausgewandert. Musste erneut umziehen, als mein Vater noch ein Junge war. Wegen islamistischer Unruhen. Mein Großvater sagte, er habe es kommen sehen. Es habe in der Luft gelegen. Das gleiche Gefühl habe ich jetzt, und zwar schon seit etwa zwei Wochen. Ellegua wirkt im Verborgenen und bringt Bewegung ins Spiel. Und auch wir müssen uns bewegen.«


      Hinter ihm auf einmal lautes, schnelles Atmen. Ghost kam zu sich. »Feuer Feuer Pfeil Lügner«, sagte Oz und neigte sich mit breitem Grinsen über sie. »Steh den Bär Feuerstein Stapel.«


      »Beachte ihn nicht, Mädchen«, rief der Türke. »Oz freut sich nur, dass du wieder wach bist. Dein Freund hat dich zu mir gebracht, wie du es gewollt hast.«


      »Turner?« Sie setzte sich auf, massierte sich die Arme. Ihre Stimme klang kraftlos und leise.


      »Es liegt an Ihnen, was Sie ihr erzählen, Mann«, sagte der Türke leise. »Und was Sie sie fragen. Aber wenn der Tower nach ihr sucht, sind Sie beide in Gefahr. Jetzt sorgen wir dafür, dass sie wieder gehen kann, dann sollten Sie sie nach Hause bringen.«


      Der Türke untersuchte Ghost gewissenhaft und nickte schließlich. Hinter den Dreadlocks legte sich sein Gesicht in Falten. Er sagte nicht mehr viel, sondern verabschiedete sie nur kurz, als Turner Ghost in das blutrote Abendlicht hinausgeleitete. Sie lehnte sich an ihn, klammerte sich mit zitternden Händen an ihm fest und schwieg, während er sie durch die Abenddämmerung führte. Entlang am schwarzen Wasser des verlassenen Kanals, vorbei an den menschlichen Wracks und den toten Tauben an der Straßenecke. Als sie die Straße überquerten, sah Turner in der Ferne die Feuer in den oberen Etagen des Towers. Die schwüle Decke der Nacht senkte sich herab, und die schattenhaften Wächter des massigen, düsteren Turms, der das Zentrum des Areals überragte, hielten unermüdlich Wacht.
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      Bronzefarbene Lichter erhellten das Dach des Zoos, rostfarbene Scheinwerferkegel bohrten sich ins abendliche Zwielicht. Die vom Hafen heranwehende heiße Luft schmeckte nach Salz und chemischen Substanzen. Kate spürte das Gewicht der Pistole, die hinter ihrem Hosenbund klemmte, und die Wirkung des Codeins, welches das Brennen in ihrem Hals und ihren Schultern ausblendete. Sie waren zu viert; Thorne hatte Knightly und Marquez aus dem Areal hinzubeordert. Sie hatte Knightly gefragt, weshalb sie erst jetzt mit dem Holländer gesprochen hätten.


      »Er brauchte Zeit, um an die Informationen zu kommen. Thorne hat anscheinend schon vor einer ganzen Weile mit ihm gesprochen«, hatte er geantwortet. »In der Zwischenzeit verfolgen Sie andere Ansätze, okay?«


      Thorne hatte ihr nicht den Inhalt von Van Troests Umschlag gezeigt, hatte sie nicht über Lloyd McCain, dessen Geschäfte oder dessen Verbindung zu Bayle informiert. Kate hatte ihm weder zu McCain noch zu der »anderen Sache«, die der Holländer erwähnt hatte, irgendwelche Fragen gestellt. Allerdings hatte sie Bauchschmerzen – das Gefühl, die falsche Fährte zu verfolgen, eine falsche Entscheidung getroffen zu haben und auf eine Sichtweise festgelegt zu sein, auf die sie keinen Einfluss mehr hatte und bei der nichts Gutes herauskommen konnte. Und die ganze Zeit über achtete sie auf jedes Niesen, jedes Schniefen, den kleinsten Anflug von Kopfschmerz und fragte sich, ob das eine Folge der Infektion mit Bayles Virus war und der Anfang vom Ende.


      Der Zoo war ein Industriegebäude, ein bizarres Zwitterding aus Gastank und umgedrehtem Radioteleskop unter einem vergifteten Himmel. Man betrat es durch das große Schiebetor einer ehemaligen Laderampe. Die zernarbte Fassade und das gähnende Maul erinnerten Kate an eine Kirche. An Hochzeiten, denen sie als Kind beigewohnt hatte. Und an die Beerdigung von Onkel Thomas.


      Sie trat in einen Lärm hinein, der die Eigenschaft von Smog hatte. Der Bass klebte an sämtlichen Oberflächen wie ein Ölfilm, der Mitteltonbereich überdröhnte alles und tat ihr in den Ohren weh, die Höhen bohrten sich ihr durch den Schädel bis ins Gehirn. Ein langsamer, stetiger Rhythmus, etwas Lebendiges, Atmendes um sie herum. Ein Mix von verschiedenen Tracks, die nahtlos ineinandergriffen, von denen mal der eine, mal der andere dominierte und dann wieder im Hintergrund verschwand. Sie hörte A Perfect Circle und Tool heraus, beides Echos ihrer Jugend, und dann waren sie weg, im Geräuschnebel verschwunden.


      »Ich komme mir so beschissen alt vor«, sagte, nein brüllte Knightly.


      »So sehen Sie auch aus.«


      Falls er ihre Antwort gehört hatte, reagierte er nicht darauf. Sagte bloß: »Wer hört sich so was an? Mein Gott.«


      Das Publikum stellte eine beunruhigende Mischung dar, wie Kate sie nur allzu gut kannte. Typisches Gaunervolk, Betrüger, die sich für Geschäftsleute hielten, gerade mal eine Stufe besser als die gewöhnliche Kriminellenbande, entschlossen, eine tolle Nacht zu erleben und anschließend vielleicht noch einen harten Fick auf dem Rücksitz ihres BMW. Gute Anzüge, Designer-Clubklamotten und teure Drogen. Cocktails und überlegenes Grinsen, und jeder noch so miese Scheißkerl ließ den großen Macker raushängen. Darunter Broker und Wertpapierhändler, junge Verwaltungsangestellte und nervöse Werbetypen, alle höchstens Mitte zwanzig, geradewegs von der Arbeit im kalten Glitzerlicht im Stadtzentrum oder aus kleinen, makellosen Apartments im trendigen Dartwell- oder NoMa-Viertel hierhergekommen. Um einmal richtig abzufeiern, in gefährlicher Gesellschaft zu tanzen und zu trinken, ihrem Ego einen Kick zu verschaffen. Eine hässliche Kokainenergie strahlte von ihnen aus, eine kalte Überheblichkeit, die in jedem zähnefletschenden Grinsen zum Ausdruck kam. Kate verabscheute jeden Einzelnen von ihnen.


      Thorne bugsierte sie über eine breite Stahltreppe in den ersten Stock, wobei er sich von einer Art innerem Kompass leiten ließ. Einige Stammgäste, an denen sie vorbeigingen, musterten sie unfreundlich – entweder waren sie betrunken oder high –, doch niemand sprach sie an. Thornes unmenschlicher Blick ließ nichts Gutes ahnen, zumal mit den drei Begleitern in seinem Rücken.


      Die erste Etage glich einem Raumschiffhangar oder der Kuppel einer Kathedrale, ein riesiges Metallgewölbe mit kleinen Zwischengeschossen, Scheinwerferbrücken und herabbaumelnden Kabeln. Hier war die Musik schnell, aggressiver. In der Mitte der Tanzfläche ragte eine Stahlpyramide auf, jede Stufe etwas höher als die vorige, alle voller Tänzer. Gewöhnliche Clubbesucher, stellte Kate fest, die aufgrund eines komplizierten, unbegreiflichen Auslesemechanismus aus der wogenden Masse aufstiegen und eine Ebene nach der anderen erklommen, wenn sich ihnen eine Lücke bot, bis sie ganz oben standen, an der Spitze der Nahrungskette.


      Sie gingen um die Tanzfläche herum, vorbei an einer langen, geschwungenen Bar und Sitzen, welche die Wand säumten. Dann spürte Kate etwas, ein Warnzeichen, das Echo eines Wiedererkennens, dessen Auslöser sich im Gewühl verlor.


      Thorne sagte: »Marquez kommt mit mir. Sie beide bleiben hier und halten die Augen offen. Wenn es Ärger gibt, wissen Sie, was Sie zu tun haben. Aber vergessen Sie nicht, dass wir mit dem Mann reden müssen.«


      »Wo ist McCain?«


      »In einer Sitzecke nahe der Treppe zum nächsten Zwischengeschoss. Blaues Sakko.«


      Kate sah ihn, einen großen, hageren Mann in Sakko und Jeans. Er fläzte nicht gerade anmutig auf einem Sofa, Arme und Beine knochig und eckig, die Haut pergamentartig und blass, das dunkle Haar ungekämmt. Die tief liegenden Augen huschten über seine Begleiter, drei Frauen und zwei Männer, ein hartes Lächeln spielte um seinen zuckenden Mund. Kate bemühte sich, in der Menge Bodyguards oder Beschützer auszumachen, sah aber keine.


      Dabei fiel ihr Blick auf Edison Pereira, und sie wäre beinahe zusammengezuckt. Pereira kam mit einer Frau von der Tanzfläche, verschwitzt, lächelnd, mit Goldschmuck behängt. Als er Kate bemerkte, erstarb sein Lächeln, und er wurde schneller, eilte zur Bar. Offenbar hatte er sie bemerkt und wiedererkannt. Sie war ihm ein paarmal in ihrer Zeit mit Logan begegnet und hatte ihn nicht gemocht, was auf Gegenseitigkeit beruhte. Er wusste, dass sie ein Cop war, und Behörden konnte er nicht ausstehen; Logan hatte ihr erzählt, Pereira habe in einem scheußlichen Knast in São Paulo eingesessen und seitdem einen Hass auf die Polizei. Weswegen man ihn verurteilt hatte, wusste sie nicht.


      Sie schluckte, blickte wieder in McCains Richtung und versuchte, die Begegnung abzutun. Hoffte, dass Pereira vergessen würde, sie gesehen zu haben, oder dass er annahm, er habe sich geirrt, weil er zu viel intus hatte.


      »Hat Thorne Ihnen gesagt, wie es mit McCains Personenschutz aussieht?«, fragte sie Knightly. Thorne stellte sich mittlerweile am Tisch vor.


      »Nein. Oh, Mann, ich fühl mich nicht so gut.«


      »Warum das?«


      »Hab ich Ihnen heute Morgen gesagt. Wenn ich zu wenig schlafe, kriege ich die Scheißerei. Wie geht’s Ihnen?«


      »Gut. Knightly, sind wir die Einzigen, die in Sirius’ Auftrag nach Bayle suchen? Oder gibt es einen Plan B?«


      Er zuckte leichthin mit den Schultern. Ohne ihren Blick zu erwidern, sagte er: »Es gibt immer einen Plan B. Immer. Thorne und die Firma arbeiten so. Bezweifeln Sie etwa, dass wir Bayle fangen werden?«


      »Nein, eigentlich nicht.« Sie sah zur Bar. Pereira unterhielt sich angeregt mit ein paar Freunden. Warf unfreundliche Blicke in ihre Richtung. Am Tisch kam Thorne allmählich in Fahrt. McCains Miene war undurchdringlich.


      »Was ist?«


      »Ein Typ, den ich mal kannte, dort drüben an der Bar. Mit ein paar Freunden.«


      »Sieht aus wie ein Arsch«, sagte Knightly nach kurzer Musterung. »Sie haben doch hoffentlich nicht mit ihm gefickt. Wo liegt das Problem?«


      »Er hasst Cops, kann mich nicht ausstehen, glaubt wahrscheinlich jeden Mist, der über mich und die Truppe in Umlauf ist. Könnte Schwierigkeiten machen. Mist. Ausgerechnet hier …«


      In diesem Moment ging einer von Pereiras Leuten zu einem abseitssitzenden Mann hinüber und flüsterte ihm etwas ins Ohr. Die kleine Gruppe löste sich auf, und die Männer verteilten sich mit klar erkennbarer Absicht um Kate. Die Leute, an denen sie vorbeikamen, registrierten den Stimmungswechsel und die Anspannung der Männer. Hinter ihnen erstarben die Unterhaltungen. Während Kate unruhig von einem Fuß auf den anderen trat und überlegte, was zu tun sei, bemerkte sie, dass McCain aufmerksam geworden war. Er sagte etwas zu Thorne, ruhig und beherrscht, und erhob sich. Thorne drehte sich um. Als McCain ihren Blick erwiderte, lief es Kate eiskalt den Rücken hinab.


      Und dann, so fließend und selbstverständlich wie bei einem musikalischen Tempowechsel, wurde es gewalttätig.
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      Der erste Typ war klein und untersetzt, näherte sich Kate von rechts und stürmte durch das Gedränge auf sie zu, ein menschlicher Bullterrier mit einer Goldkette, wie sie in den Siebzigern modern gewesen war. Wenn das einer von Pereiras Leuten war, hatte sie nicht mitbekommen, dass er mit dem Brasilianer gesprochen hatte. Sie wich nach hinten aus und schnappte sich vom nächsten Tisch eine halb leere Flasche Tsingtao. Ließ sie mit einem satten Geräusch auf den Hinterkopf des Mannes krachen, als er an ihr vorbeischlingerte. Die Flasche blieb heil, und der Mann wurde nach vorn geschleudert und stürzte mit blutendem Schädel in eine Sitzgruppe. Er schlug kraftlos um sich und stöhnte, kam aber nicht wieder hoch. Der zweite warf sich brüllend von hinten auf sie. Kate wich einen Schritt zurück, rammte ihm den Kopf so fest gegen das Kinn, dass seine Zähne aufeinanderschlugen und er taumelte. Aus den Augenwinkeln sah sie, wie Knightly unbeholfen mit einem großen Typen im Hawaiihemd rang, nach hinten und oben langte und mit den Daumen fluchend die Augen des Mannes suchte. Thorne und Marquez befanden sich mitten zwischen McCains Leuten, ein hässlicher, wogender Mob. Sie sah Marquez’ Faust, etwas Dunkles, Funkelndes, das jemandem wiederholt in den Rücken getrieben wurde, während andere ihn festhielten.


      Pereiras Mann hatte sich hochgerappelt und schlug mit der Rechten nach ihrem Gesicht. Sie duckte sich, doch gleich darauf trat er nach ihr, hakte seinen Fuß hinter ihren rechten Knöchel, und da sie bereits aus dem Gleichgewicht war, ging sie zu Boden. Krachte auf den Stahlboden, der wie eine Trommel dröhnte. Ihr klingelten die Ohren, ihr Herzschlag raste, und sie warf sich zur Seite, ehe er ihr nachsetzen konnte, sodass seine Faust an der Stelle, wo sich eben noch ihr Kopf befunden hatte, ins Leere schoss. Auf dem Rücken liegend versetzte sie ihm einen Tritt in die Nierengegend und traf ihn gerade so fest, dass ihr Zeit blieb, wieder auf die Beine zu kommen. Die meisten Clubgäste hatten das Weite gesucht, die verbliebenen bildeten einen lockeren Kreis und beobachteten den Kampf aus sicherem Abstand. Marquez war im Gewühl verschwunden. Knightly schlug auf einen Kerl ein – ob er zu McCain oder Pereira gehörte, konnte sie nicht sagen –, während der Mann brüllte: »Du Schwein! Du verfluchtes Schwein!« Thorne bewegte sich mit wenig Kraftaufwand und großer Zielstrebigkeit, wobei er den fernöstlichen Kampfscheiß praktizierte, den sie nur aus Filmen kannte. Zwischendurch drückte er einem Mann eine brennende Zigarette im Auge aus.


      Dann war Pereiras Mann wieder auf den Beinen. Sie wich einem Schlag aus, der auf ihren Hals zielte, machte einen Ausfallschritt und teilte ein paar schnelle Hiebe auf Unterleib und Solarplexus aus, dann wurde sie von hinten getroffen. Wirbelte herum, wehrte reflexhaft einen zweiten Schlag mit der Schulter ab und stellte fest, dass sie Edison Pereira persönlich gegenüberstand. Er hielt eine Flasche mit abgebrochenem Hals in der Hand und hatte ein schmieriges Grinsen im Gesicht.


      »Ich hätte nie gedacht, dass ich dich mal wiedersehen würde, du Scheißnutte«, sagte er und holte aus, um ihr eins mit der Flasche überzuziehen. In diesem Moment prallte von der Seite ein anderer Mann gegen ihn, ein großer Kerl im Muskelshirt, wahrscheinlich einer von McCains Leuten. Um sich schlagend und tretend ging er zu Boden und begrub Pereira unter sich.


      Kate hörte den Brasilianer rufen: »Sie ist ein Cop! Eine verfluchte Ratte!« Dann ging seine Stimme unter, und jetzt war es ein Kampf aller gegen alle. Kate hockte über einem Typen und drosch mit den taub gewordenen Fäusten auf seinen Kopf ein, als sie das Geräusch hörte.


      Es drang durch eine Lücke im Getöse, als aus irgendeinem Grund gerade mal alle innehielten oder zum nächsten Schlag ausholten.


      Ping. Ting tingtingting.


      Der Sicherungsbolzen einer Handgranate, der auf der stählernen Tanzfläche allmählich zur Ruhe kam. Plötzlich herrschte Totenstille, die alle Bewegung gefrieren ließ.


      Lloyd McCain stand in der Mitte des Raums auf der Spitze der Pyramide. Seine Unterlippe blutete, sein Hemd war zerfetzt, und mit wildem Blick fixierte er die dicke schwarze Granate in seiner ausgestreckten Hand.


      »Wenn jemand Scheiß baut und irgendwelche Mätzchen versucht, nehme ich die Hand vom Abzugshebel, dann sind wir alle am Arsch. Kapiert?«, sagte er mit der kalten Stimme eines Mannes, der am Rand einer Psychose steht. »Alle Unbeteiligten gehen jetzt nach unten. Fahrt nach Hause. Besauft euch.«


      Die verbliebenen Zuschauer verdrückten sich schweigend, ihre Schritte polterten die Treppe hinunter, die wie eine Begräbnisglocke dröhnte. Als sie weg waren, fuhr McCain fort: »Weißauge, du wolltest mit mir reden, mir einen Vorschlag machen, einen Deal anbieten, und da schleppst du diese Meute mit an? Diesen beschissenen Haufen? Was. Zum. Teufel. Soll. Das?«


      Thorne schüttelte langsam und beharrlich den Kopf. »Ich habe Ihnen einen Kollegen vorgestellt. Die Frau in Schwarz und der Typ da drüben, der gleich einen Herzinfarkt bekommt, haben mich ebenfalls begleitet.«


      »Warum?«


      »Zur Sicherheit. Wir sind doch nicht blöd.«


      McCain schwieg einen Moment, ließ das Argument auf sich wirken. Dann kniff er die Augen zusammen und blickte an Kate vorbei. »Du da.« Kate wandte den Kopf und sah Pereira hinter sich stehen. »Verzieh dich. Ich kenne dich nicht. Vielleicht hast du eine Waffe dabei. Oder deine Freunde. Du glaubst, das wär ein großer Raum? Die Druckwelle reicht nicht bis zum Rand, die wird dir schon nichts tun? Wenn du weit genug entfernt bist und auf mich schießt, kommst du vielleicht davon, und alle anderen sterben …« McCain schüttelte den Kopf. »Das ist eine Bunkergranate russischer Bauart. Damit wurden in Afghanistan Höhlen gesäubert. Acht Unzen TNT, Zwei-Sekunden-Zeitzünder. Die Splitter fliegen zweihundert Meter weit, die Druckwelle zerfetzt alles in einem Umkreis von dreißig Metern. Der Stahlboden hier ändert nichts daran. Wenn du glaubst, du kannst es schaffen, nur zu.«


      Pereira leckte sich die Lippen. »Sie würden ebenfalls umkommen.«


      »Ich halte hier eine scharfe Granate in der Hand. Wenn ich am Leben hängen würde, täte ich das nicht. Wer zum Teufel sind Sie?«


      »Edison Pereira.«


      »Was habe ich mit Ihnen zu schaffen?«


      »Ich kenne Sie nicht mal. Ich kenne die da.« Der Brasilianer zeigte auf Kate. »Sie ist ein Cop und eine verfluchte Ratte.«


      »Stimmt das?«


      »Ich war mal ein Cop. Jetzt bin ich nicht mehr dabei.« Kate hatte das Gefühl, die Wahrheit liege ihr wie Blei im Magen. »Und ich habe niemanden verraten. Nichts und niemanden. Ich kenne diesen Kerl kaum.«


      McCain schwieg erneut. Neigte den Kopf leicht zur Seite und sagte: »Verschwinden Sie, Mann. Nehmen Sie Ihre Freunde mit. Ich will Sie hier nicht mehr sehen.«


      Als Pereira und dessen Leute davonhumpelten, kletterte McCain leichtfüßig von der Pyramide herunter und hob den Sicherungsbolzen auf. Schob ihn in die Fassung und sagte: »Okay. Fassen Sie sich kurz, Freakauge. In meiner Jugend war ich in West Broadwell fünf Straßenzüge weit der einzige Weiße. Ich scheiße mir nicht so leicht in die Hose, und ich bin ein paranoider Hurensohn in einer paranoiden Welt. Ich hoffe, was Sie mir zu sagen haben, war den ganzen Aufstand wert.«


      »Für Sie hat mal jemand gearbeitet, Gelegenheitsjobs, hatte ein Auge auf Ihren Absatzmarkt im Areal«, sagte Thorne. »Jarred Bayle. Ich glaube nicht, dass Sie ihn persönlich kennen. Ich will ihn haben. Sie bestimmen den Preis.«


      »Warum?«


      »Er ist durchgeknallt und tötet Menschen. Ich will ihn vor der Polizei fassen, und ich könnte mir vorstellen, dass Ihnen das ebenfalls lieber ist. Er hat keinen Wert für Sie; im Areal gibt es zahllose Gauner, die mit Freuden seinen Platz einnehmen würden. Nennen Sie Ihren Preis.«


      McCain überlegte einen Moment, dann lächelte er. »Klar«, sagte er.

    

  


  
    
      


      22


      Im Van war es heiß und stickig. Die Schutzweste war unbequem, und vor Übermüdung brannten Kate die Augen. Die überlastete Federung ächzte, als Marquez ein Schlagloch überfuhr. Durch den Ruck wäre sie beinahe auf Sian Naylors Schoß gelandet. Sian zuckte bedauernd mit den Schultern und überprüfte zum hundertsten Mal ihre Ausrüstung. Sie waren bereit für die Jagd. Der Zielort lag nur eine gute Viertelmeile von der Werkstatt entfernt, doch Thorne hatte darauf bestanden, dass sie den Van nahmen. Er wollte vermeiden, dass das bewaffnete Team vorzeitig bemerkt und Bayle vorgewarnt wurde. Der Van war laut, aber weniger auffällig. Knightly warf ein paar Koffeinpillen ein und bot Kate die Packung an.


      »Danke.« Sie schluckte trocken zwei Pillen und versuchte so zu tun, als wäre es nicht drei Uhr nachts. Seit der Rückkehr vom Zoo hatte sie höchstens eine halbe Stunde geschlafen. Thorne hatte gewollt, dass sie vor dem Einsatz McCains Informationen überprüften. Nicht dass da viel zu überprüfen gewesen wäre: McCain glaubte anscheinend, Bayle habe sich in einem Wohnhaus am Ufer des Murdoch River verkrochen, das seiner Firma gehörte. Jetzt blieb nichts weiter zu tun, als die Umgebung zu checken und dann reinzugehen. Während Marquez zu Fuß das verfallene Industriegebiet erkundete, hatte Kate sich ein wenig aufs Ohr gelegt. Aber gereicht hatte es nicht.


      »Ich fresse die Dinger schon seit einer Stunde in mich rein«, sagte Knightly. »Die bringen nichts. Da könnte ich ebenso gut M&Ms schlucken. Ich hätte mir irgendwo Speed besorgen sollen.«


      »Ich wünschte, wir könnten vorher in Erfahrung bringen, ob er da ist.«


      »Marquez hat gemeint, es gäbe in der ganzen Gegend keine Position, von der aus er das Haus mit gutem Gefühl beobachten könnte«, sagte Naylor. »Jedenfalls keine sichere, und wir können nicht einfach davor parken und warten, ohne bemerkt zu werden. Ich schätze, wir müssen es halt drauf ankommen lassen.«


      »Schon wieder«, sagte Kate, die daran denken musste, wie sie die Wohnung von Bayles Freundin gestürmt hatten.


      »Bleiben Sie in meiner Nähe und bauen Sie keinen Scheiß.« Knightly nestelte an seiner Ausrüstung. »Wie fühlen Sie sich?«


      »Ich hab noch nicht häufig jemanden festzunehmen versucht, der die Eingeweide seines Opfers auf einem Parkplatz verteilt, aber alles in allem bin ich okay.« Plötzlich verspürte sie ein Kratzen im Hals und begann zu husten, spuckte Schleim in die vorgehaltene Hand, bis der Hustenreiz im Brennen ihrer überstrapazierten Kehle unterging. White hatte sich angewidert oder beschämt abgewendet, Nayle machte Anstalten, sich die Nase zuzuhalten, besann sich aber. »Schon gut«, sagte Kate, einen bitteren Geschmack im Mund. »Das ist doch nicht ansteckend, oder? Nur ich muss dran glauben.«


      Schweigen.


      »Falls es haarig wird«, sagte White, »haben wir noch was in der Hinterhand. Aber nur, falls es richtig schlimm wird.«


      Knightly schwitzte, und Kate hoffte, er würde keinen Herzinfarkt bekommen. »In der Hinterhand? Soviel ich weiß, würden Liebers Leute ihren Arsch nicht mal mit beiden Händen und ’nem Atlas finden. Bestie hin oder her, der ist auch nur ein Mensch. Wir schnappen ihn uns, fahren nach Hause, und dann komme ich endlich raus aus diesem beschissenen Outfit. Die Weste stinkt wie Waschbärenpisse.«


      White schüttelte den Kopf. »Bekommen Sie die oft zu riechen?«


      »Ich trinke jeden Abend ein Pint davon, bevor ich Ihre Frau ficke.« Knightly blickte Kate an, die sich fragte, ob er jetzt wohl eine bescheuerte Entschuldigung von wegen »Kraftausdrücke in Gegenwart einer Lady« vom Stapel lassen würde. Stattdessen sagte er: »Sie hat’s gern animalisch.«


      »Das gilt für uns alle«, sagte sie. »Wenn ich Sie so in der Weste sehe, muss ich mich schwer beherrschen. Es gibt Frauen, die stehen auf Restaurantbesuche oder auf Tanzen, aber einem Mann, der nach Nagetier-Urin stinkt, kann keine widerstehen.«


      Sie hatte die Stimmung richtig eingeschätzt. Knightly grinste. Naylor lachte. Baute Spannung ab. White sagte: »Ich muss mir auch so was besorgen.«


      »Ranzig. Gelb. Toxisch. ›Rattenpisse‹. Calvin Klein.«


      Marquez lehnte sich zurück und sagte: »Wir sind gleich da. Macht euch bereit.«


      Das Gebäude war ein lang gestreckter, verwitterter Backsteinbau, der in mehrere Wohneinheiten unterteilt war. Die Straßen in der Gegend wirkten dunkel und verlassen, die einzigen Fahrzeuge waren zwei ausgebrannte Wracks. Marquez schaltete vor der Kurve das Licht aus und ließ den Van zwanzig Meter vor dem letzten Haus in der Reihe ausrollen. Sie überprüften ein letztes Mal ihre Ausrüstung, dann stiegen sie aus. Eine magere Katze mit geflecktem Fell strich an einer Wand vorbei und beobachtete sie gelassen. Der vom Fluss her wehende Wind drang unter Kates Schutzweste und brachte den Schweiß zum Verdunsten, der ihr T-Shirt durchtränkte.


      Das Knirschen von Kies unter ihren Füßen, raschelndes Unkraut und das leise Rauschen der Wellen, die ein Stück weiter träge ans Ufer schwappten. Über Funk meldeten Marquez und White mit verrauschter Stimme, sie hätten an der Rückseite des Gebäudes Position bezogen. Kates Herzschlag wetteiferte mit dem Geräusch ihrer Schritte. Sie konnte ihren eigenen Atem hören, die Weste drückte bei jedem Schritt gegen ihren Hals, und die Pistole lag schwer in ihren Händen. Knightly stolperte unbeholfen vor ihr her, sein Atem ging rasselnd. Naylor kam hinter ihr, leichtfüßiger und selbstsicherer. Die Fenster des Hauses waren noch immer unbeleuchtet.


      Als sie die Vordertür erreicht hatten, meldete sich Marquez über Funk: »Verschwindet schnell von der Straße und macht, dass ihr nach oben kommt. Verhaltet euch möglichst lange ruhig. Und vergesst nicht: Wenn der Typ eine Bewegung macht oder ihr glaubt, er würde eine Bewegung machen, dann schießt ihr ihn nieder. Nicht lange fackeln. Wir wissen alle, wozu er fähig ist.«


      Kate schwieg. Knightly legte die Hand auf den Knauf und drehte ihn; wie McCain gesagt hatte, war die Tür unverschlossen. Sie wusste, dass Marquez hinten das Gleiche machte. Sie drückte die Waffe an die Brust und wartete darauf, dass die Tür aufging, dann trat sie hindurch und schaltete mit dem Daumen die unter dem Lauf angebrachte Zielleuchte ein.


      Kleine Zimmer, ein Grundriss wie in den Siebzigern, Tapeten und Einrichtung aus den Achtzigern. Imbisskartons, TV-Zeitschriften und Haschischkrümel. Durchdringender Schimmelgeruch und Verwesungsgestank. Langsam und vorsichtig stieg sie die Treppe hoch, hinter sich Knightlys Schritte auf dem abgelaufenen Teppich. Naylor gab ihnen Rückendeckung. Als sie die Zielleuchte schwenkte, sah sie das Blut.


      Im Eingang zum Schlafzimmer lag ein Toter. Mehrere Messerstiche in der Brust, bekleidet mit T-Shirt und löchriger Jeans. Halb verwest und stinkend. Kate konnte sein Gesicht sehen, und obwohl es fleckig und wächsern wirkte, erkannte sie auf den ersten Blick, dass es sich nicht um Bayle handelte.


      »Wir haben oben was gefunden«, sagte sie ins Mikro, eher an Marquez und White gewandt als an die beiden, die ihr folgten. Zwei weitere Türen gingen von der Treppe ab, beide geschlossen. Sie überließ sie Knightly und Naylor, wandte sich zum Schlafzimmer. In einer Ecke eine schmierige Matratze, ein niedriger Tisch und ein offener, leerer Dämpfapparat. Hier konnte sich niemand verstecken.


      Knightly trat aus dem Bad, schüttelte den Kopf und ging Naylor entgegen, die soeben aus dem zweiten, kleineren Schlafzimmer kam. »Nichts«, sagte sie. »Irgendeine Idee, wer er ist?«


      Kate betrachtete den Toten und erklärte: »Nein. Jedenfalls nicht Bayle.«


      Die anderen beiden stießen zu ihnen. Mit gesenkten Waffen, ein Teil der Anspannung hatte sich verflüchtigt. »Unten ist nichts«, sagte Marquez. »Küche, Wohnzimmer, kleiner Keller unter der Treppe. Scheint so, als wär er ausgeflogen.«


      White runzelte die Stirn. »Friedman, Sie und Naylor gehen nach unten und halten die Augen offen. Knightly, versuchen Sie, mehr über diesen Burschen hier rauszufinden.«


      Als sie sich entfernte, hörte Kate Knightly, der die Taschen des Toten durchsuchte, angewidert sagen: »Die Brieftasche ist da, aber kein Geld drin. Laut Ausweis heißt er David Smith. Scheint mir eine Fälschung zu sein …«


      Kate ging durchs Haus, die Müdigkeit legte sich auf ihren Geist wie eine warme, kratzige Decke, während sie nach allem Ausschau hielt, was mit Bayle in Verbindung stand, nach Gliedern in der Kette, die sie mit dem Heilmittel und dem Überleben verband. Naylor durchwühlte das Wohnzimmer. In einer Küchenschublade entdeckte Kate ein Tuch, in das zwei Schlüsselbunde eingeschlagen waren. Der eine war ohne Markierung, der andere hatte einen Plastikanhänger, auf den jemand mit Filzstift »Die Nadel, Vorderseite« geschrieben hatte.


      Etwas Schweres krachte Kate gegen den Kopf. Ein Geräusch wie von fließendem Wasser, dann wurde sie von kalter, widerwärtiger Schwärze verschluckt.
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      Turner stand früh auf und ließ Ghost auf dem Sofa weiterschlafen. Klebte einen Zettel an den Kühlschrank und trat hinaus ins fahle Morgenlicht. Ein Schwarm Eintagsfliegen tanzte wie eine Rauchsäule über dem Kanal, erfreute sich des kurzen Lebens. Einen Straßenblock vom Grand entfernt kletterte er über eine mit Wäsche behängte Feuerleiter auf das Dach des Hauses, von dem aus man die Stelle einsehen konnte, an der er die Männer in den grauen Overalls bemerkt hatte. Hockte sich hin, mit dem Rücken zu einer Abluftöffnung, und rauchte genüsslich eine Zigarette, wartete darauf, dass sie auftauchten. Hörte durch den Boden jemanden husten, hörte fernes Hundegebell. Nachdem er eine halbe Stunde ausgeharrt hatte, wobei ihm nur die über dem Areal kreisenden Krähen und ein sich auf der Straße streitendes Paar Abwechslung boten, hörte er den Motor des Vans. Der Wagen hielt etwa einen Straßenblock entfernt, außer Sichtweite des Grand. Die Schiebetür öffnete sich ratternd, dann fuhr er wieder weg.


      Ein paar Minuten später tauchten zwei grau gekleidete Männer auf dem Dach auf. Beide hatten Sporttaschen dabei. Sie verzichteten darauf, die Dächer der umliegenden Gebäude zu mustern. Wahrscheinlich fühlten sie sich vollkommen sicher. Warum auch nicht? Sie setzten sich auf den Rand des Daches, sodass sie bequem den Eingang des Grand einsehen konnten. Dort hatte er sie gestern bemerkt. Der eine packte eine Videokamera und ein Stativ aus, der andere nahm einen Schluck aus einer Wasserflasche. In den Taschen funkelte es metallisch. An den Overalls waren weder Abzeichen noch Namensschilder zu erkennen.


      Er beobachtete sie eine Weile und wartete, bis sie sich eingerichtet hatten, dann kletterte er die Feuertreppe hinunter. Begab sich auf dem kürzesten Weg zum Grand und wankte über die Straße wie ein Trinker in Erwartung seiner Aufwachdosis. Sah sich nicht um, bot den Männern auf dem Dach keine Gelegenheit, sein Gesicht zu filmen.


      Wheeze versorgte in seinem Titanic-Ballsaal bereits an die zehn Gäste, allesamt schwere Trinker, die nach der nächtlichen Ruhepause dringenden Nachholbedarf hatten. Einer war mit Frack, Krawatte und Hut bekleidet, alles eingestaubt, und ergötzte den Barmann mit einer Geschichte, deren Pointen er betonte, indem er mit dem Gehstock auf den Boden klopfte. Als Wheeze Turner hereinkommen sah, wanderte sein Blick kurz zur Seite des Raums, zu dem Tisch, wo gestern der Aufpasser gesessen hatte. Der Ersatzmann sah genauso aus wie der andere, fühlte sich unwohl in seinem Muskelshirt, der Jeans und dem offenen Hemd, die wirkten, als kämen sie direkt aus dem Katalog für die Typische-Stadtmenschen-Kluft von Gap. Wie sein Kollege hatte auch er eine Packung Marlboro und ein Feuerzeug vor sich liegen, rauchte aber nicht. Turner ging zu ihm hinüber, zog die Waffe, die er sich im Kreuz hinter den Hosenbund geklemmt hatte, und drückte sie dem Typen in die Achselgrube, ehe der auch nur Piep sagen konnte. Turner hoffte, dass die Aktion von den anderen Gästen unbemerkt geblieben war. Aber selbst wenn sie etwas mitbekommen hatten, wäre es ihnen vermutlich scheißegal gewesen.


      Er legte den Finger an die Lippen, und der Mann machte keinen Mucks. Turner formte lautlos das Wort »Funkgerät« und zeigte auf das eine Ohr des Mannes, der den Kopf schüttelte und langsam und vorsichtig aufs Feuerzeug deutete. Turner nahm es in die Linke, bemerkte mehrere Tasten am Gehäuse und den kleinen Lautsprecher an der Stelle, wo sich normalerweise die Flamme entzündete. Geschickt gemacht, aber auch nicht ganz professionell. Vielleicht mit Stimmaktivierung, vielleicht auch nicht. Die Marlboro-Packung war ungewöhnlich schwer. »Kamera«, formte der Mann mit den Lippen. Turner steckte beides ein und forderte den Mann mit einem Rucken der Waffe auf, sich zu erheben. Dann geleitete er ihn aus der Bar hinaus und wandte sich zum dritten, geschlossenen Kinosaal und der daneben befindlichen Toilette. Wenn jemand die Waffe bemerkte, so reagierte er nicht.


      Auf der Toilette stank es nach leckenden Abwasserrohren und aufgekochtem Heroin. Auf den geborstenen Bodenfliesen lagen Klopapier, zerbrochene Spritzen und Glasscherben. Turner warf Funkgerät und Kamera in eine Kloschüssel, in der sie gluckernd versanken.


      Er zog die Waffe des Mannes aus dem Knöchelhalfter und forderte ihn auf, vor ihm niederzuknien. Der Typ schob notdürftig den Dreck beiseite und tat wie geheißen. Er wirkte nervös, aber nicht verängstigt. »Die Kamera«, sagte Turner. »Hat sie ein Livebild übertragen oder nur Fotos für die spätere Auswertung gespeichert?«


      »Nur Fotos«, antwortete der Mann. »Hören Sie, was soll das alles? Was wollen Sie?«


      »Wissen Sie, wer ich bin?«


      Der Typ schüttelte den Kopf. Turner brach ihm mit dem Pistolenkolben die Nase. Der Kopf des Mannes ruckte nach hinten. Er spuckte fluchend Blut und musste sich anstrengen, um nicht rücklings auf den dreckigen Boden zu fallen.


      »Das Komische daran ist«, sagte Turner, »man hat mir beigebracht, es auf die sanfte Tour zu machen. Normalerweise hätte ich es auch erst mal so versucht. Aber ich weiß nicht, ob du dich regelmäßig bei deinen Leuten melden musst, deshalb kann ich es mir nicht leisten, mich länger als ein paar Minuten mit dir abzugeben. Ich bin in Eile, und wir wissen beide, wenn du hier stirbst, wird nicht mehr passieren, als dass man dich hier rausschleppt und in den Fluss wirft. Im Areal schert man sich einen Dreck um einen Toten. Das solltest du im Hinterkopf behalten, wenn du dir deine Antworten zurechtlegst.«


      Der Typ fasste sich die Nase und blinzelte benommen.


      »Für wen arbeitest du?«, fragte Turner.


      »Für Barnard Security.«


      »Für wen?«


      »Das ist ein privates Sicherheitsunternehmen.«


      »So wie Rentacops oder Iraq?«


      »Wie Iraq.«


      »Ein ziemlich schweres Geschütz für ein amerikanisches Wohnprojekt.«


      »Der Unterschied zwischen dem Areal und Bagdad ist gar nicht so groß. Die Turbanträger sind auch nicht schlimmer als der Abschaum hier.«


      »Wer hat dich eingestellt?«


      »Woher soll ich das wissen?«


      Turner schlug ihm mit der Waffe ins Gesicht und versetzte ihm einen Tritt in den Bauch, sodass der Mann sich zusammenkrümmte und Blut auf den verdreckten Boden spuckte.


      »Ich habe keinen beschissenen Schimmer!«, keuchte der Mann. »Uns sagen die doch nichts. Nur das, was wir wissen müssen.«


      »Und das wäre?«, fragte Turner mit harter Stimme. Offenbar gehörte der Mann zu den Leuten, die ihn und Ghost in Charlies Wohnung überfallen hatten. In Anbetracht der Umstände hatte Turner nicht viel Mitgefühl mit ihm.


      »Überwachung.« Der Mann sprach jetzt leiser, schleppender. Er wirkte geschlagen. »Ich beobachte das Lokal jeden zweiten Tag und soll Meldung erstatten, wenn jemand einen der Namen von der Liste erwähnt, und Fotos von ihm machen. Andere Leute überwachen andere Orte. Herrgott noch mal, Sie haben mir einen Zahn ausgeschlagen. Einen Scheißzahn!«


      »Erzähl mir von der Liste, sonst schlage ich dir noch mehr aus.«


      »Da stehen nur Namen drauf.« Er leierte etwa zwei Dutzend Namen herunter, darunter auch Charlies. Turner forderte ihn auf, die Namen zu wiederholen, und prägte sich möglichst viele ein. Sie schienen den Namen auf dem Umschlag zu entsprechen, den er in Charlies Wohnung gefunden hatte.


      »Wer sind diese Leute?«, fragte er.


      »Keine Ahnung.« Der Mann hob die Hände, um den erwarteten Hieb abzuwehren. »Ganz ehrlich. Das hat man uns nicht gesagt. Wir sollen nur Meldung erstatten, wenn jemand einen der Namen erwähnt. Den Grund haben sie nicht genannt.«


      »Weißt du, was mit denen passieren soll, die ihr weitermeldet? Weißt du das?«


      Der Mann schüttelte wortlos den Kopf. Bei Turner kochte die Wut hoch. Er hatte Leute hierhergeschickt, die sich nach Charlie erkundigt hatten, hatte seinen eigenen Namen hinterlassen, und entweder dieser Typ oder dessen Kollege hatte das gemeldet. Dann hatte jemand ihn erschossen – oder gemeint, er habe ihn erschossen. Ein Mensch war nur deshalb gestorben, weil jemand an einem bestimmten Ort einen bestimmten Namen erwähnt hatte. Weil ein Menschenleben weniger zählte als das Geheimnis. Der Mann hier und dessen Kollegen mussten die Folgen ihrer Berichte gekannt haben, und es hatte ihnen nichts ausgemacht.


      »Sollt ihr sie erschießen, wenn sie auf die Straße treten?«, fragte Turner. »Oder sollt ihr damit warten, bis ihr wisst, wer sie sind und wo sie wohnen?«


      Als der Mann ihn nur wortlos anglotzte, schlug Turner erneut zu, immer wieder. Der Typ hatte die Gegenwehr längst eingestellt. Körper und Gehirn hatten in den Überlebensmodus geschaltet, hofften, jeder Schlag werde der letzte sein. Der Schmerz wurde ausgeblendet. Schließlich sackte er in sich zusammen und keuchte: »Ich weiß es nicht. Ich weiß nur, dass man manchmal etwas unternehmen muss. Befehle ausführen. Das ist unser Job. Ich habe Ihr Foto gesehen. Ich weiß nicht, wer Sie sind, aber ich weiß, dass wir nach Ihnen suchen.«


      Aufgrund der ausgeschlagenen Zähne – inzwischen lagen drei davon am Boden – hatte Turner Mühe, ihn zu verstehen. »Und man hat euch keinen Grund genannt? Woher habt ihr das Foto?«


      »Ich weiß es nicht. Ehrlich nicht.«


      »Wer ist euer Boss, euer Vorgesetzter oder wie zum Teufel ihr den nennt?«


      »Chief Lieber sagt uns, was wir tun sollen. Wir sind in der Fellman Elementary stationiert. Da hält er sich ständig auf.« Der Typ schluckte mühsam das Blut, das sich in seinem Mund angesammelt hatte. Sagte: »Hören Sie, ich habe eine Frau und zwei Töchter. Bitte …«


      Er trug keinen Ehering. »Okay.« Turner sah auf die Uhr. »Letzte Frage, dann sind wir fertig. Diese Typen auf dem Dach des gegenüberliegenden Hauses, sind das Kollegen von dir? Dieselbe Firma, der gleiche Job?«


      Der Blick des Mannes war von Schmerzen getrübt, doch es lag ein Hoffnungsschimmer darin. Vielleicht hatte er ja wirklich Familie. »Ja«, sagte er. »Die gehören zu uns. Die sollen das Kommen und Gehen der Personen überwachen, an denen wir interessiert sind.«


      »Danke.«


      Der Blick des Mannes war noch immer voller Hoffnung, als Turners Kugel sein zerschundenes Gesicht durchschlug und in der Toilettenwand stecken blieb. Mit einem Lumpen malte Turner mit Blut ein »A« im Kreis an die Wand und strich es durch. Das Areal hatte den Mann geholt, und damit war für Turner die Sache erledigt. So war das nun mal. Außerdem war es eine Botschaft an seine Kollegen. Turner musterte den Toten und wusste, er hätte sich schuldig fühlen sollen. Er hatte einen Menschen getötet, der keinen persönlichen Groll gegen ihn hegte. Hatte über ihn geurteilt, obwohl er nur ein Mitläufer war. Vielleicht hatte er wirklich eine Frau und zwei Kinder, die jetzt auf sich allein gestellt waren. Turner aber empfand nichts als traurige Leere und tief in seinem Innern auch Wut. Als er vor Jahren in Südamerika tätig gewesen war, hätte er dergleichen erwartet. Von den Leuten, gegen die er arbeitete, von sich selbst. Wer nicht für einen war, stellte entweder eine Informationsquelle dar oder konnte beseitigt werden, war eine Gefahr, die es zu neutralisieren galt, oder ein Kollateralschaden, der von beiden Seiten als hinnehmbar angesehen wurde. Menschen wurden auf ihre Nützlichkeit reduziert oder als bloße statistische Größen betrachtet. Mit seiner Verpflichtung für den Geheimdienst hatte er auf eine Frau, auf Familie und ein normales Leben verzichtet und war schließlich in einem Slum gelandet, wo er von solchen Leuten gejagt wurde. Anführer oder Mitläufer, sie waren alle gleich.


      Der Dreck am Boden knirschte unter seinen Füßen, als er hinausging, jede Scherbe ein Teil dessen, was hätte sein können, ein zersplitterter Diamant. Jetzt musste er rauskriegen, ob die Männer auf dem Hausdach gegenüber mehr wussten als der Mann aus der Bar.
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      Kate, in der ewigen Nacht unterhalb der Stadt. Wahrnehmungsfetzen, jeweils ein paar Sekunden lang, wie beim Erwachen aus unruhigem Schlaf. Mit dem Kopf nach unten hängend und mit dem Gesicht gegen stinkende Kleidung stoßend. Über der Schulter eines Mannes liegend, mit ihrem Gewicht auf ihm lastend. Atemnot und taube Beine. Schmerz, ein tiefes, dumpfes Pochen, das alles andere überlagerte und mit jedem schwankenden Schritt im Dunkel vom Hinterkopf ausstrahlte. Nein, es herrschte nur Halbdunkel. Der orangefarbene Schein einer trüben Glühbirne, der Schatten des Mannes vergrößert und verzerrt hinter ihnen auf dem Tunnelboden. Ein schwankender Koloss, den sie gleichwohl mit Übelkeit erregender Sicherheit wiedererkannte. Bayle.


      Und dann wieder Schwärze.


      Er bewegte sich schnell, jedoch ohne zu rennen. Kate hörte nichts außer Bayles Schritten und dem Plätschern und Tröpfeln von Wasser. Keine Verfolger, keine Rettung in Sicht. Bayles Gestank und Körperhitze, die entweder vom Fieber herrührte oder von der körperlichen Anstrengung. Sie versuchte, Beine und Hände zu bewegen, doch die fühlten sich an, als bestünden sie aus Schaumstoff und wären irgendwie gefesselt. Ihre Waffe, ihr Funkgerät und die Schutzweste waren verschwunden.


      Abermals Dunkelheit.


      Als sie wieder zu sich kam, spürte sie glitschigen, feuchten Beton am Gesicht. Ihre Muskeln waren unterkühlt und steif, der Kopfschmerz war ein wenig in den Hintergrund getreten und meldete sich nur dann zurück, wenn sie sich bewegte. In dem verfügbaren Licht, so schwach wie Sternenschimmer, machte sie einen schmalen, niedrigen Raum mit Dutzenden Wasserstandslinien und feuchten Flecken aus, die an unverständliche Hieroglyphen erinnerten. Ein Stahltor mit einem neuen Vorhängeschloss versperrte den Ausgang. Dahinter noch mehr Beton und der ferne, orangefarbene Schein von Bayles Lampe. Die Fesseln hatte er ihr abgenommen. Mit großer Anstrengung hob sie die Hände, betastete ihren Hinterkopf. Als sie ihre Finger betrachtete, haftete daran geronnenes, klebriges Blut. Sie hatte eine Beule am Kopf, und Kate fragte sich unwillkürlich, ob der Schädelknochen gebrochen war. Sie versuchte sich aufzusetzen, bekam aber nur einen Hustenanfall.


      Dann wurde das Licht heller, und sie vernahm Bayles Stimme, die erstaunlich sanft klang, was sie umso mehr erschreckte. »Nun«, sagte er. »Wen haben wir denn da? Ich kenne dich, Frau. Ich kenne dein Blut und deinen Geschmack. Wir sind uns im Dunkeln begegnet, und ich dachte, du gehörst zu denen und hättest es auf mich abgesehen. Habe ich dir unrecht getan?«


      Kate schwieg, wäre am liebsten im Betonboden versunken. Biss sich auf die Unterlippe und rührte sich nicht, wartete darauf, dass das Tor sich öffnete, und nahm sich vor, Bayle anzugreifen. Sich zu wehren, zu kämpfen und zu flüchten.


      »Ich hab dir unrecht getan, was, Frau?« Die Stimme tönte aus der nasskalten Dunkelheit hervor, verzerrt vom Echo. Ein Schuh scharrte über den Boden, und das Geräusch wurde von den Wänden zurückgeworfen. Ihr krampften sich die Eingeweide zusammen. »Ich hab dir unrecht getan. Ich habe zugesehen, als sie dich gefunden haben. Sie haben gedacht, ich wäre weg, aber ich war noch da. Der Tod macht mich bei Nacht unsichtbar. Er hüllt mich in den Schatten der Friedhofsstraße und verbirgt mich vor meinen Feinden. Sie haben dich gefunden, verschont, und sie haben dich nicht gekannt. ›Wer zum Teufel ist das? Glaubt ihr, sie arbeitet mit Bayle zusammen?‹« Kate begriff, dass er die Stimme eines von Thornes Mitarbeitern nachahmte. »›Keine Ahnung. Sie hat die ganze Aktion auffliegen lassen und White ganz schön das Gesicht ramponiert. Die hat was drauf.‹«


      Das musste Knightly gewesen sein. Ein neuerlicher Stimmwechsel, jetzt sprach entweder Marquez oder Thorne. »›Wir nehmen sie mit und flicken sie zusammen. Ihr Ausweis ist weg, aber Mulgrew kann ihr Gesicht und ihre Fingerabdrücke checken. Wir finden heraus, wer das ist, und dann reden wir mit ihr. Wenn sie für ihn arbeitet, kriegen wir vielleicht etwas Nützliches aus ihr raus. Wenn nicht, kann sie uns vielleicht sonst wie nützen.‹ ›Als Köder?‹ ›Wir wissen nicht, ob Bayle es noch einmal bei ihr probiert. Aber sollte es dazu kommen, klar. Whites gebrochenes Schlüsselbein lässt darauf schließen, dass wir vielleicht etwas mit ihr anfangen könnten. Mal sehen. Schafft sie in den Van.‹«


      Ihre Panik ließ allmählich nach. Sie konnte wieder klarer denken, und ihre Konzentration kehrte zurück. »Mulgrew« war vielleicht ein weiterer Sirius-Lakai oder ein Cop. Wahrscheinlich ein Cop, es sei denn, die Firma hatte direkten Zugang zum NCPD-Netzwerk und zur Datenbank des FBI, doch dafür gab es bislang keine Belege. Sie waren auf Informanten angewiesen, und Kate wusste, dass es bei der Polizei eine ganze Menge davon gab. Außerdem kam ihr der Name irgendwie bekannt vor …


      »Sie haben dich mitgenommen, Frau. Haben dich an sich herangelassen, und ich glaube, sie haben dich zu einer der ihren gemacht. Aber ist das wirklich so? Oder weißt du gar nicht, mit wem du es zu tun hast? Und hättest du dich ihnen angeschlossen, wenn du es gewusst hättest? Sie werden nach dir suchen, aber niemand wird dich hier finden. Wir haben viel Zeit.«


      Ein Klirren am Tor ließ Kate zusammenzucken. Sie riss die Augen auf. Eine Wasserflasche rollte auf sie zu und kam neben ihrem Kopf zur Ruhe. Im Eingang stand Bayle, das Gesicht von der schwachen Lampe unheimlich beleuchtet. Seine Haut war bedeckt von Schweiß und Dreck, voller blauer Flecken und Kratzer. Als er lächelte, wirkten seine Zähne unnatürlich lang. Da sich das Zahnfleisch zurückgebildet hatte, glich sein Lächeln dem Grinsen eines Totenschädels.


      »Das war eine gute Unterhaltung«, sagte er. »Wir haben viel zu bereden, Frau. Richtig viel.«
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      Ghost kochte Eier auf dem Herd. Sechs Stück kullerten wie Bälle im kochenden Wasser umher. Sie war mit einer pinkfarbenen Tarnweste und Strandshorts bekleidet, die ihr bis zu den Knien reichten. Ihr Haar war noch feucht vom Duschen, und sie hatte über Nacht wieder Farbe bekommen.


      »Ich hab gar nicht gemerkt, dass du wieder da bist«, sagte sie und schwenkte ein wenig die Pfanne. »Sonst hätte ich für dich mitgekocht.«


      »Ein ganzer Karton Eier?«


      »Zwei.« Sie zeigte auf den leeren Karton im Müll. »Ich hab den Zitterich. Brauche Protein.«


      »Wie fühlst du dich?«


      »Ganz okay. Viel besser als gestern – o Mann, Turner! Du bist ja voller Blut«, sagte sie und wandte sich ihm zu.


      Er sah auf seine Hände hinab. Er spürte das Pochen seiner Knöchel, sah das Blut, aber nur verschwommen. Wenn er seine Augen scharf stellen wollte, glitt sein Blick davon ab. Auch am T-Shirt hatte er Blutflecken, aber er konnte sich nicht mehr recht erinnern, woher sie stammten. »Ich hab mir die Typen angesehen, die das Grand beobachten«, sagte er. »Die sind von einer privaten Sicherheitsfirma und behalten das ganze verdammte Areal im Auge, damit niemand peinliche Fragen zu den Personen stellt, die auf der Liste ihrer Auftraggeber stehen. Sie sollen sich auch um die Leute kümmern. Vielleicht ist das die Erklärung für das, was ›mir‹ passiert ist.«


      »Was hast du gemacht, Turner?« Ghost musterte ihn auf die gleiche Weise wie an dem Abend, als sie ihn zum ersten Mal gesehen hatte. Versuchte cool zu wirken, obwohl man ihr die Angst anmerkte.


      »Wahrscheinlich nichts anderes als das, was sie auch mir angetan hätten und anderen armen Schweinen schon angetan haben.« Er ließ sich aufs Sofa fallen. »Ich hab immer noch ein komisches Gefühl. Das waren andere Typen, die auf uns geschossen haben, als wir gestern aus der Bar gekommen sind, nicht die vom Dach. Sie haben gemeint, es gäbe da noch jemand anderen, eine dritte Gruppe von hier. Sie haben sie auf der Straße gesehen, in voller Montur und in Wartestellung. Nachdem sie uns unter Feuer genommen haben, sind sie abgetaucht. Ich schätze, das bedeutet nicht, dass das auch die Leute waren, die uns in Charlies Wohnung besucht haben, aber wer kann das schon sagen. Vielleicht drehen die hier alle durch.«


      »Hör mal, das mit …«


      »Was?«


      »In der Wohnung. Was ich da gemacht habe …« Sie stellte die Kochplatte ab und schüttete die Pfanne aus. Ihre Hände zitterten ganz leicht.


      »Der Türke hat gemeint, du hättest eine Droge genommen.«


      »Lace. Ich war eine ganze Ewigkeit clean. Aber was Besseres ist mir nicht eingefallen … Als du gerufen hast, in der Wohnung wären Männer mit Waffen, dachte ich … Das ist was anderes, als high zu sein; ich kriege dann tatsächlich alles mit und weiß genau, was ich tue, aber irgendwie so distanziert. Ich hätte dir selbst dann nichts getan, wenn du noch auf den Beinen gewesen wärst. Und weil ich aus der Übung war, waren die Nachwirkungen … Also, ich bin dir wirklich dankbar. Du hast mir geholfen, und das hättest du nicht tun müssen. Die meisten Leute hätten viel zu viel Angst gehabt.«


      »Hey, du hättest mir auch nicht zu helfen brauchen. Du hättest durchs Badezimmerfenster klettern und verduften können.«


      Der Anflug eines Lächelns. »Da war kein Fenster.«


      »Hat dir dein Dad wirklich beigebracht, wie man in fremde Wohnungen einbricht?«


      »Mein Dad war Elektriker.«


      Turner nickte. Sie hatten noch nicht über die Furien und den Tower gesprochen, aber das war wohl auch nicht nötig. Ihre Erklärung und ihre Reaktion waren ein taktisches Geständnis. »Iss deine Eier«, sagte er, »dann gehen wir der Sache auf den Grund.«


      Als sie auf den Korridor traten, saß Krystal auf der Treppe und entfernte mithilfe einer Drahtbürste und eines Eimers Seifenlauge weiße Flecken von schenkelhohen schwarzen Lederstiefeln. Neben ihr stand eine Flasche Gin.


      »Vogelscheiße«, sagte sie, als sie an ihr vorbeikamen.


      »Was?«


      »Das da. Das ist Vogelscheiße. Nichts anderes. Ich achte sehr auf Sauberkeit. Ich kann dir meine Untersuchungsergebnisse zeigen.«


      »Danke, nicht nötig.«


      »In der Klinik musste ich vier Stunden warten. Das ist entwürdigend.«


      Sie wollten gerade weitergehen, als Turner aus einem Impuls heraus fragte: »Was macht eigentlich der Papagei, wenn du, äh, einen Kunden hast?«


      Sie schnaubte. »Der guckt gern zu.«


      Die Fellman Elementary war ein weiß gestrichener Betonkasten, umgeben von einer unkrautüberwucherten Betonfläche. Das zweistöckige Gebäude lag hinter einem fast durchgerosteten Maschendrahtzaun voller Lücken und Löcher. Die leeren Fensterhöhlen waren noch immer schwarz verrußt; bei den Sharp-Unruhen hatte man die Scheiben mit Molotow-Cocktails eingeworfen. Nach zehn Jahren Vernachlässigung prangte eine dicke Schicht Graffiti auf den Wänden, ein Monument der Unterfinanzierung und des städtischen Verfalls.


      Und jetzt wurde die Schule wieder genutzt. Aus der Deckung der verlassenen Tankstelle neben der Schule sah Turner drei weiße Vans, die neben dem Gebäude parkten. Schwere Fahrzeuge, wuchtiger als die Standardmodelle. Barnard Security. Hin und wieder waren hinter einigen Fenstern Bewegungen auszumachen, und auf dem Dach zeichneten sich die Köpfe zweier Männer ab, mit Baseballkappe und Fernglas. Hinter ihnen ragte ein Gewehrlauf empor. Keine Sandsäcke, doch davon abgesehen hatten sie sich eingeigelt wie ein militärischer Wachposten im Irak.


      »Sind sie das?«, fragte Ghost.


      »Ja. Das ist der Stützpunkt der Leute, die das Grand beschatten. Wie wir an den Anführer rankommen sollen, weiß ich nicht.«


      »Vier auf dem Dach. Drinnen sehe ich fünf Typen … nein, sechs. Wahrscheinlich sind das längst nicht alle.« Ghost klang gelassen, ruhig.


      »Vier?«


      »Jeweils zwei an den beiden Seiten des Gebäudes.«


      Wenn sie recht hatte, sah es verdammt übel aus. Die Wachposten hatten auf dem ehemaligen Schulhof freies Schussfeld und verfügten bestimmt auch über Nachtsichtgeräte. Turner sah keine Möglichkeit, unbemerkt in die Schule einzudringen.


      Schweigend beobachteten sie das Gebäude fast eine Stunde lang. Niemand kam heraus, und die Wachposten wurden nicht abgelöst. Dann hörten sie Motorenbrummen, das langsam und stetig lauter wurde. Eine braune Limousine bog auf den Parkplatz der Schule ein und hielt neben den drei Vans. Die Entfernung war zu groß, um Einzelheiten erkennen zu können, doch Turner sah, wie ein Mann im Anzug ausstieg und sich umblickte. Als zwei Typen in schwarzer Kluft aus der Schule traten und er sich vergewisserte, dass ihm das Hemd nicht aus der Hose hing, funkelte an seiner Hüfte ein goldenes Abzeichen. Bei Turner machte es klick. Das war ein Cop, und er arbeitete mit diesen Typen zusammen. Vielleicht hatte ihn ja die Polizei bis nach Newport verfolgt. Die drei Männer wechselten ein paar Worte, dann gingen sie hinein.


      Turner und Ghost zogen sich zurück und suchten nach einer Stelle, von der aus sie den Cop genauer in Augenschein nehmen könnten, wenn er zurückfuhr. Auf halber Höhe des Straßenblocks zupfte Ghost ihn am Arm und sagte: »Wir werden verfolgt.«


      Er warf einen Blick über die Schulter. Auf einem der Dächer auf der anderen Straßenseite machte er eine Bewegung aus. Etwas Rotes blitzte auf, dann verschwand es wieder.


      »Auf dem Dach?«


      Sie nickte. »Ich glaube, die sind hinter uns her, seit wir von der Tankstelle los sind. Ich bin mir aber nicht sicher. Was sollen wir jetzt tun?«


      »Gar nichts. Wenn da oben jemand ist, soll er ruhig schmoren, während wir auf den Cop warten.«


      Sie fanden einen halb zugewachsenen Weg, der zu einem kleinen begrünten Hof führte, der von Gebäuden umgeben war und im Schatten lag. In der Mitte der quadratischen, unkrautüberwucherten Rasenfläche reckte sich eine Birke verzweifelt dem Licht entgegen. In den Stamm waren Initialen und Sprüche eingeritzt. Eine einsame Erinnerung an die gescheiterten Träume der Stadtplaner.


      In der nächsten Stunde sahen sie nur ein paar Alkoholiker, die an der Wegmündung vorbeischlurften, und den Audi eines Dealers, der hinter getönten Scheiben mit dröhnendem Motor vorbeikurvte. Schließlich hörte Turner die Limousine näher kommen. Er erhaschte einen Blick auf den Fahrer, konnte aber nur erkennen, dass er schon älter war. Das Nummernschild konnte er gut lesen. Er ging los, um ein Münztelefon zu suchen, während Ghost nach den Verfolgern Ausschau hielt.


      »Es wird ein paar Minuten dauern, bis ich etwas in Erfahrung gebracht habe, mein Sohn«, sagte Harry, als Turner ihm das Autokennzeichen durchgegeben hatte.


      »Ich rufe später zurück. Ich habe kaum noch Münzen. Aber es geht nicht nur um das Kennzeichen, Harry. Ich habe noch mehr.« Turner gab ihm die Namen von der Liste durch, die er den Typen von Barnard Security abgenommen hatte, die gleichen wie auf Charlies Umschlag. Turner fand, wenn er schon in Harry Bishops Schuld stand, konnte er auch gleich Nägel mit Köpfen machen.


      »Was soll ich über diese Leute rausfinden?«


      »So viel wie möglich. Aus irgendeinem Grund interessiert man sich für sie. Vielleicht waren sie kürzlich in den Nachrichten, oder sie hatten Schwierigkeiten mit den Cops oder was auch immer. Ich brauche etwas, womit ich arbeiten kann; im Moment weiß ich nicht mal, wo im Areal ich mit der Suche anfangen soll.«


      »Ich werde sehen, was ich tun kann. Sonst noch etwas?«


      »Sirius Bio-Life und Barnard Security. Letztere Firma ist hier massiv tätig, den Grund kenne ich nicht. Das ist hier ja schließlich kein Kriegsgebiet. Auf Sirius bin ich in der verwüsteten Wohnung eines Freundes gestoßen. Er hat sich für die Firma interessiert.«


      »Hat wahrscheinlich mit Aktien gehandelt.« Ein trockenes Auflachen. »Kein Problem, Turner, mein Sohn. Rufen Sie mich heute Abend nach neun an, dann weiß ich bestimmt mehr. Wie gefällt Ihnen übrigens Ihre Unterkunft?«


      »Ich überlege, ob ich die klügeren Ratten zur Hausarbeit anlernen soll …«


      »Ach, kommen Sie. So schlimm ist es doch gar nicht.«


      »Und ich erwäge, den Papagei der Nachbarin zu ermorden, damit ich mir nicht vorstellen muss, wie er ihr beim Sex mit diesen Freaks zuschaut und sich an den Stellen anfasst, die für Papageien interessant sind. Sonst ist alles bestens.«


      »Lokalkolorit, alter Junge. Bereichert das Leben. Meine erste Wohnung lag neben einem Privatclub, dessen Gäste gutes Geld dafür zahlten, dass sie masturbieren durften, während sie von nackten Frauen mit Gartengemüse verdroschen wurden. Bis heute kann ich keine Zucchini ansehen, ohne die übergewichtigen Geschäftsleute stöhnen zu hören.«


      Turner legte auf, nahm am Rand seines Gesichtsfelds etwas Rotes wahr. Drehte sich um und sah eine Kapuzengestalt mit hellrot gefärbtem Patchwork-Sweater auf sich zustürmen, in der Hand eine geschwungene Machete.
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      Kate träumte von einem Urlaub, den sie mit Logan vor gut einem Jahr auf Grand Cayman verbracht hatte. Inzwischen wusste sie, dass er die Gelegenheit genutzt hatte, um sich nach sicheren Anlagemöglichkeiten für sein Ruhestandsgeld umzuhören, doch damals war es für sie eine wundervolle, unbeschwerte Zeit gewesen, mit Sonne, Meer und Partys bei fremden Leuten, mit zu vielen Mojitos und Sex am Strand, als wären sie noch immer Teenager. In ihrem Traum stand sie im Abendkleid und hochhackigen Schuhen an Deck einer Jacht, über sich den Sternenhimmel. Sie kam sich lächerlich vor und beobachtete, wie Logan langsam im Gewühl verschwand und sie allein in der Kälte stehen ließ.


      Sie erwachte, ihr Gesicht fühlte sich taub und unförmig an, denn es drückte gegen die zernarbte Wand ihrer Betonzelle. Ihr pochte der Schädel, und an der Stelle, wo Bayle sie geschlagen hatte, spannte die Haut. Sie hatte einen leeren Bauch, und ihre Blase schmerzte. Als sie sich in eine sitzende Position aufrichtete, verspürte sie an mehreren Stellen stechende Schmerzen. Ihre Muskeln dehnten sich widerstrebend, und sie zuckte zusammen. Vor der Tür stand Bayle und beobachtete sie.


      »Ich muss mal pinkeln«, sagte sie. Vor dem Einschlafen hatte sie das Wasser getrunken, das er ihr gegeben hatte, doch ihre Kehle fühlte sich immer noch trocken an, und ihre Stimme krächzte.


      Bayle zeigte mit klauenartiger Hand in die Ecke ihrer Gefängniszelle.


      »Das soll wohl ein Scherz sein. Ich muss hier drinnen schlafen. Hier gibt es doch bestimmt jede Menge Tunnel, die ich benutzen könnte.«


      Ein schmatzender Laut, eine Art Lachen. »Wenn ich dich rauslasse, kommst du womöglich auf die Idee, dich zu verdrücken«, sagte er. »Ich bin nicht blöd, Frau. Außerdem ist es ohnehin egal.«


      »Wie lange wollen Sie mich hier festhalten?«


      »Ewig. Oder nur ganz kurz. Das hängt davon ab, wie viel wir miteinander reden und was ich dabei erfahre.«


      Etwas in seinem Tonfall rief die Erinnerung an Wunden wach, an Schneiden, Verstümmeln, offene Fragen, die durch den Schmerzschleier hindurchdrangen. Blitzartig aufleuchtende Fotos vom Parkplatz, Dr. Hennessey, der Mühe hatte, die herausgerissenen Eingeweide in der Bauchhöhle unterzubringen. Sie schlang die Arme um die Beine und sagte: »Was wollen Sie wissen? Ich weiß nicht, worauf Sie hinauswollen.«


      »Was haben die mit dir gemacht, als sie dich mitgenommen haben?«


      »Haben mich zusammengeflickt, würde ich sagen. Sie haben mir ziemlich wehgetan.«


      »Aber sie haben irgendwas gemacht. Du warst in dem Haus, hast nach mir gesucht.«


      Plötzlich wurde ihr klar, dass dies vielleicht der Grund war, weshalb er sie am Leben gelassen hatte. Traf er auf einen Feind, auf jemanden, der auf der Gehaltsliste der Firma stand, rastete er aus. Die blutigen Folgen kannte sie. Doch er war sich nicht sicher, was er von ihr halten sollte; beim ersten Überfall hatte er gewusst, dass sie nicht für Sirius arbeitete, und jetzt wusste er nicht, ob sie auf deren Seite stand, ob sie unschuldig war oder jemand wie er, mit ebenso guten Gründen sie zu hassen wie er.


      »Sie haben mir einen Job angeboten«, sagte sie. »Sie haben gemeint, Sie wollten mich töten, denn Sie hätten es schon mal versucht, und das wäre die einzige Möglichkeit für mich, der Gefahr zu entgehen. Ihr Freund McCain hat Sie verraten. Die haben ihm gesagt, was Sie getan haben, und da hat er mit Ihnen gebrochen. Er hat gesagt, Sie hätten in dem Haus gelebt, und seines Wissens hielten Sie sich noch immer dort auf. Außer Ihnen beiden wüsste niemand davon. Wie kommt es, dass Sie nicht dort waren? Wer war der Mann im oberen Stock?«


      Bayle reckte das Kinn, schwenkte die Hand. »Ich lebe jetzt im Dunkeln. Das gibt mir Kraft. Der Mann war da, als ich ins Licht kam, und ich durfte nicht zulassen, dass er meine Mission gefährdet.«


      »Im Keller gibt es einen Zugang zum Tunnelsystem?« Kate verfluchte White und Marquez dafür, dass sie das Haus nicht gründlich genug durchsucht hatten. Offenbar hatten sie eine Luke oder ein Gitter im Boden übersehen, und jetzt musste sie dafür leiden. Sie verspürte einen Anflug von Groll und klammerte sich daran fest. »Ich wäre nicht hier, wenn Sie mich nicht überfallen hätten, das ist Ihnen doch klar? Hätten Sie mich in Ruhe gelassen, wäre ich nicht in die Sache verwickelt worden. Ich weiß nicht, warum Sie das tun, und ich weiß auch nicht, in welcher Beziehung Sie zu Sirius stehen. Ich hatte nichts gegen Sie, dafür gab es keinen Grund. Aber bei dem Überfall haben Sie mich mit dem Scheiß angesteckt, den Sie mit sich herumtragen, deshalb musste ich den Leuten von Sirius helfen, damit sie ein Heilmittel für mich entwickeln können, bevor …« Die Kehle schnürte sich ihr zu, und sie verstummte.


      Bayle schwieg lange. Die Zeit dehnte sich. Eine reglose Silhouette im Eingang. Vermutlich dachte er nach oder lauschte einfach nur den Stimmen in seinem gottverdammten Kopf. Schließlich sagte er: »Du kennst mich nicht.«


      »Ich weiß, dass Sie Jarred Bayle heißen, ich weiß, dass Sie für diesen McCain gearbeitet haben, und ich weiß, was Sirius mir über Ihre Taten erzählt hat, das ist alles.« Seine Freundin erwähnte sie nicht.


      »Jarred ist tot, Frau«, sagte er. »Ich bin ein toter Mann, ein Voodoo-Mann, der hier in der Hölle träumt. Sie sind jetzt alle tot. Haben sie dir das auch gesagt?«


      »Bringen Sie deshalb Menschen um, die für Sirius arbeiten?«


      »Sie haben uns gemordet«, sagte er. »Haben unsere Kinder getötet, unsere Zukunft. Mit Giften in der Luft. Sie eignen sich unsere Welt an. Töten uns und verspeisen unser Fleisch.« Seine Stimme zitterte jetzt. Dann lachte oder schluchzte er, Kate konnte es nicht sagen. »Sie haben uns aufgelauert, haben geheult wie Tiere. Wir waren von Anfang an verloren und verdammt. Ich bin mit anderen zusammen ihr Opfer geworden, und ihre Lakaien haben uns in die Dunkelheit der Nacht gejagt. Ich habe gewartet, da war ich schon tot, aber sie kehrten nicht zurück. Ich kam aus den Tunneln, und alle anderen … waren tot. Überall Blut. Die Leichen … die Leichen … lagen herum wie Müll. Wir waren tot, und sie waren verschwunden, heulten in der Nacht. Mir blieb nur noch übrig, so viele wie möglich zu holen und in die Hölle zu befördern. Das war meine Strafe, für alles, was ich getan habe. Alles war meine Schuld. Ich hätte alles gestehen sollen … bevor das in der Nadel passiert ist … bevor es zu spät war.« Und im Flüsterton: »Du sprichst meinen Namen aus, aber ich bin tot. Und da du hier bist, frage ich mich, ob du nicht auch tot bist.«


      Er wich von der Tür zurück, als hätte ihn jähes Grauen gepackt. Machte auf dem Absatz kehrt und verschwand. Ein stinkender Lufthauch wehte Kate ins Gesicht.
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      Der Mann war schlank und schnell. Seine tanzende Klinge funkelte im Sonnenschein, und seine Hände glänzten von Schweiß. Turner spürte, wie das Adrenalin im Rückgrat aufstieg, ihm das Gesichtsfeld verengte, seine Muskeln unter Strom setzte. Ghost war nicht zu sehen. Der Typ kam näher, holte mit der Hand aus, und Turner warf sich nach vorn, dem Mann entgegen. Sie prallten gegeneinander, und Turner sah gelbe Zähne und zahlreiche Wangennarben. Der Mann geriet aus dem Gleichgewicht, und Turner nutzte den Schwung und drängte ihn zurück. Der Mann riss den Arm herum, und Turner spürte an der Seite den Biss der Machete, spürte, wie die Sägezahnklinge die Haut zerriss und an den Rippen abglitt. Ein Schnitt wie aus ätzendem Eis, der bei jeder Bewegung aufklaffte und neuen Schmerz auslöste.


      Turner warf den Mann gegen die Hauswand auf der anderen Straßenseite, spürte, wie die Luft aus dessen Lunge entwich, als er gegen das Mauerwerk prallte. Der Mann wollte Turner das Knie in die Weichteile rammen, doch dieser drehte sich weg und wurde stattdessen seitlich in den Bauch getroffen. Unwillkürlich spannte er die Muskeln an, und die Wunde an seiner Seite brannte höllisch. Turner zerschmetterte dem Mann mit einem Kopfstoß die Nase, spürte, wie der Knorpel brach, während ihm schwarze Flecken vor den Augen tanzten. Der Typ holte wieder mit der Machete aus und hackte auf Turners Schulterblätter ein, konnte aber aus dieser kurzen Distanz keinen wuchtigen Treffer landen, sodass nur brennende, flache Wunden zurückblieben. Turner stieß ihm erneut die Stirn ins Gesicht, und auch diesmal knirschte es. Er empfand nur noch Schmerz und spürte nicht einmal den Zusammenprall. Zu alt, ein Kampf zu viel, er ermüdete zu schnell. Als der Mann ihm ein Bein wegzutreten versuchte, rammte Turner ihm das Knie in die Eier. Löste sich und boxte ihm mit dem Ellbogen gegen den Hals, dann trat er ihm die Beine weg.


      Als der Typ auf dem Gehsteig lag, zog Turner die Waffe, richtete sie auf den Kopf des Mannes und zog sich aus der Reichweite der Machete zurück. Das Gesicht des Mannes war eine blutige Masse, er stöhnte laut und atmete schwer. Turner nahm seine Seite in Augenschein; Blut sickerte ins T-Shirt. Auch am Rücken spürte er Blut, und die flachen Schnitte an den Schultern brannten. Schweiß in den Augen und ein pochender Schädel. Er fühlte sich benommen und benebelt.


      »Na los«, zischte der Mann, als er wieder Luft bekam. »Tu’s doch, dann wird Sorrow dafür sorgen, dass dein Todeskampf Tage währt.«


      »Ich bin schon tot, und du hast mich angegriffen, Kumpel. Du hast dir alles selbst zuzuschreiben. Wirf die Machete weg und sag mir, was du hier machst.«


      »Das Mädchen. Du hilfst dem Mädchen.«


      »Und?«


      »Sie gehört uns. Sie gehört dem Tower.«


      Ghost ließ sich noch immer nicht blicken. Turner fragte sich, ob sie weggelaufen war, als sie den Typen hatte kommen sehen. »Das ist ihre Sache, würde ich sagen.«


      »Du hast keine Ahnung.« Der Mann hustete, spuckte Blut. Ein Funkeln lag in seinen dunklen Augen, als er sich mit dem Handrücken das Kinn abwischte, Turner unverwandt musternd. »Ohne uns kann sie nicht überleben.«


      »Was meinst du damit?« Turners Bauch verwandelte sich in kalte Sülze, seine Augen juckten.


      »Weißt du, was mit ihr los ist?«


      »Sie ist eine Furie.«


      Der Mann nickte. »Dann weißt du auch von der Droge.«


      »Lace.«


      »Sie braucht noch eine zweite Droge, um die Nebenwirkungen auszugleichen. Sorrow stellt das Zeug selbst her. Ohne den Stoff bringt das Lace sie langsam um.«


      »Blödsinn.«


      »Lace und Glass machen süchtig. Die kleine Fantasma ist von beidem abhängig; sie braucht die eine Droge, um mit der anderen leben zu können. Selbst ein Entzug wäre für sie tödlich. Ihr Körper braucht den Stoff. Früher oder später muss sie zurückkommen.«


      Er sprach mit geradezu religiösem Stolz, gehässigen Triumph im Blick. Turner hätte am liebsten erneut zugeschlagen. »Und so was tut ihr einer Sechzehnjährigen an.«


      »Sie war vierzehn.« Der Mann grinste. »Es ist ein langwieriger Gewöhnungsprozess, den nicht viele überleben. Aber wenn du willst, dass sie am Leben bleibt, musst du sie uns zurückgeben.«


      »Hat der Tower ihre Familie umgebracht, damit sie keinen Ort mehr hat, an den sie zurückkehren kann?«


      Darüber musste der Mann lachen. »Du kennst sie wirklich nicht, hab ich recht? Du hast keine Ahnung, wozu sie fähig ist. Was sie getan hat.« Er ließ den Kopf auf den Asphalt sinken, entspannte sich. Sagte: »Und jetzt mach ein Ende, wenn du das vorhast. Wenn nicht, dann hol dir woanders einen runter.«


      Turners Wut flammte auf. Er sah rot und hatte einen staubtrockenen Mund. Der Zorn nistete wie ein Stein in seiner Brust, Zorn auf diesen Mann und alle anderen im Tower, Zorn auf die Lügen, die sie über Ghost erzählten. Zorn über das, was sie getan hatten. Er trat dem Mann so fest gegen den Kiefer, als führte er einen Strafstoß aus. Der Typ stöhnte, als Turner ihn bei den Schultern packte und in die gegenüberliegende Gasse schleifte, also lebte er offenbar noch. Die Wunde in seiner Seite protestierte heftig, doch er ignorierte den stechenden Schmerz. Er schleuderte den Mann mit letzter Kraft mit dem Kopf voran eine mit stinkendem Abfall bedeckte Kellertreppe hinunter und taumelte zurück auf die Straße. Inzwischen war seine Hose ganz feucht, und er spürte das klebrige Blut in seinem Sneaker. In der Sonne war es unglaublich heiß, und für ein kühles Glas Wasser hätte er ein Vermögen gegeben.


      Turner betastete die Verletzung. Sie war blutverklebt, aber nicht so lang und so tief, wie er befürchtet hatte. Schwein gehabt. Er glaubte nicht, dass innere Organe verletzt waren. Jedenfalls hoffte er das. Drückte leicht auf die Stelle, um die Blutung zu stillen.


      Als er sich zitternd nach etwas zum Verbinden umsah, tauchte auf einmal Ghost auf. »O Mann, Turner. Was ist passiert?«


      »Ein Typ mit einem Messer hat mich angegriffen, als ich vom Telefonieren kam. Wo warst du?«


      »Ich dachte, ich hätte … na ja, es spielt keine Rolle. Da muss sich jemand drum kümmern. Du hast verdammt viel Blut verloren. Wir sollten zu jemandem wie dem Türken gehen.«


      Turner stellte sich eine Bluttransfusion im Areal vor, doch er verdrängte die aufkeimende kalte Panik. »Nein, nein. Hilf mir, die Wunde zu verbinden, dann gehen wir nach Hause. Besorg mir einen kräftigen Faden und eine Nadel, dann nähe ich den Schnitt zu.«


      Ghost biss sich auf die Unterlippe. »Bist du sicher? Hast du das schon mal gemacht?«


      Er stellte sich vor, wie ihm eine benutzte Nadel in den Arm gestochen wurde. Wie Junkieblut in seinen Kreislauf gelangte. »Bring mich nach Hause«, sagte er.


      Sie schnitt die Ärmel von seinem T-Shirt ab, und Turner fixierte den provisorischen Verband mit dem Gürtel. Der Rückweg schien eine Ewigkeit zu dauern, und gleichzeitig verging die Zeit wie im Flug. Da waren nur die unentrinnbare Hitze, der Schweiß und Ghosts Arm an seiner Hüfte, als sie ihn zu ihrer Wohnung geleitete. Zweimal verschwand sie kurz, um Vorräte zu besorgen. In der kühlen Dunkelheit der Wohnung angelangt zog Turner das T-Shirt aus und legte sich aufs Sofa, während Ghost das Garn in die Nadel einfädelte. Der provisorische Verband war mit halb getrocknetem, dunklem Blut durchtränkt. Die Wunde war flammend rot, und aus dem Schnitt quoll immer noch Blut.


      »Wird das nicht wehtun?«, fragte Ghost mit Blick auf die Nadel.


      »Hoffentlich nicht mehr, als es jetzt schon wehtut. Ich mache das nicht zum ersten Mal. Sollte ich ohnmächtig werden, nähst du dann die Wunde zu?«


      Sie nickte, bleich im Gesicht und verängstigt.


      Es tat weh, sowohl das Vernähen als auch das Reinigen der Wunde mit Wodka, doch der Schmerz war erträglich. Am schwierigsten dabei war, die Nadel zu halten und gleichzeitig die Wundränder zusammenzudrücken. Auch die Knoten fielen ihm nicht leicht, und Ghost musste ständig das frische Blut mit einem Papiertuch abtupfen. Ihm wurde immer flauer zumute. Er schwitzte stark und versuchte sich zu erinnern, was er vor Jahren bei der medizinischen Ausbildung über Schockbehandlung gelernt hatte.


      Als er fertig war, räumte Ghost alles weg und brachte Turner ein Glas Wasser, achtete darauf, dass er es leer trank, und füllte es gleich wieder auf. Das Wasser schmeckte merkwürdig, irgendwie salzig. Als trinke er ein Glas Tränen. Dann deckte sie ihn mit dem Federbett zu und wühlte in ihrer Tasche. Sagte: »Du brauchst was gegen die Schmerzen.«


      »Nein, nein. Ich komme schon klar.«


      »Kommst du nicht. Du hast Schüttelfrost. Wenn du jetzt einschläfst, wachst du vielleicht nie mehr auf. Dein Körper muss sich entspannen.«


      Schon wieder die Erste-Hilfe-Ausbildung. Er versuchte sich zu erinnern, ob man bei einem Schock Schmerzmittel geben sollte oder besser nicht. Doch es fiel ihm nicht ein, und außerdem war er zu schwach, um sich mit ihr zu streiten. Ghost riss die Verpackung einer Einmalspritze auf, befestigte die Nadel an einer durchsichtigen Plastikröhre, die an eine Zahnpastatube erinnerte, eine Syrette, gefüllt mit gelblicher Flüssigkeit. Sie stach die Nadel in Turners Handgelenk und injizierte ihm behutsam das Mittel.


      Ein schwaches, besorgtes Lächeln spielte um ihre Lippen, dunkle Haarsträhnen hingen ihr wie Schatten ins Gesicht, und unter ihm öffnete sich eine große, dunkle Wärme. Als er beglückt hineinsank, fragte er sich, was wohl mit ihrer Familie passiert war.
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      Als Turner erwachte, war es dunkel in der Wohnung. Ein schwacher Lichtschimmer fiel durch die Fenster, gelborange und unstet. Er ging einher mit einem fernen Geräusch, einem animalischen Heulen, verzerrt und schwankend. Er lag noch auf dem Sofa, gehüllt in die schale Wärme des Federbetts, die Muskeln verspannt, aber ohne Schmerzen. Seine Seite war taub wie Holz, sein Mund so trocken wie Sägemehl. Er hatte rasenden Durst und einen Schädel voller Bleiplatten. Er hielt nach einem Glas Wasser Ausschau und entdeckte ein leeres auf dem Boden neben dem Sofa. Vorsichtig setzte er sich auf und stützte sich dabei mit den Armen ab, zuckte zusammen, als er ein Ziehen in den Schnittverletzungen an der Schulter spürte, doch den narkotisierenden Nebel in seinem Kopf vermochte der Schmerz nicht zu durchdringen. Behutsam schwenkte er die Beine herum und richtete sich auf wie ein alter Mann, dann bemerkte er, dass er, abgesehen von dem sauberen Verband an seinem Bauch, splitternackt war. Seine blutgetränkte Kleidung war verschwunden. So war es wohl am besten. Auf der Sofalehne lag ein Handtuch. Er schlang es sich um die Hüfte und verknotete es.


      Er torkelte zur Spüle. Seine Beine waren wie aus Gummi. Er ließ das Glas volllaufen, leerte es in einem Zug und füllte es gleich wieder. Vom kalten Wasser bekam er Bauchknurren, und er verspürte eine leichte Übelkeit, gegen die die Medikamente nichts ausrichten konnten. Er hatte gerade das zweite Glas geleert, als sich die Schlafzimmertür öffnete. Ghost sagte: »Du bist auf. Wie fühlst du dich, Turner?«


      »Als hätte sich irgendetwas Schreckliches in meinem Kopf eingenistet«, krächzte er. »Und das scheißt mir jetzt in den Bauch. Mir geht’s gar nicht gut.«


      »Das kommt von den Medikamenten. Tut mir leid.« Sie trat näher, betastete die Verbände wie eine Krankenschwester. Er wusste nicht, ob sie das irgendwo gelernt hatte, hatte aber den Eindruck, sie mache ihre Sache gut. »Das ist wie ein Kater. Wenn du dich betäubst, fühlst du dich am nächsten Morgen beschissen.«


      »Danke für das Handtuch«, sagte er.


      »Deine Sachen waren blutig. Ich hab mir gedacht, du willst bestimmt keine schmutzigen Sachen anziehen, wenn du zu dir kommst. Außerdem könnte sich die Verletzung entzünden. Wenn es hell ist, besorge ich dir was Neues. Heute hatte ich keine Zeit, war damit beschäftigt, dir Medikamente zu besorgen.«


      »Wie lange war ich weg?«


      »Etwa sechsunddreißig Stunden. Komm mit. Ich muss dir was zeigen. Hast du schon mal die Hunde gesehen?« Sie zog ihn von der Spüle weg.


      »Was für Hunde?« Achselzuckend schwankte er Ghost hinterher, die am Fenster stehen geblieben war.


      Auf der anderen Straßenseite schnüffelte ein halb verhungerter Labrador im Rinnstein. In der tiefen Dunkelheit funkelten Dutzende gelber Augen. Warteten ab, ob ihr Kundschafter etwas entdeckte, erst dann würden sie auf der Bildfläche erscheinen. Ein unheimlicher Anblick. In der Nähe stand ein überquellender Müllcontainer, und Turner fragte sich unwillkürlich, ob sich seine blutige Kleidung darin befand.


      »Die Leute halten Hunde entweder als Haustiere oder als Wachhunde«, sagte Ghost leise. »Aber wenn sie sich den Unterhalt nicht mehr leisten können oder wenn die Tiere zu alt geworden sind, setzen sie sie aus. So geht das schon seit Jahren. Hier draußen finden sie genug, um zu überleben und sich fortzupflanzen. Nachts streunen ganze Rudel jagend umher. Sie haben keine Angst vor Menschen und greifen sie an, wenn sie glauben, leichte Beute vor sich zu haben. Wie tollwütige Wölfe. Verwildert und frei.«


      Sie fuhr mit den Fingerspitzen über die Glasscheibe, eine Phantomliebkosung für die Geschöpfe der Nacht. Wie aufs Stichwort straffte sich der Anführer des Rudels, schwenkte den Kopf herum und spähte die Straße entlang. Das Rudel begann aufgeregt zu kläffen, dann stürmte es aus der Dunkelheit hervor und jagte davon. Turner zählte mindestens dreißig Hunde. Keine Rasse war zweimal vertreten.


      »O Mann«, sagte er. Seinen hämmernden Schädel hatte er vorübergehend vergessen.


      Irgendwo ertönte ein Schrei, dann knallte eine Tür oder ein Schuss. Das Gebell schwoll an.


      »Komm, wir trinken Kaffee auf dem Dach«, sagte Ghost und wandte sich seufzend vom Fenster ab. »Ich habe dir kalte Falafel aufgehoben. Du musst deinen Elektrolytvorrat auffüllen. Komm mit mir aufs Dach.«


      Turner saß auf dem niedrigen Dachsims, aß Falafel und atmete die bittere, warme Luft ein, an die der Teerbelag seine tagsüber gespeicherte Wärme abgab. Ghost saß neben ihm, der Wind spielte mit ihrem Haar, vor ihr standen eine Kaffeekanne und zwei Tassen. Ferne Geräusche, verzerrt und verschwommen, drangen über die Dachlandschaft heran, doch vor allem hörten sie das Säuseln des Windes, das leise Rauschen der beiden Flüsse. Den ruhigen Atem des schlafenden Areals.


      »Mir gefällt’s hier«, sagte er. »Von hier oben sieht alles ganz anders aus als tagsüber am Boden.«


      Ghost nickte. »Geschäftig ist es immer noch, nicht in dieser Straße, allerdings an vielen anderen Orten, aber hier hat man den Eindruck, ganz weit davon weg zu sein.«


      »Früher, in der guten alten Zeit, hab ich in Ciudad Del Este nachts gern auf dem Dach gesessen.«


      »Wo war das?«


      »In Paraguay. An der Grenze zu Brasilien und Argentinien. Ein Paradies für Schmuggler.«


      »Warst du da noch bei der CIA?«, fragte sie. »Weshalb hast du aufgehört?«


      »Wegen Afghanistan. Ich war in Südamerika, aber als ich hörte, dass die Regierung eine Belohnung für alle Taliban oder Al-Kaida-Mitglieder zahlt, die man dem Geheimdienst zum Verhör ausliefert, hab ich mir gesagt, es wäre an der Zeit auszusteigen. Ein paar Riesen pro Kopf und das ohne schlüssige Beweise – für die Einheimischen sind das mehrere Jahreseinkommen. Wenn jemand einen Groll gegen seinen Nachbarn hegte, wanderte der eben in den Knast …« Turner schüttelte den Kopf. »Es gibt Zeiten, da ist die Arbeit für den Geheimdienst besonders schmutzig, für gewöhnlich dann, wenn man mit Menschen zu tun hat, mit denen sich niemand, der über einen Funken Verstand verfügt, freiwillig einlassen würde. Als eine solche Zeit anbrach, wollte ich mich nicht damit abfinden und habe gekündigt.«


      »Einfach so. Ganz easy?«


      Er grinste. »So in etwa. Meistens war ich in Süd- und Mittelamerika tätig, Drogengeschichten und organisiertes Verbrechen. Eine Zeitlang haben wir in Kolumbien die Behörden im Kampf gegen die FARC-Guerilla unterstützt, dann Bolivien, Honduras, ein Jahr in Venezuela, wo wir die prowestliche alte Garde und die Revolutionsgruppen gegen Chavez mobilisiert haben. Damals dachte ich das erste Mal ans Aufhören; ob Chavez ein guter oder ein schlechter Mann war, hing doch sehr vom jeweiligen Gesprächspartner ab. Schließlich ging es nicht darum, Kim Jong Il aus dem Amt zu jagen.«


      »Wen?«


      »Den Machthaber von Nordkorea«, antwortete Turner. »Kein netter Kerl. Ich war in Ciudad Del Este stationiert, als wir in Afghanistan einmarschiert sind. Ich kannte ein paar von unseren Jungs dort drüben, und es war eine hässliche Sache. Als ich sagte, ich wolle ausscheiden, bestand mein Vorgesetzter, ein kompletter Arsch, darauf, dass wir erst die Operation zum Abschluss bringen, obwohl wir keine schnellen Fortschritte erzielten, und dann alles sauber abwickeln. Eines Tages hat es mir gereicht. Sagte allen meinen Leuten, die CIA wolle sich verpissen und sie hängen lassen, und sie sollten sich vom Acker machen, solange sie noch Gelegenheit dazu hätten. Dann beglich ich noch ein paar persönliche Rechnungen, und als ich fertig war, konnte mich mein Chef gar nicht schnell genug loswerden. Für den war ich eine tickende Zeitbombe.«


      »Es wundert mich, dass er dich nicht eingebuchtet hat oder so«, sagte Ghost.


      »Das hätte er auch getan, wenn er nicht noch einiges nebenher am Laufen gehabt hätte, wovon seine Vorgesetzten oder die zu Hause nichts erfahren durften. Ich sagte ihm, wenn mir was passieren würde, käme alles raus, und er wäre erledigt. Da ich nur mein Rückflugticket wollte und ihn bei den Eiern hatte, hat er sich nicht lange gesträubt. Aber er hat für einen fetten schwarzen Vermerk in meiner Akte gesorgt. Ich bin in Langley nicht beliebt, aber scheiß drauf, schließlich habe ich nicht vor, dorthin zurückzugehen.«


      Ghost schwieg eine Weile, und Turner nahm einen Stimmungswechsel bei ihr wahr. Sie zeigte auf eine schwarze Halbkugel, die sich eine halbe Meile entfernt vor dem orangefarbenen Horizont abzeichnete, und sagte leise: »Das ist die Olympia Mini-Mall. Das letzte Geschäft hat dort zugemacht, bevor ich geboren wurde, und die Dachkuppel ist bei den Sharp-Unruhen abgebrannt. Jetzt ist das eine Ruine. Wenn es regnet, sammelt sich darin das Wasser, und im Winter friert alles komplett zu. Dann schlittern die Kinder auf der Eisfläche und haben Spaß, weil sich das Eis und der Schnee unter der Kuppel zwei Wochen länger halten als sonst wo. Die Mall verwandelt sich in einen glitzernden, funkelnden Eispalast, und es wird viel gelacht.«


      Turner lächelte und trank einen Schluck Kaffee. Versuchte sich vorzustellen, wie die Kids im verfallenen Starbucks Schneeballschlachten austrugen und um die vor sich hin rostenden, für alle Ewigkeit stillstehenden Aufzüge herumschlitterten. Eine zentimeterdicke Wasserschicht diente ein paar kurze Wochen lang als Spielplatz. »Klingt toll«, sagte er. »Das würde ich gern mal sehen.«


      Ghost schwenkte den Arm ein Stück weiter nach Süden. Er versuchte, an ihrem Zeigefinger entlangzuspähen, sah aber nichts weiter als nichtssagende schwarze Gebäudeansammlungen. »Da treffen sich Willow und Robyn Street«, erklärte sie. »Jedes Jahr in der Nacht zum elften November liegt da ein Toter auf der Straße. Niemand weiß, wer sie dort ablegt. Niemand sieht, wie es passiert. Die Leute haben angefangen, sich dort zu versammeln und zu warten, bis sich einmal bis zum Morgengrauen rein gar nichts tat. Die Menge wurde unruhig, dann gab es Geschrei. Jemand hatte einem der Wartenden ein Messer in die Brust gestoßen. Das war das Opfer jenes Jahres. Niemand hatte den Täter gesehen, und von da an hielten sich alle in der betreffenden Nacht von der Kreuzung fern.«


      Er brummte, und es klang beinahe wie ein Lachen. »Da möchte ich drauf wetten.«


      »Die Sache ist die«, sagte Ghost mit einem Anflug von Ehrfurcht, »das geht schon seit undenklichen Zeiten so. Jemand bringt seit vierzig Jahren einmal im Jahr jemanden um und legt ihn dort ab. Und niemand kennt den Grund.«


      Sie schüttelte ganz leicht den Kopf. Trank einen Schluck Kaffee. Dann zeigte sie zu einer anderen Stelle am Horizont, auf ein Gebäude, welches das Viertel um ein paar Stockwerke überragte. »Das ist das Fortress Building. Es sollte ein Krankenhaus werden, wurde aber nie fertiggestellt. Jahrelang ging niemand dorthin bis auf diese durchgeknallten Exsoldaten, die sich Skinner nennen.«


      »Weil sie …«


      »Menschen gehäutet haben«, beendete sie den Satz. »Dann tauchte eines Tages eine gewisse Mara dort auf und erklärte jedem, der ihr zuhören wollte, das sei jetzt eine Zuflucht und eine Klinik für Menschen, die Hilfe bräuchten und nicht wüssten, wohin sie sich wenden sollten. Die Skinner hörten auf, Ohren zu sammeln, weil sie auf einmal das Gebäude instandsetzen und sich um die Leute kümmern mussten. Um Dutzende Leute, Junkies, die aufhören wollten, geschlagene Frauen, die einen sicheren Ort brauchten, Menschen, die einen sauberen Schnitt machen wollten, alle gingen sie zu Mara. Erst zögerlich, denn sie hatten Angst vor den Skinners, aber mit der Zeit wurden es immer mehr. Und dann brachte jemand sie um. Schoss ihr auf der Eingangstreppe in den Kopf. Die Zuflucht machte zu, und die Skinners verschwanden. Jetzt gibt es auf der Treppe einen Schrein zum Gedenken an Mara. Die Leute zünden Kerzen an, legen Opfergaben ab, beten zu ihr. Nun haben sie keine Zuflucht mehr, aber sie bitten sie immer noch um Wunder.«


      Ein weiterer Stimmungswechsel. Turner schwieg, ließ sie einfach reden. Die Worte strömten aus ihr hervor wie Sommerregen, weich und warm. Sie erzählte Geschichten, mit denen sie diese Gegend, ihre Gegend, zum Leben erweckte. Deren Geschichte war mit ihrer eigenen verbunden, und auf ihre zurückhaltende Weise teilte Ghost sie mit ihm. Er fragte sich, ob es sich so anfühlte, eine erwachsene Tochter zu haben.


      »Das ist der Golden Avenue Canal«, sagte sie. »Vor drei Jahren fiel ein vierjähriges Kind hinein, als es vor den Hunden weglief. Der Junge konnte nicht schwimmen und ertrank. Ohne sich abgesprochen zu haben, kamen eine Menge Leute, um zu trauern und etwas zu hinterlegen. Jemand hatte die Idee, Papierlaternen anzufertigen. Drei Nächte lang wurde der Kanal von tausenden Lichtern erhellt. Aus der Ferne sah es so aus, als zöge sich ein weißes Band durch das Areal. Ein leuchtender Pfad für den Toten. Es war wunderschön.«


      Sie hob abermals den Arm, und diesmal war ganz offensichtlich, worauf sie zeigte. Ihre Finger zitterten. Dann ließ sie den Arm sinken und sagte: »Und das ist der Tower. Die Feuer gehen niemals aus. Der Tower schläft nie. Er verschwindet nicht. Eines Tages bin ich nach Hause gekommen, und sie waren da. Ich war auf dem Markt in Aiken Field gewesen. Dad hatte mir und meinem Bruder je einen Zwanziger gegeben. Mein Bruder hat sein Geld für Tequila rausgeschmissen, aber ich hab mir diese coolen chinesischen Sneaker und ein auffälliges Make-up gekauft. Ich war vierzehn. Sie waren zu dritt, alle hatten rote Kapuzen auf, und da war noch ein vierter Typ, ganz in Rot. Er war mager und kahlköpfig und sagte, er wäre ›Der Mund‹. Dad saß leichenblass da, mit aufgerissenen Augen. Sie meinten, ich solle zum Tower mitkommen, Sorrow habe mich beobachtet, und ich solle mich verabschieden. Wir haben uns nicht gewehrt. Man wehrt sich nicht gegen den Tower, verstehst du? Dad hat mich so fest umarmt, als wolle er mich ersticken. Er hat kein Wort gesagt. Ich glaube, ich auch nicht. Ich habe ihn seit zwei Jahren nicht mehr gesehen.«


      Turner sagte nichts, wartete darauf, dass sie weitersprach.


      »Dieser Mann … der Mann, der hinter mir her war, du weißt schon. Es tut mir leid, dass ich weggerannt bin und mich vor ihm versteckt habe, aber der war vom Tower und wollte mich zurückholen.«


      »Das hat er zu mir auch gesagt. Er wollte dich mitnehmen. Er hat gemeint, du würdest sterben, wenn er dich nicht fände.«


      Sie begann zu schluchzen, klammerte sich an seinen Arm. Heiße Tränen liefen ihr übers Gesicht. Turner wusste, dass er keinen Trost für ihre tiefe Trauer hatte. »Mein Dad fehlt mir so sehr«, sagte sie.
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      Sie haben mich fertiggemacht, genau wie dich, Frau«, sagte Bayle. Er hockte wölfisch auf der anderen Seite des Tors, und seine Augen funkelten im orangefarbenen Halbdunkel. Kate konnte erkennen, dass er an ihr vorbeisah, gebannt von der Erinnerung und den Schrecken der jüngsten Vergangenheit. Sie hatte noch zweimal geschlafen, und in der Zeit hatte er ihr frisches Wasser gebracht. Zu essen hatte er ihr nichts gegeben. Trotzdem hatte sich das Hungergefühl verflüchtigt, und zurückgeblieben war eine nagende Leere, die ihr immer dann zu schaffen machte, wenn sie ans Essen dachte. Ihr Zeitgefühl war aus dem Tritt geraten, und sie hatte keine Ahnung, wie lange sie schon unter der Erde gefangen war. Ihre Muskeln waren steif und schmerzten, als hätte sie hart trainiert, und sie fragte sich, ob das ein Anzeichen dafür war, dass das Virus sein langsames, tödliches Werk begann. Allerdings konnte sie noch klar denken und sich auf ihre Gefangenschaft und das Ticken der Uhr konzentrieren, die ihre Lebenszeit maß.


      Es gab keinen Ausweg.


      »Ich bin zu ihnen gegangen wie ein Schaf, ich nahm ihr Geld, und sie haben mich vergiftet. Sie haben mir Versprechungen gemacht, haben gesagt, mir könnte nichts passieren, und was ich täte, werde anderen Menschen nützen. Sie haben mich belogen, und ich habe ihnen geglaubt. Sie haben mir ihren Dreck gespritzt, und ich habe ihn unwissentlich mit mir herumgetragen. Als er sich verbreitete, hätte ich den Mund aufmachen sollen. Ich hätte es wissen müssen. Die anderen haben geglaubt, es käme aus der Dunkelheit. Sie wollten es bis zu seinem Ursprung zurückverfolgen und sie dafür büßen lassen. Ich habe ihnen nichts gesagt. Ich brachte es nicht fertig. Ich hatte Angst.«


      Kate hatte Bayle jetzt mehrfach kommen und gehen hören, hatte gelauscht, als das Geräusch seiner Schritte in der Ferne verhallt war, und gewartet, während er, so schien es ihr zumindest, stundenlang wegblieb. Sie versuchte die Richtung zu bestimmen, die er einschlug, stellte sich vor, dass er an die Oberfläche zurückging. In seiner Abwesenheit hatte sie Zeit gehabt, ihre Zelle zu untersuchen. Die Wände waren aus massivem Beton, da gab es kein Durchkommen. Zwei Rohre mündeten in den Raum, kaum breit genug, um die Hand hineinzuschieben. Vermutlich alte Strom- oder Wasserleitungen. Allein im Dunkeln meinte sie bisweilen, leise Geräusche zu hören. Das Rauschen von Wasser oder das Trippeln der Ratten, die durch das unterirdische Labyrinth huschten.


      Die Tür war der einzige Ausgang. Ketten und Vorhängeschloss waren neueren Datums, die Gitterstäbe hingegen waren verrostet und würden sich unter hohem Kraftaufwand vielleicht verbiegen lassen. Die Befestigungen der Scharniere waren im gleichen Zustand, und es war denkbar, dass der Beton so porös war, dass sie sich lockern ließen. Das Problem war der dabei entstehende Lärm. Kate konnte es nur dann versuchen, wenn Bayle nicht in der Nähe war, und sie wusste, sie hätte nur einen Versuch. Dazu musste sie hellwach sein und kräftiger, als sie sich fühlte.


      Sie klammerte sich an die Hoffnung, dass Bayle ihrer Unterhaltungen nicht überdrüssig wurde, ehe sich ihr eine Fluchtgelegenheit bot.


      »Jetzt müssen sie bezahlen«, hatte er gesagt. »Ich wurde als Vollstrecker auserwählt. Erst die unmittelbar Beteiligten, dann bis hinauf zum Erschaffer. Bis zu Kirchberg. Mit Kirchberg wird alles ein Ende finden, dann habe ich endlich Ruhe und darf tot sein.«


      »Den Namen habe ich noch nie gehört«, sagte sie. »Ich weiß nicht, wer das ist.«


      Bayle überschüttete sie mit einem Schwall von Worten, als leierte er einen religiösen Text herunter.


      »Sirius Bio-Life. Ernst Kirchberg. Der Mann ist der Kopf der Firma. Er ist der Vater. Ihr schwarzes Herz und ihre perverse Vision. Er hat ein Haus in Newport City, von dort aus lenkt er seine Marionetten. Der Mann mit dem weißen Auge, das ist Kirchbergs rechte Hand. Er erledigt die Drecksarbeit, von der niemand wissen darf. Kirchberg aber hat das Sagen. Bei Sirius gibt es keine Aktionäre, keine Öffentlichkeit. Kirchberg führt den Konzern wie einen Familienbetrieb. Sein Sohn arbeitet für ihn, früher auch seine Tochter, aber dann hat sie sich abgesetzt, hat dem alten Mann den Rücken gekehrt und ist nach Japan gegangen. Er ist der Herrscher, und er ist wahnsinnig. Er wird alles tun, um sein Königreich zu schützen. Charlie Rybeck hat uns das an dem Abend in der Nadel gesagt. Er hat uns erklärt, mit wem wir es zu tun haben. Wer sie sind.« Bayle verstummte einen Moment lang, dann wurde sein Tonfall anklagend und traurig. »Ich hätte es ihnen sagen können«, meinte er. »Ich hätte es erklären können. Aber ich habe es nicht getan. Ich hatte Angst, und sie waren so aufgebracht wegen der Kinder. Wären die Kinder nicht gewesen … Ich habe es nur Anthony gesagt, habe ihm gesagt, er solle nicht fortgehen. Es wäre nicht recht, es gäbe bessere Möglichkeiten. Ich denke, er hat mir geglaubt. Nach der Versammlung bin ich zu ihm gegangen. Wusste nicht, wohin, und außerdem musste jemand erfahren, was mit uns geschehen war. Ich hoffe, er hat mich verstanden und sein Wissen genutzt.«


      »Wer ist Anthony?«, fragte Kate. Sie hatte leise gesprochen, dennoch erwachte Bayle aus seinen Träumereien und erinnerte sich, wo er war und wen er vor sich hatte.


      »Das tut nichts zur Sache«, sagte er. »Das geht dich nichts an. Jetzt bist du dran. Erzähl mir alles, damit ich dich kennenlernen kann.«


      Sie fror, fühlte sich einsam und verlassen, und ihre Nerven begannen wieder zu flattern. »Wie ich schon sagte, ich weiß nichts. Ich sollte nicht hier sein.«


      »Wir werden sehen.« Bayle richtete sich auf und verschwand im Gang. Sie hörte ihn in der Nähe hantieren. Metall schleifte an Stein, und sie vernahm das durchdringende Singen einer vibrierenden Klinge. Mit brutaler Deutlichkeit traten ihr die Tatorte vor Augen, brodelten hinter ihren Lidern empor wie Gewitterwolken. Diesmal aber sah sie ihren eigenen Leichnam in einem Fächer von Blutspritzern liegen, die Eingeweide auf dem Asphalt verstreut. Ihr Gesicht im Schrei erstarrt. Bayle würde sie aufschneiden, sie zerlegen, verhören, ihr die Worte unter Schmerzen mit der Klinge entreißen, und ihr Herz schlug immer schneller und schneller, bis es ihr in den Ohren dröhnte.


      »Sie benutzen eine alte Werkstatt als Einsatzbasis!«, rief sie. »Ich weiß, wo sie liegt. Ich kann es Ihnen sagen. Hinter dem verrammelten Billardsaal in der LeBreton. Ein halbes Dutzend Leute, darunter auch Thorne, der Mann mit dem weißen Auge. Das ist alles, was ich Ihnen sagen kann, ich schwöre es.«


      Stille. Dann: »Ist das wahr? Ich werde nachsehen, und dann wird sich zeigen, wie es mit dir weitergeht, Frau. Dann wird es sich zeigen.«


      Er kam nicht wieder, und das Geräusch seiner Schritte verhallte in der Ferne. Sie wartete, bis er sich genügend weit von der Zelle entfernt hatte. Dann fixierte sie die verrosteten Metallstäbe des Tors, die in dem trüben elektrischen Zwielicht nackt und hässlich aussahen. Der Moment war gekommen. Sie musste es hinter sich bringen, bevor er zurückkehrte. Bevor er sie im unterirdischen Dunkel abschlachtete.
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      Turner, alter Junge! Ich habe mir schon Sorgen gemacht. Soll ich die Suchtrupps zurückpfeifen? Die Huskys wieder in den Zwinger sperren?«


      »Ja, die werden wohl nicht mehr gebraucht.« Das Telefon stand hinten in einem Diner, drei Straßenblocks von der Wohnung entfernt. Während Turner telefonierte, wartete Ghost am Rand seines Gesichtsfelds und gab ihm Rückendeckung. Er war seit einer Stunde wach, sie seit zwei, und er hatte Schmerzen in der Seite; bei jeder Bewegung rieb sich rohes Fleisch an rohem Fleisch, was ein dumpfes Ziehen zur Folge hatte. »Ich hatte Probleme mit den Einheimischen. Aber jetzt bin ich wieder voll da.«


      »Geht es Ihnen besser?«


      »Ich muss eine Zeitlang auf jede Art von Gymnastik verzichten, aber ich habe mich schon mal schlechter gefühlt, danke der Nachfrage. Was haben Sie rausbekommen?«


      »Ich hoffe, Sie haben diesmal genug Münzen dabei.«


      »Hab unterwegs einen Blinden ausgeraubt, Harry. Jede Menge Wechselgeld.«


      »Sehr schön. Guter Mann«, sagte er. »Also, was den Wagen betrifft. Das Kennzeichen gehört zu einem Wagenpool, der auf die Mordkommission des Newport City Police Departments zugelassen ist. Auf die Einsatzprotokolle habe ich leider keinen Zugriff, deshalb kann ich Ihnen nicht sagen, wer den Wagen angefordert hat.«


      »Mordkommission?«


      »Ist wohl kaum anzunehmen, dass der Mann einen Mord im Areal untersucht, oder? Der einzige aktuelle, offene Fall, der meines Wissens mit dem Areal in Verbindung steht, ist Ihrer, alter Junge. Erscheint Ihnen das einleuchtend?«


      »Allerdings. Ich hab mir Gedanken über die Identifizierung meines Leichnams gemacht. Das kann nicht über das Gesicht gelaufen sein wegen der großen Austrittswunde, und in der Zeitung stand, der Täter habe die Brieftasche mitgenommen. Also müssen sie seine Fingerabdrücke benutzt haben. Meine sind gespeichert. Eine Verwechslung ist ausgeschlossen, es sei denn, ein Insider wollte sie verwechseln. Nimmt man noch die Typen dazu, die mich verfolgt haben und mein Polizeifoto dabeihatten, würde ich sagen, die Polizei mischt da ordentlich mit. Wer bearbeitet meinen Fall?«


      »Detective Lieutenant Robert Mulgrew. Ein alter Hase. Keine vermerkten Dienstvergehen, aber wenn mich mein Urteil nicht trügt, ist da etwas faul. Kleinere Merkwürdigkeiten in bestimmten Fällen, die zur Einstellung führten, dann wieder erstaunlich leichte Erfolge. Entweder Ihr Mann hat einen heißen Draht zur Politik, und jemand zieht für ihn die Strippen, oder er ist korrupt. Möglich ist beides.«


      »Und er könnte das im Wagen gewesen sein.«


      »Da spricht einiges dafür, alter Junge. Ich kenne zwar nicht die Protokolle, aber ein Freund hat mir gesteckt, der brave Lieutenant wäre um die Zeit, als Sie den Cop gesehen haben, nicht im Büro gewesen. Und zu dem Zeitpunkt waren sonst nur sehr wenige Leute draußen. Ich würde sagen, damit ist die Sache klar. Nun stellt sich die Frage, was genau die Polizei mit Ihrem tragischen Tod zu schaffen hat. Übrigens ist die Beerdigung am Donnerstag. Soll ich einen Kranz schicken?«


      Turner schnaubte. »Besser nicht. Was ist mit Barnard Security?«


      »Schade. Ich werde ein Blumengebinde besorgen. Ich glaube, das hätte Ihnen gefallen. Barnard ist eine private Sicherheitsfirma, die in der Vergangenheit eher in Bagdad als in Boston tätig war. Nach der Invasion waren sie eine Zeitlang im Irak beschäftigt, beendeten den letzten Einsatz aber vor einem Jahr und kehrten nach Hause zurück. Rund zweihundert charmante Exmilitärs mit einer Ausrüstung, die teilweise legal ist und teilweise nicht, und einem proppenvollen Bankkonto. Im Moment erfüllen sie einen langfristigen Vertrag mit einer Firma namens Markham Legal Services. Anwälte, die bei Deals wie diesem als Mittelsmänner fungieren, und aus meiner Sicht ermittlungstechnisch eine Sackgasse. Es sei denn natürlich, Sie möchten, dass ich mich besonders ins Zeug lege, alter Junge. Barnard ist weder klein noch billig; um die anzuheuern, braucht es Firmen- oder Regierungsgeld.«


      »Das Geld von Sirius Bio-Life?«


      »Die Firma als Auftraggeber?«, sagte Harry. »Möglich wär’s. Das nötige Kleingeld haben sie jedenfalls. Es ist eine Biotech-Firma mit Sitz in Newport, die sich vor allem mit neuartigen Medikamenten für ansteckende Krankheiten und mit Impfstoffen beschäftigt. Sie forschen im Regierungsauftrag, aber wer tut das heutzutage nicht?«


      »Weshalb sollte sich ein Typ aus dem Areal für die Firma interessieren?«


      »Es gibt da einen Laborkomplex am Stadtrand, drei Meilen nördlich des Areals, und der Firmenchef und Besitzer lebt in Newport. Weshalb jemand aus dem Areal sich ausgerechnet dafür interessieren sollte … da kann ich nur raten, genau wie Sie. Drogenherstellung, geheime Feldversuche, ein örtlicher Skandal …?«


      Turner dachte an das Lace und das vom Tower verwendete Gegenmittel. An die Menschen, die verschwanden, ohne dass Fragen gestellt wurden. »Was ist mit den Namen auf der Liste?«


      »Dazu gibt es leider keine Erkenntnisse, mein Junge. Und ich kann nicht behaupten, dass mich das wundert. Der einzige Hinweis, auf den ich gestoßen bin, betrifft eine drei Wochen alte Todesanzeige. Ben Regis ist der Name des Vaters eines neunjährigen Jungen, der mit Tuberkulose ins St. Martin’s eingeliefert wurde; ein paar Stunden später ist er gestorben.«


      »Vor drei Wochen?«


      »Am 29. Juni. Die Adresse lautet Market Street, Block C. Keine Wohnungsnummer.«


      »Interessant. Danke, Harry.«


      »War mir ein Vergnügen. Wollen Sie wirklich keinen Kranz?«


      Block C war ein vierstöckiger H-förmiger Betonklotz und lag drei Straßenblocks von Charlies Wohnung entfernt. Eines der kleineren Gebäude, welche die vier Hochhäuser im Zentrum umringten, mit einer Fassade aus abblätternder weißer Farbe und dicken Graffiti-Schichten. Einige Schmierereien waren so alt, dass sie nur noch aus bestimmten Blickwinkeln zu erkennen waren, Sprayschatten auf dem Mauerwerk. Turner verspürte ein Prickeln und hielt Ausschau nach Beobachtern, nach den Leuten von Barnard Security und nach Typen vom Tower, die hinter Ghost her waren. Fündig wurde er nicht, doch das vermochte ihn nicht zu beruhigen. Offenbar stand in der Gegend alles irgendwie unter Beobachtung.


      Auf der Treppe und in den verdreckten Fluren stank es säuerlich süß nach Urin und verbrannten Opiaten. Diejenigen Bewohner, welche die Tür aufmachten, standen entweder unter Drogen oder wirkten psychisch krank. Wenn Turner Regis erwähnte, verflüchtigte sich bei den meisten ihre zunächst feindselige Haltung. Sie begannen zu stottern, schlugen den Blick nieder und beeilten sich, die Unterhaltung zu beenden. Keiner gab zu, ihn zu kennen, oder sagte ihm, in welcher der heruntergekommenen Wohnungen er hauste, doch das Thema machte ihnen offenbar Angst. Turners Verletzung begann zu brennen, bei jeder Drehung bekam er heftiges Seitenstechen. Er fühlte sich erschöpft und reizbar, und Ghost übernahm das Reden. Sie hatte auch nicht mehr Glück als er, bis ihnen ein alter Mann mit Weste und Sandalen öffnete, der aussah, als hätte er seit zehn Jahren nicht mehr geschlafen.


      Als Ghost sich nach Regis erkundigte, schüttelte er den Kopf, doch die in seinem Blick flackernde Angst war dumpf und unbestimmt. Er seufzte und sagte mit unendlich müder Stimme: »Ich weiß nichts über Mr Regis. Keine Ahnung, ob er hier wohnt. Keine Ahnung, ob er verschwunden ist. Keine Ahnung, ob er tot ist. Wenn ich einen Verdacht hätte, würde ich im Buch nachsehen.«


      Ghost verschluckte die Frage, die ihr auf der Zunge gelegen hatte. »Im Buch«, sagte sie.


      »Ja. Der Sohn meines Nachbarn wurde vor drei, vier Jahren getötet, wurde auf der Straße von bösen Männern überfallen. Der Vater bat den Tower um Gerechtigkeit. Zwei Tage später lagen die Köpfe der Männer vor seiner Tür. Hatten keinen friedlichen Tod. Schaut mal ins Buch, vielleicht ist euer Mann da drin vermerkt.«


      Er nickte geistesabwesend und schlurfte zurück in die Wohnung. Schloss hinter sich die Tür, als wäre dies der Deckel von seinem Sarg.


      »Das Buch«, sagte Ghost zu Turner, und auf einmal wirkte sie nervös.


      Turner dachte an das, was der Türke ihm erzählt hatte. Sagte: »Ist es schwer, da ranzukommen?«


      »Eigentlich nicht. Darum geht’s ja gerade.« Sie sprach leise, mit angstvollem Unterton.


      »Wäre es für dich okay, das zu checken? Liegt das nicht zu nahe am Tower?«


      Sie schluckte mühsam. »Das geht schon klar.«


      Eine halbe Stunde später stand er im Sanctuary Park und fühlte sich wie Ghost, als er sie gebeten hatte hierherzugehen. Die verkümmerten, ineinander verflochtenen Bäume waren mit Efeu überwuchert. Am Rand große Ansammlungen schwarzen Dornengestrüpps, das an ein Meeresungeheuer erinnerte. Die verbrannte Rasenfläche erstreckte sich bis zum wuchtigen, eine Viertelmeile entfernten Tower, der aus dem Gestrüpp und dem Erdreich aufragte, das beim Einsinken der Fundamente geborsten war. Nichts regte sich im Park, es war vollkommen windstill und glühend heiß.


      »Ich hab’s mir anders überlegt. Ich will hier nicht sein, Turner«, sagte Ghost, an den Fingernägeln kauend. »Ich will mit dem Tower nichts zu tun haben.«


      »Es wird nicht lange dauern.«


      »Man beobachtet uns. Sie können uns sehen. Das weiß ich.«


      Er konnte nicht sagen, was er erwartet hatte, jedenfalls war das Buch des Todes eine ganz gewöhnliche, in wasserdichte Folie eingeschlagene Schreibkladde, die an einer Schnur von einem Holzbrett baumelte. Daneben hing ein Kugelschreiber. Es gab eine Menge von Ersuchen um Hilfe, Rache oder Gerechtigkeit. Alle kündeten von Verzweiflung, und es war klar, dass dies die allerletzte Hoffnung der Menschen war. Keiner der Einträge war datiert, doch die vordersten waren bereits stark verblichen und verschmiert. Auf der vorletzten Seite stand der Eintrag, auf den der alte Mann sich bezogen hatte.


      »›Die Leute, die verantwortlich sind für die Toten aus der Nacht zum ersten Juli‹«, las er vor. Dann eine Aufzählung von Namen. »Da stehen sie alle, jeder einzelne Name von der Liste. Alle sind in derselben Nacht umgekommen. Mein Gott.«


      »Turner«, flüsterte Ghost. »Lass uns gehen.«


      Am Tower war keine Veränderung zu sehen, doch da war das Gefühl von Erwachen, von der vereinten Aufmerksamkeit dutzender Augenpaare, die aus der undurchdringlichen Dunkelheit hervorspähten. Die Wunde an Turners Seite spannte sich und zuckte. Er las den Namen des Verfassers, Anthony Bayle, darunter Hausnummer und Straße, Hurst Avenue, dann ließ er das Buch fallen, sodass es gegen das Brett prallte.


      »Wir haben einen Namen«, sagte er zu Ghost, die zahllosen Fenster musternd, die auf sie herabstarrten. »Er hat denselben Familiennamen wie eines der Opfer, Jarred Bayle. Es könnte sich um einen Angehörigen handeln, dessen Rachegefühle stärker waren als die Angst vor dem, was alle so sehr fürchten.«


      »Sie kommen«, sagte sie, mehr nicht, und ein Windhauch strich klagend durch den Sanctuary Park.


      Sie machten sich unsichtbar, tauchten im Gebüsch unter und zogen sich so rasch, wie der Schmerz und die ihnen auf dem Fuß folgende Angst es erlaubten, in die unsicheren Steinbefestigungen der Straßen zurück.


      Eine Stunde später saßen sie auf zwei Schaukeln inmitten der verrosteten Ruinen eines Kinderspielplatzes. Eine eigentümlich obszöne Skulptur aus demontierten Plastiktieren, arrangiert wie die Zwitterwesen auf einem Bild von Hieronymus Bosch, bewachte den Eingang. Nach Verlassen des Parks hatten sie so viele Haken geschlagen, dass Turner die Orientierung verloren hatte. Nur Ghost schien immer zu wissen, wo sie waren. Sollte ihnen tatsächlich jemand vom Tower aus gefolgt sein, hatten sie ihn inzwischen wohl abgeschüttelt. Irgendwo hinter ihnen im Gestrüpp stritten sich zwei Betrunkene um einen Zehn-Dollar-Schein. Die Frau schrie den Mann an, sie habe es sich verdammt noch mal verdient. Turner wünschte, sie würden endlich die Klappe halten. Das Klettergerüst zur Linken war lückenlos von Gekritzel bedeckt, offenbar ein Gedicht. Eine moderne Version der Wikingersage, eine Ode an einen Helden der Vorstadt.


      Turner beobachtete, wie Ghost mit der Spritze hantierte. Die Nadel steckte noch in seinem Fleisch, dicht unterhalb der letzten Rippe, unmittelbar neben dem Verband. Die Verletzung roch nach geronnenem Blut, hatte sich anscheinend aber nicht entzündet. Die Flüssigkeit in der Spritze war klar wie Wasser, doch es ging Eiseskälte davon aus, und Turners Schmerzen verschwanden hinter einem narkotisierenden Kristallnebel. Die Erschöpfung fiel von ihm ab, als würden Glasscheiben beiseitegeschoben, und seine Gedanken waren auf einmal unnatürlich schnell und klar.


      »Was ist das für ein Zeug?«, fragte er.


      »Das willst du lieber nicht wissen«, entgegnete sie mit leichtem Lächeln.


      »Na los, sag schon.«


      »Das ist Koks. Medizinisch rein, kein Verschnitt. Ich kenne einen Typen, der einen Freund in Kanada hat, der besorgt ihm den Stoff. Ist nicht billig, aber ich hab mir gedacht, das Beste ist in so einem Fall gerade gut genug.«


      »Ein bisschen Koks für medizinische Zwecke.« Wundern tat es ihn nicht, jetzt, wo er wieder klar denken konnte. Was blieb einem an einem solchen Ort schon anderes übrig? Es störte ihn auch nicht, und das erstaunte ihn nun doch. In Südamerika hatte er eine Menge Leute gekannt, die sich mit Koks zugrunde gerichtet hatten. Er hätte nie gedacht, dass er den Stoff selbst mal verwenden würde.


      »Was ist?«


      »Egal. Und das andere Zeug? Das du mir beim ersten Mal gespritzt hast, als ich weggetreten war?«


      Ihr Lächeln verflüchtigte sich. »Heroin. Medizinisch rein. Du hast ein Schmerzmittel gebraucht, damit du schlafen konntest«, sagte sie schnell, »und was Besseres hatte ich nicht. Wenn die Dosis nicht zu hoch ist, wird man nicht gleich abhängig, okay?«


      »Mach dir keinen Kopf«, sagte er. Spürte, wie seine Nerven zu flattern begannen, beherrschte sich aber. Er wusste, das war nichts weiter als ein dummer Reflex.


      Eine Pause. »Im Ernst?«


      »Besser ein Schuss Heroin, als zwei Tage lang durchzuhängen.« Er zuckte mit den Schultern und spürte einen leichten Schwindel, als ihm das Koks zu Kopf stieg. Sein Verstand arbeitete scharf genug, um damit Stahl zu schneiden.


      »Ich hatte gehofft, dass du das auch so sehen würdest.«


      »Wir sollten allmählich aufbrechen«, sagte er. »Wie weit ist es noch bis zur Hurst Avenue?«


      Ghost hatte die Füße angehoben und schaukelte immer höher und höher, das Haar wehte ihr nach wie ein dunkler Kometenschweif. »Das da drüben ist es«, sagte sie und wies mit dem Kinn zu einem Wohnhaus auf der anderen Straßenseite. »Hab die Nummer und seinen Namen auf dem Klingelschild gesehen, als wir vorbeigekommen sind.«


      »Dann lass uns hingehen.«


      Sie löste den Zeigefinger von der Kette und deutete auf ihn. »Also, deine Verletzungen haben wir versorgt, schätze ich. Aber erst ist noch was anderes angesagt.«


      »Was denn?«


      »Schaukeln. Na los, sei kein Langweiler.« Alle paar Worte sauste sie an ihm vorbei. Er hob die Füße an und begann zu schaukeln, wegen der Wundnähte allerdings nur ganz sacht. Ghost hatte den Kopf in den Nacken gelegt, und ihre Augen blitzten. Sie lachte laut und unbeschwert. In diesem Moment war sie wieder ein Kind.


      Bayles Name war der einzige am Klingelschild; eine Parterrewohnung in einem ansonsten unbewohnt wirkenden Gebäude. Soweit Turner das erkennen konnte, wiesen alle elektrischen Anschlüsse Brandspuren auf. Bayles Wohnungstür war verschlossen und verriegelt. Niemand meldete sich auf ihr Klopfen.


      Ghost musterte abschätzend das Schloss, dann holte sie ein paar Nadeln aus der Tasche und machte sich an die Arbeit. Ihre Hände zitterten leicht, und sie machte sich murmelnd Mut. Nach gerade mal zwanzig Sekunden hatte sie die Tür geöffnet.


      In der Wohnung sah es aus, als wäre seit Tagen niemand mehr da gewesen. Der Tee in einem halb vollen Becher hatte sich in zähen Schaum verwandelt, auf dem Tisch im Wohnzimmer stand ein Teller mit Essensresten. Die persönlichen Utensilien waren nur einfach vorhanden; Bayle hatte anscheinend allein gelebt. Ghost zeigte auf zwei Umrisse, die sich im Staub abzeichneten – dort war in letzter Zeit offenbar etwas entfernt worden. Kein Tagebuch, kein Adressbuch, keine Fotos, nichts. Sie ging ins Schlafzimmer weiter, während Turner sich die Regale vornahm. Unter dem altmodischen Röhrenfernseher lag ein aufgeschlagenes Telefonbuch. Eine Seite war herausgerissen – »T« wie »Turner«. Das konnte ein Zufall sein, doch unwillkürlich fragte er sich, ob Bayle der Mann war, den man vor seiner Wohnung niedergeschossen hatte. Ganz unten im Regal lagen ein Busfahrplan und ein Branchenverzeichnis. Er blätterte beide durch, fand aber keinen Hinweis auf Bayles Verbleib.


      Er hatte seine Suche fast beendet, als in der Hintergasse Geschrei ertönte. Eine Frauenstimme, die Worte unverständlich. Flehend. Wütend. Turner rief Ghost zu sich und trat durch das Tor in der Mauer des Hinterhofs.


      Eine Frau taumelte von der rostzerfressenen Kellertür eines Hauses an der Zugangsstraße weg. Ihr Rücken war mit geronnenem Blut verschmiert, ihre schmutzige Haut erinnerte an polierte Knochen, und sie trug eine Art SWAT-Uniform. Sie brabbelte und weinte in unterschiedlicher Lautstärke und Tonhöhe vor sich hin. Er meinte, etwas über Tunnel und ein Gefängnis herauszuhören, der Rest war unverständlich.


      Turner rief sie an, näherte sich ihr, um zu helfen. Sie sank auf die Knie und schrie immer wieder ein einzelnes Wort, bis sie ohnmächtig wurde.


      Sirius.
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      Das Tor erbebte, als Kate gegen die Angeln trat. Das Dröhnen der hohlen Metallstäbe wurde donnernd von den Tunnelwänden zurückgeworfen. Sie atmete tief ein, hielt die Luft an und trat erneut zu. Wieder und wieder. Immer heftiger, während ihr die Verzweiflung zusetzte und der Gedanke, dass mit jedem Dröhnen Bayle wieder auftauchen könnte, allmählich die Oberhand gewann. Der verrottete Beton barst, feine Risse breiteten sich aus, und mit jedem Tritt lösten sich schimmelgraue Brocken. Dann löste sich auf einmal das ganze Ding und krachte unter ohrenbetäubendem Scheppern auf den Boden. Unvermittelt setzte tiefe Stille ein, in deren Hintergrund eine Spannung lauerte, die lauter schien als das Getöse, das sie ausgelöst hatte. Kate schwitzte, war mit ihren Kräften am Ende, und in ihrer Brust spürte sie einen stechenden Schmerz.


      Sie setzte die Beine in Bewegung, schlüpfte in den Tunnel. Bayles Laterne stand nahebei in einer Kammer, die ihrer Gefängniszelle ganz ähnlich war. Ein Schlaflager befand sich darin, ein paar halb leere Tüten mit Nahrungsmitteln, ein Bündel Kleider, einige schwarz von getrocknetem Blut. Sie schnappte sich die Lampe und versuchte sich zu erinnern, welchen Weg Bayle eingeschlagen hatte, damit sie einen anderen nehmen konnte. Die Lampe warf schwankende, unstete Schatten, und in ihrer Panik machte sie bei jeder Bewegung und in jeder dunkel gähnenden Öffnung ihren Peiniger aus.


      Die Tunnelkreuzung war umgeben von schmalen Wegmündungen, die zwischen den Hauptwegen abzweigten, enge Gänge, die der Wartung oder als Lager dienten. Dies musste eine Art Hauptkreuzung sein, nahe dem nördlichen Schienenende. Sie hatte lautes Herzklopfen, doch bis auf das leise Seufzen des Luftzugs war es still in den Gängen. Sie bemühte sich, ruhig zu bleiben.


      Dann vernahm sie leises Gelächter, aber das hatte sie sich vielleicht nur eingebildet. Sie entschied sich für einen Gang und rannte hinein.


      Als ihr nach etwa einer halben Meile der Geruch auffiel, wurde sie langsamer und ging zitternd weiter. In den Tunneln von City Freight war es dunkel und kühl. Sie war in der tropfenden Dunkelheit allein mit ihrer Lampe und dem Wissen, dass womöglich irgendwo Jarred Bayle wie ein Gespenst durch die Finsternis huschte und sie durch die Gänge verfolgte, in denen er sich im Gegensatz zu ihr auskannte. Jeder Schritt und jedes Stolpern hallten in der Stille wider, und sie war überzeugt, dass man noch das leiseste Scharren am Beton eine Meile weit hören konnte.


      Schon seit einer ganzen Weile ging es bergab. Kate nahm das Gefälle mit den Füßen wahr und sah es auch an der Flussrichtung der im Lampenschein funkelnden Wasserrinnsale. Sie war an mehreren Abzweigungen vorbeigekommen, an Nebengleisen, die irgendwann wieder in den Haupttunnel mündeten. In keinem der Tunnel zeigte sich auch nur der geringste Lichtschimmer, und das Risiko, in einer Sackgasse zu landen, bewog sie, dem Weg weiter zu folgen.


      Der Tunnelboden wurde immer feuchter, der Dreck verwandelte sich in Schlamm, immer häufiger musste sie stinkenden Pfützen ausweichen. Mit jedem Schritt wurde der Gestank schlimmer: so durchdringend wie der Geruch saurer Milch und ungeklärter Abwässer, ein unentrinnbarer Gifthauch, von dem ihr übel wurde. Aber da die einzige andere Option darin bestand, einen der Seitentunnel auszuprobieren oder zu Bayles Gefängnis zurückzugehen, beschloss sie durchzuhalten.


      Als Erstes stieß sie auf eine Frauenleiche. Aufgebläht und aufgedunsen, die Haut so schrumpelig wie eine Dörrpflaume, lag sie bäuchlings an der Tunnelwand. Die schwärzlich verfärbten Überreste ihres T-Shirts und ihrer Jogginghose wurden durch das aufgequollene Fleisch gedehnt. Kate fragte sich, ob Bayle sie auf dem Gewissen hatte oder ob sie zu seinen Freunden gehört hatte. Auf der Flucht getötet. Thorne hatte gemeint, Bayles Freunde seien bei dem Einbruch in das Labor von Sirius ums Leben gekommen, doch selbst wenn die Tunnel irgendwie mit dem Firmengelände in Verbindung standen, war es doch ein weiter Weg bis dorthin. Die Frau war nicht erschossen worden. Sie hatte Schnitte am Rücken, Hack- und Stichwunden. Ungezielt und nicht dazu gedacht, innere Organe zu verletzen, und ganz anders als die Verletzungen, die Bayles Opfer aufgewiesen hatten. Kate hätte solche Verletzungen vielleicht bei einem aus dem Ruder gelaufenen Raubüberfall erwartet, jedoch nicht bei einer Person, die von Sicherheitsleuten ertappt worden war. Die anderen Leichen, an denen sie vorbeikam, befanden sich in einem ähnlichen Zustand. Sie waren im Dunkeln in einen Hinterhalt geraten und anscheinend auf der Flucht abgeschlachtet worden; vermutlich waren dies also Bayles Freunde. Sie sah keine einzige Waffe, kein Werkzeug oder einen anderen Gegenstand, den man als Waffe hätte verwenden können. Als sie am letzten Toten vorbeikam, knackte es unter ihrem Fuß. Sie bückte sich und entdeckte die Scherben eines leeren Crackfläschchens oder einer Ampulle mit einer anderen Droge. Fragte sich, was das hier zu suchen hatte und was es wohl enthalten haben mochte.


      Inzwischen war Kate klar, dass sie sich den Flussunterführungen und den Bereichen näherte, die aller Wahrscheinlichkeit nach überflutet wären, egal ob sie in das Areal hineinging oder ihm den Rücken zuwandte. Sie lauschte auf das Geräusch fließenden Wassers. Auf das Klatschen von Wellen, die von Oberflächenströmungen verursacht wurden. Auf das Tropfen eines Lecks, das zu einer Flut anschwellen könnte. Auf das Knarren und Knacken einer verrotteten Betondecke. Hörte das alles auch oder meinte, es zu hören. Hier gab es auch Fußabdrücke, offenbar neueren Datums. Bayle hatte ebenfalls diesen Weg genommen.


      Sie kam an einer großen Kreuzung für die verschiedenen Güterzüge vorbei. Zwei Waggons, beide so stark verrostet, dass es aussah, als wären sie teilweise geschmolzen, standen an der anderen Seite der Vertiefungen, die von den Eisenbahngleisen übrig geblieben waren, auf ihren Rädern. Weiter vorn hörte Kate ein schwappendes Geräusch, und bald darauf schritt sie durch stinkendes Brackwasser, das sich hinter dem Rangierbahnhof in den Tunneln ausgebreitet hatte. In diesem Bereich war es nur knöcheltief, doch sie fragte sich unwillkürlich, ob das Wasser noch tiefer werden würde. Und ob Bayle ihre platschenden Schritte hörte, falls er irgendwo dort draußen war.


      Das Wasser war kalt und sandig, und es stank nach verfaulten Wasserpflanzen. Nach einigen hundert Metern über abschüssigen, überfluteten Boden gelangte sie zu einer noch größeren Kreuzung, wo ein Anschlussgleis nach links führte. An den Wänden zeichneten sich Wasserstandslinien ab, und sie sah hier die ersten Graffiti seit Betreten der Tunnel. Ein paar kleine Zeichen neueren Datums in gelber Farbe. Ein »A« in einem durchgestrichenen Kreis und die Buchstaben XXV. Eine römische Zahl.


      Sie bog ab. Auf müden Beinen, am ganzen Leib zitternd und in der Brust ein Brennen wie von hundert funkensprühenden Stromkabeln. Ein paar hundert Meter weiter begann der Boden wieder anzusteigen. Eine weitere Gabelung und ein schwacher Fleck schmutzigen Tageslichts. Immer weiter, bis sie schließlich in einen höhlenartigen Raum gelangte, der mit morschen Holzbalken und verrosteten Gittern notdürftig verrammelt war. Durch ein verdrecktes Fenster fiel Sonnenlicht. Kate meinte, vor Erleichterung würde ihr das Herz zerspringen, und sie musste sich beherrschen, um nicht über die scheppernde Metalltreppe ins Freie zu stürmen. Geh auf Nummer sicher, ermahnte sie sich ungeachtet ihrer Angst und Erschöpfung. Bleib vorsichtig und wachsam.


      Sie bewahrte die Fassung, bis die unverschlossene Tür am Ende der Treppe aufschwang und sie in eine unglaubliche Lichtflut gelangte. Sie rannte los, stolperte in die Außenwelt hinein, die sie kaum wahrnahm. Dann rief jemand ihr etwas zu, Bayle war es nicht, und sie drehte sich blindlings um, während der Schmerz und der Schock die Oberhand gewannen und sie vollständig in Beschlag nahmen; sie stürzte in eine Dunkelheit, die keine Ähnlichkeit hatte mit dem grauenhaften Ort, dem sie soeben entronnen war.
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      Was hat sie?«, fragte Ghost.


      Turner deckte die zitternde Schlafende mit einer Decke zu; entweder sie träumte, oder sie hatte Schmerzen. Er legte ihr behutsam die Hand auf die Stirn, um festzustellen, ob sie Fieber hatte. Hätte ihr gern etwas Wasser eingeflößt. »Ich weiß nicht«, sagte er. »Erschöpfung, Dehydrierung, Hunger. Ich schätze, sie hat in den vergangenen Tagen kaum geschlafen. Ich habe keine Ahnung, wie lange sie dort unten war, aber ich wette, ihr kam es wie eine Ewigkeit vor. Ihr Kreislauf ist am Boden, und sie braucht Zeit, um wieder zu Kräften zu kommen. Vielleicht hat sie von dem Schlag auf den Kopf auch eine Gehirnerschütterung. Ich habe keine Ahnung, wie die Symptome einer Gehirnblutung aussehen, aber ich nehme an, wenn sie sich ernsthaft verletzt hätte, wäre sie entweder schon tot oder läge im Koma. Jedenfalls hat sie Fieber. Nicht sonderlich hoch, aber das ist trotzdem kein gutes Zeichen. Ich würde sie am liebsten zu jemandem wie dem Türken bringen, aber wir wissen nicht, wer hinter ihr her ist, und ich möchte nicht das Risiko eingehen aufzufallen, solange sie in diesem Zustand ist.«


      »Sie hat immer wieder ›Sirius‹ geschrien.«


      »Ich weiß.«


      Kate erwachte auf einem muffigen Sofa, mit einem Verband um den Kopf. Zwei Personen beobachteten sie von der anderen Seite des Raumes aus. Ein halbwüchsiges Mädchen mit wildem dunklem Haar und den zu weißen Augäpfeln eines Speedfreaks. Sie beobachtete Kate mit wachsamer Zurückhaltung. Als Kate sich regte, sagte sie zu dem Mann an ihrer Seite: »Sie ist wach. Ich hab gewusst, dass sie es schaffen würde.«


      »Hol ihr ein Glas Wasser, Ghost.« Der Mann verlagerte seine Position auf dem Stuhl. Er bewegte sich langsam und steif, als wäre er zwanzig Jahre älter, als er aussah, und sie erkannte sein Gesicht wieder. Er war blass, unrasiert, verschwitzt, doch dies war das Gesicht von einem der Verbrecherfotos aus der Werkstatt, der Ex-CIA-Agent Turner. Er wirkte wie ein alter Wolf, hohlwangig und halb verhungert. Erschöpft und gleichzeitig gefährlich. Er wusste etwas über sie, und das machte ihn unruhig.


      »Wo sind wir?«, fragte Kate. Sie versuchte sich zu erinnern, was Thorne über Turner gesagt hatte. Von der CIA entlassen. Gefährlich. Erkundigt sich nach Bayle. Hat einen Mann getötet, um seinen eigenen Tod vorzutäuschen. Dachte an Bayles Tiraden und stellte fest, dass sie nicht mehr wusste, ob sie Thorne Glauben schenken sollte. Ihr Kopf war leer und wirr. Wortfetzen kamen ihr in den Sinn und entglitten ihr wieder.


      »An einem sicheren Ort. Jedenfalls für den Moment. Was ist Ihnen zugestoßen?«


      »Da war ein Mann … er wollte mich töten. Er hat mich im Dunkeln gefangen gehalten, ich weiß nicht, wie lange. Ich konnte fliehen. Ich glaube … dann wurde ich ohnmächtig.« Sie flunkerte ein wenig, behielt die Einzelheiten für sich. »Wer sind Sie?«


      »Mein Name ist Turner. Das ist Ghost. Wissen Sie noch, was Sie gerufen – geschrien – haben, als wir Sie gefunden haben?«


      »Nein. Wo sind wir?«


      »An einem sicheren Ort«, wiederholte er, dann fielen Kate erneut die Augen zu.


      »Ghost und ich hatten gerade die Wohnung eines Mannes untersucht, von dem ich annehme, dass er verschwunden ist, als Sie aus der Hintergasse gerannt kamen, den Rücken voller getrocknetem Blut, verdreckt, leichenblass und verschwitzt«, sagte Turner eine ganze Weile später. »An Ihrem Gürtel war ein leeres Waffenholster befestigt. Sie haben unverständliches Zeug gebrabbelt und immer wieder ›Sirius‹ geschrien. Als wir Sie erreicht hatten, sind Sie ohnmächtig geworden. Die Sache ist die, der Name sagt mir etwas. Ich höre den nicht zum ersten Mal, deshalb haben wir Sie, so gut es ging, versorgt und in die Wohnung geschleppt. Wie fühlen Sie sich?«


      »Müde. Benommen. Hungrig. Aber ich werd nicht gleich wieder schlappmachen.«


      »Ihre Kopfverletzung sieht übel aus, und Ghost hat sie verbunden, aber ich glaube, Ihre Ohnmacht war unter anderem auch Ihrer Erschöpfung geschuldet. Greifen Sie zu.« Er reichte ihr einen Teller mit Fleischpasteten. Kate bekam augenblicklich Magenknurren, und sie brachte ein schwaches Lächeln zustande.


      »Danke. Dann wissen Sie über Sirius Bescheid?«


      »Ein wenig. Was wissen Sie darüber? Weshalb haben Sie den Namen gerufen?«


      Sie nahm einen Bissen und kaute, um ihr Zögern zu überspielen. Es schmeckte so gut, dass sie beinahe in Tränen ausgebrochen wäre. Sie fragte sich, wie lange es wohl her sein mochte, dass sie etwas gegessen hatte. »Ich weiß es nicht. Ich kann mich nicht mehr erinnern. Ich war gerade erst nach draußen gekommen, verstehen Sie?«


      Turner seufzte, und Kate konnte sich des hässlichen Verdachts nicht erwehren, dass er ihr Ausweichen bemerkt hatte und auch ihren Beweggrund erahnte. »Okay«, sagte er. »Also alle Karten auf den Tisch. Vielleicht bekommen wir dann eine richtige Unterhaltung zustande, und Sie können sich waschen und nach Hause gehen, oder Sie lassen sich vom Arzt untersuchen oder gehen zu den Cops. Egal. Der Typ, in dessen Wohnung wir uns befinden, heißt Anthony Bayle …« Kate hatte offenbar scharf eingeatmet, denn Turner hob eine Braue und fuhr dann fort: »Ich nehme an, Sie haben den Namen schon mal gehört. Interessant. Er weiß etwas über das Schicksal einer Gruppe von fünfundzwanzig Personen, die offenbar vor drei Wochen in ein und derselben Nacht hier im Areal ermordet wurden. Einer von ihnen war mein Freund Charlie Rybeck. Ich habe in Charlies Wohnung eine Liste mit den Namen der Toten gefunden, natürlich ohne seinen eigenen. Auch der Name Sirius Bio-Life war verzeichnet. Jemand hat Charlies Wohnung auf den Kopf gestellt und alles mitgenommen, was mir Hinweise auf die Vorgänge hätte liefern können.« Kate wollte einen Einwurf machen, doch Turner hob die Hand und sagte: »Warten Sie, es kommt noch besser. Wissen Sie, ich habe Charlie nämlich vor ein paar Tagen hier im Areal ein paar Nachrichten hinterlassen; ich hatte gehofft, er könnte mir bei meiner Arbeit helfen. Eigentlich keine große Sache. Unmittelbar danach hat jemand versucht, mich umzubringen. Vor meiner Wohnung wurde ein Mann erschossen, den man mit mir verwechselt hat. Und dann haben die Cops auch noch die Identifizierung manipuliert, deshalb gehe ich davon aus, dass sie mit drinstecken. Im Areal ist eine beschissene kleine Privatarmee stationiert, die irgendwas verheimlicht, und jedes Mal, wenn ich einen Schritt weiterkomme, will mich jemand umbringen. Können Sie nachvollziehen, weshalb mein Interesse geweckt wird, wenn jemand in Ihrem Zustand und an diesem Ort den Namen Sirius ruft? Ich will wissen, was zum Teufel hier vorgeht.«


      Kate fühlte sich auf einmal dumm, benutzt und müde. Und aufgebracht. Das hieß, eigentlich wütend, und zwar auf alle, die ihr übel mitgespielt und sie in diese Lage gebracht hatten. Wo sie im Dienst eines mörderischen Firmenarschs, der sie von Anfang an belogen hatte, ihr Leben aufs Spiel setzte. »Die haben mir gesagt, Sie hätten den Mann ermordet, um Ihren eigenen Tod vorzutäuschen. Und jetzt suchten Sie nach Bayle. Scheiß auf Thorne.«


      »Bayle? Sie wissen von der Wohnung?«


      »Nicht Anthony Bayle. Jarred. Ein Cousin väterlicherseits, haben sie gemeint. Haben Sie schon von der Bestie von der Sixth Avenue gehört?«


      Sie erzählte ihm alles. Vom Blanco’s, von ihrer ersten Begegnung mit Thorne und Knightly, berichtete, was sie ihr erzählt hatten. Über Jarred Bayle und dessen angebliche Untaten und weshalb sie ihn fangen wollten. Über ihren Einfluss auf die Cops, die ihnen anscheinend freie Hand ließen.


      »Ich meine«, sagte sie, »es ist ja nicht so, als ob nicht alle bei der Truppe wüssten, wie korrupt der ganze Haufen ist. Wenn man lange genug dabei ist, findet man auch einen Nebenerwerb. So läuft das nun mal.« Ihr wurde bewusst, dass sie sich schon ganz ähnlich anhörte wie Logan. »Aber eine solche Schweinerei unter der Decke zu halten … die drei Toten, die Bayle auf dem Gewissen hat, und dann noch weitere fünfundzwanzig Menschen, wenn Sie recht haben.«


      Ghost lachte trocken auf. »Das Areal zählt nicht für die Cops.«


      »Drei Morde und der Mann, der vor meiner Wohnung gestorben ist. Ich bin mir ziemlich sicher, dass das entweder ein Cop war oder jemand, der für die Polizei arbeitet. Anders kann ich mir nicht erklären, weshalb die Identifizierung der Leiche manipuliert wurde. Da ein Kopfschuss vorlag, hat man wohl die Fingerabdrücke verglichen. Daran war nicht zu rütteln, deshalb muss derjenige für die Fälschung verantwortlich sein, der die Überprüfung durchgeführt hat. Der Täter war ein Cop, und es sollte nicht bekannt werden, dass man den Falschen erschossen hat. Ein Freund hat mir gesagt, mein Fall werde von einem gewissen Lieutenant Robert Mulgrew bearbeitet, der auch als Erster am Tatort gewesen sei, und den habe ich im Areal gesehen. Ich nehme an, das ist der Täter.«


      Kate brummte und nickte. »Bayle hat diesen Namen erwähnt. Er hat gemeint, er habe Thornes Leute belauscht, nachdem sie mich hinter dem Blanco’s entdeckt hatten. Es muss sich um denselben Mann handeln.«


      »Was hat Jarred Bayle sonst noch gesagt?«


      »Eine ganze Menge. Er hat gemeint, sie hätten ihn zu dem gemacht, der er jetzt ist, und ich weiß, dass die ersten Opfer mit einer Art Klinik in Verbindung standen, deshalb kann man vielleicht daraus schließen, dass er dort in Behandlung war.«


      »Walton Alley«, sagte Ghost.


      »Was?«


      »Die Walton Alley Free Clinic. Die muss es sein. Dort werden mit Freiwilligen Medikamententests durchgeführt. Eine Menge Leute nutzen die Gelegenheit, um sich etwas dazuzuverdienen.«


      »Bayle will sich bis zu Ernst Kirchberg hocharbeiten, dem Firmenchef. Hat gemeint, der wäre wahnsinnig und Sirius würde Menschen vergiften.« Sie vergegenwärtigte sich Bayles wirres Gebrabbel. »Er hat gemeint, sie hätten ihn infiziert, und es wäre ansteckend, aber er habe sich das nicht eingestehen wollen, und sie wären in die alten Tunnel von City Freight runtergestiegen, um die Ansteckungsquelle zu finden, und dort wären sie gestorben. Ich habe die Leichen gesehen, als ich geflüchtet bin. Sie waren … zerhackt, zerstochen. Er hat was von einem Gebäude gesagt, das man die Nadel nennt, und gemeint, Charlie habe dort mit allen geredet, und ich nehme an, dort haben sie die Aktion geplant. Ich glaube, es sind noch mehr Menschen gestorben.«


      »Ich weiß, wo das liegt«, sagte Ghost.


      »Wo?«, fragte Turner.


      »Ich bringe dich hin.«


      »Was ist mit den Leuten von Sirius, mit denen Sie zusammenarbeiten?«, fragte Turner. »Wo sind die zu finden?«


      Sie erzählte ihm von der Werkstatt, von den anderen Mitgliedern von Thornes Team. Von dem verdeckten Einsatz, den sie jetzt binnen vierundzwanzig Stunden zum zweiten Mal preisgegeben hatte. Als sie geendet hatte, sagte er: »Was ist mit den Paramilitärs von Barnard Security, die von einer ehemaligen Grundschule aus operieren? Die sind auch in die Sache verwickelt. Mulgrew, der Cop, hat mit ihnen geredet.«


      Kate zuckte mit den Schultern. »Ich weiß, dass außer unserem Team noch andere Leute mitmischen. In der Nacht, als wir in Bayles Haus eingedrungen sind, war die Rede von Unterstützung, aber damit kann alles Mögliche gemeint gewesen sein.«


      »Barnards Leute haben mir gesagt, ihr Anführer wäre ein gewisser Lieber. Klingelt’s da bei Ihnen?«


      »Ja … vielleicht. Vor der Sturmaktion … Mein Gedächtnis ist am Arsch.«


      »Tut mir leid«, sagte Turner. »Sie sind nicht gerade in Topform, wie? Ich werde einstweilen davon ausgehen, dass Lieber für Thorne und Sirius arbeitet. Ich schätze, damit liege ich richtig …«


      Kate hatte jetzt Kopfschmerzen und auch wieder ein merkwürdiges Stechen in der Brust. Sie konnte nicht mehr klar denken. Sie wünschte, sie könnte ein paar Freunde anrufen, so sie denn noch welche hatte, mit ihnen losziehen und sich besaufen oder ganz weggehen und für immer an irgendeinem Strand leben. Alles hinter sich lassen. Irgendwas anderes tun, als zu warten, bis man ihr in den Rücken schoss oder sie sich in einer Stadt, die sie nicht mehr haben wollte, die Lunge aus dem Leib hustete.


      »Ich sollte jetzt gehen«, sagte sie.


      »Wohin?«


      »Zurück zu Thornes Team. Bayle weiß, wo sie sind, aber ich muss trotzdem zu ihnen zurück.«


      Turner runzelte die Stirn. »Warum?«


      »Bayle hat mich angesteckt.« Ihre Stimme klang ausdruckslos und ruhig, mit einem leichten Unterton von Bitterkeit. »Ich arbeite für sie und helfe ihnen, ihn zu fangen; wenn sie rauskriegen, weshalb er nicht gestorben ist, können sie mich heilen. Sonst bin ich in ein paar Tagen tot. Ich habe keine Wahl. Ich werde zur nächsten Telefonzelle gehen und sie bitten, mich abzuholen.«


      »Ist Ihnen klar, dass man Sie als Mitwisserin auch umbringen könnte, damit Sie nichts ausplaudern?«, sagte Turner.


      »Weshalb hätten sie damit warten sollen, wenn das ihre Absicht ist?«


      »Erst wollen sie sehen, ob das Heilmittel wirkt. Wenn das geklärt ist, arbeiten Sie entweder ein Leben lang für sie, oder man beseitigt Sie, wenn das ohne größeres Aufhebens möglich ist.«


      »Wie ich schon sagte, ich habe keine Wahl. Ich weiß, wo sich Bayle versteckt. Wenn wir ihn fangen, kann ich vielleicht ein paar Tage länger leben.« In Ghosts Gesicht zeichneten sich auf einmal Verständnis und Mitgefühl ab. Offenbar hatte sie eine Gemeinsamkeit entdeckt.


      Ghost sah Turner an. Der zuckte seufzend mit den Schultern. »Haben Sie ein Handy, Kate?«


      »Nein. Das hat Bayle mir abgenommen.«


      Turner gab ihr eine Nummer, dann wandten er und Ghost sich zum Gehen. »Eine Mailbox«, sagte er. »Ich besorge mir ein Prepaid-Handy und höre regelmäßig rein. Wenn Sie ein neues Handy haben, hinterlassen Sie Ihre Nummer. Wenn Sie Bayle fangen, und man bringt Sie weg, um Sie mit dem Heilmittel zu behandeln, rufen Sie mich an oder schicken mir eine SMS. Teilen Sie mir mit, wohin man Sie bringt. Ich werde sehen, was ich tun kann. Falls ich etwas tun kann; schließlich bin ich nicht die verdammte Mutter Teresa.«


      »Was haben Sie in der Zwischenzeit vor?«


      »Wir werden uns mal die Nadel ansehen. Dann kommt die Klinik an die Reihe. Außerdem müssen wir uns ums Überleben kümmern. Wir bleiben in Verbindung.«


      Sie blickte den beiden nach. Turner schien das Areal bereits in sich aufgesogen zu haben. Ghost wirkte blass, erschöpft und so scharf wie Glasscherben. Sie traten hinaus in die Hitze des Tages, und dann waren sie weg.
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      Knightly holte sie ab. Als Kate einstieg, fegte er einen Haufen Jolly-Ranger-Verpackungen vom Beifahrersitz. Heftig kauend sagte er: »Es gibt weitere Tote. Eine Frau, die für uns Transporte durchgeführt hat, wurde bei sich zu Hause zusammen mit ihrem Ehemann und den Kindern umgebracht. Davon hat er nichts erwähnt, oder?«


      Sie schüttelte den Kopf.


      »Was für ein verdammter Mist, Friedman. Die Presseleute stürzen sich auf die Cops wie Scheiße auf die Fliegen. Ha! Sollen sie sie ruhig löchern.«


      »Sagt man nicht ›wie Fliegen auf die Scheiße‹?«


      Er grinste und hustete heftig. »Ich hab’s genau so gemeint. Vier auf einmal, das ist neu. Er steigert sich. Er wird erneut töten!« Knightly lachte. »Ich komm mir vor wie in einem Hollywoodfilm. Scheiße. Als Nächstes schickt er uns noch Botschaften in Maya-Sprache oder so.«


      »Sie sind heute gut drauf«, sagte sie, um dem Thema Bayle auszuweichen. Später würde sie noch genug über ihn reden müssen, das wusste sie. Thorne würde sie verhören und mit seinem weißen Reptilienauge beobachten.


      »Hab mir heute Nacht den Schwanz lutschen lassen und werfe schon den ganzen Morgen über diese gelben Pillen ein. Ich komme mir keinen Tag älter als achtzig vor, ich schwör’s. Sie sollten die Dinger auch mal probieren. Sie sehen beschissen aus.«


      »Kein Wunder«, sagte sie tonlos und kaschierte ihre Enttäuschung über Knightly, Thorne und die anderen mit Müdigkeit.


      »Wir haben nach Ihnen gesucht. Naylor hat den Überfall mitbekommen, aber geglaubt, Sie wären dabei, die Küche auf den Kopf zu stellen. Im Kellerboden war eine Falltür. Da muss er rausgekommen sein; dann hat er Sie gepackt und ist wieder verschwunden. In den Tunneln haben wir allerdings keine Spuren entdeckt.«


      »Wer hat Anweisung gegeben, die Suche abzubrechen? White?«


      »Ich«, sagte er. Bedachte sie unter gesenkten Lidern hervor mit einem stahlharten Blick. »Wenn ich eine Ahnung gehabt hätte, wohin er Sie verschleppt hat und dass Sie noch leben, hätte ich weitergesucht. Aber wir hatten keine Anhaltspunkte, und das da unten ist ein beschissener Irrgarten. Kampfausrüstung hin oder her, er hätte jederzeit über uns herfallen können, und das wär’s dann gewesen. Sie sind eine nette Person, Friedman, aber so unersetzlich sind Sie auch wieder nicht.« Er zuckte mit den Schultern und kaute weiter. »Wie ich schon sagte, ich bin ein verfickter Arsch.«


      Auf dem Werkstattgelände war ein Hund, der trübsinnig das Fahrzeugwrack an der Einfahrt beschnüffelte. Mager und räudig. Unter dem kurzhaarigen Fell zeichneten sich die Rippen ab. Als der Van auf den Hof fuhr, schaute er hoch, musterte Kate müde und trollte sich. Mit einem Anflug von Neid sah sie ihm nach.


      Thorne erwartete sie in der Einsatzzentrale. Mehrere Teammitglieder waren anwesend, doch anscheinend herrschte Leerlauf. Man schlug die Zeit tot. Kate war fast achtundvierzig Stunden lang weg gewesen, aber ihr kam es noch länger vor, mindestens wie eine Woche. Dennoch hatte sich anscheinend nichts verändert. An der gegenüberliegenden Wand hing ein Übersichtsplan der Tunnel, versehen mit roten Markierungen. Thorne musterte Kate von oben bis unten und sagte: »Wo ist er?«


      Kates Bericht fiel kurz aus, denn sie behielt die meisten Details für sich. Sie versuchte, die Position der Gefängniszelle auf der Karte zu bestimmen, indem sie ihren Weg zurückverfolgte. Leicht war das nicht, denn die Linien auf dem Papier hatten wenig Ähnlichkeit mit den wirren Eindrücken, die sie in den finsteren Tunneln gesammelt hatte. Sie gab ihr Bestes, dann schilderte sie Bayles Versteck und die umliegenden Gänge. Erzählte, sie sei von einem älteren Ehepaar gefunden worden, das in der Nähe des Ausgangs lebte und sie notdürftig verbunden habe. Niemand zog ihre Schilderung in Zweifel.


      »Fühlen Sie sich imstande, erneut dort runterzugehen?«, fragte Thorne. »Körperlich, meine ich?«


      »Ich habe Kopfschmerzen«, antwortete sie sachlich. »Und leichtes Fieber. Aber es wird schon gehen.«


      »Bayle hat Ihnen sonst nichts getan? Er hat Sie in Ruhe gelassen?«


      »Ja. Anscheinend wusste er nicht, was er mit mir anfangen sollte.«


      »Was hat er dann getan?«


      »Vor allem geredet.« Sie ließ sich nichts anmerken. »Er redet wirres Zeug. Ich habe nur das Wenigste verstanden. Es war dunkel, und dann noch der Kopfschmerz … Er kam und ging, wie es ihm passte. Ich glaube, er hatte irgendwas vor, und da habe ich die Gelegenheit zur Flucht genutzt. Gehen wir runter und schnappen ihn uns?«


      »Wenn er noch da ist. Falls Ihr Gedächtnis Sie nicht im Stich gelassen hat. Heute Nachmittag geht’s los.«


      »Ich lege mich ein Weilchen hin«, sagte sie. »Wecken Sie mich in einer Stunde.«


      Kate ging nach oben, schluckte zwei Codein-Tabletten und legte sich auf ihre unbequeme Pritsche. In dem abgedunkelten Raum stank es nach Schweiß und schmutziger Wäsche. Der Geruch erinnerte sie an die Zelturlaube mit ihrem Dad. Sie fragte sich, ob Bayle die Werkstatt wohl beobachtete und ob er gesehen hatte, dass sie wie ein braver kleiner Soldat zu Sirius zurückgekehrt war. Beim Einschlafen stellte sie sich vor, er sei irgendwo dort draußen in der Gluthitze des Tages.


      Als sie wieder nach unten ging, hatte man mehrere Waffentische in den Hauptraum gestellt, und Myra Lee ging die nicht-tödliche Ausrüstung durch. Die anderen Teammitglieder hingen herum, Knightly trank an der gegenüberliegenden Wand mit Naylor Kaffee. Er winkte sie zu sich.


      »Bei den letzten Einsätzen brauchten wir nicht den ganzen Mist mitzuschleppen«, sagte er. »Ihn überwältigen, in den Van schaffen, ein Kinderspiel. Aber diesmal ist es anders; keiner will mit so einem Arsch eine Meile weit durch die Dunkelheit marschieren.«


      »Wieder volle Ausrüstung?«


      »Ja.« Er wirkte gar nicht glücklich. »Hat keinen Sinn, den Einsatz auf Sparflamme zu fahren.«


      »Was haben wir?«


      Lee wandte den Kopf. »Taser und Pfefferspray. Plastikriemen und Spritzen mit starken Sedativa. Sie müssen alle Gasmasken tragen, denn da sind auch CS-Kanister dabei. Die Brillen sind für IR und Lichtverstärkung ausgerüstet und lassen sich umschalten, je nachdem, womit sich das bessere Ergebnis erzielen lässt. Aber das hier«, sagte sie und klopfte auf ein schwarzes Bündel von der Größe eines Matchbeutels, »das ist das schwerste Teil, das Sie mitschleppen müssen. Das ist eine Transportvorrichtung von Dahlman. Die entfaltet sich selbsttätig zu einer Art Trage, verfügt aber über Fesselvorrichtungen und einen ausziehbaren transparenten Plastiküberzug mit eingebauter Luftversorgung, die verhindert, dass der Betreffende erstickt. Sie dient zum Transport gefährlicher Geisteskranker oder von Personen mit ansteckenden Krankheiten. Die werden fixiert und luftdicht verpackt. Ist ganz leicht zu aktivieren, und wenn er erst mal sediert ist, könnt ihr ihn mühelos aufladen. Dann lässt er sich gefahrlos transportieren.«


      »Klingt gut.«


      »Hoffentlich bewährt es sich auch.« Lee lächelte, ein nervöses Zucken der Mundwinkel.


      Thorne kam aus dem Keller hoch, und alle verstummten unter seinem undurchdringlichen Reptilienblick. »Lee und Enright bleiben hier. Knightly fährt uns zu Friedmans Ausstiegspunkt, bleibt im Wagen und fährt zum voraussichtlichen Übergabepunkt weiter. Friedman führt mich, Naylor, Marquez und White zum Zielort. Wir suchen das Gebiet ab und stellen Bayle oder legen einen Hinterhalt. Dann nehmen wir ihn fest. So weit alles klar?«


      Kate, die für sich behalten hatte, dass Bayle über die Werkstatt Bescheid wusste, fragte sich, ob Enright und Lee hier sicher wären. Doch sie schwieg auch weiterhin und nickte nur.


      Eine Stunde später befanden sie sich wieder unten in der feuchten Dunkelheit, fernab vom Tageslicht. Der rostverschmierte bröckelnde Beton wirkte durch die Brille betrachtet gespenstisch weiß. Zu fünft marschierten sie durch die Finsternis. Thorne bestand darauf, die Scheinwerfer auszulassen, damit Bayle nicht vorzeitig auf sie aufmerksam wurde. Kate hatte das Gefühl, sie geleite die anderen in einen Traum hinein, in die Wiederholung ihrer Flucht durch die Gänge. Eine unwirkliche digitale Vision, aufgenommen für ein Publikum, dessen Anwesenheit ihr nicht minder irreal vorkam.


      Doch auf Kates Gedächtnis war kein Verlass; ihre Erinnerung an die Abzweigungen und Schwenks war stellenweise fragmentarisch und wirr, und je länger ihr Aufenthalt in der Dunkelheit währte, desto schwerer fiel ihr die Orientierung. In den feuchteren Abschnitten hatte sie Fußspuren im Schlamm zurückgelassen, die sich deutlicher abzeichneten als die älteren Spuren, doch bisweilen hatte sie mit der Brille Mühe, ihnen zu folgen. Mehr als einmal verfehlte sie die richtige Abzweigung und führte das Team in eine Sackgasse oder einen Tunnel, der ihr bekannt vorkam, musste aber nach ein paar Metern feststellen, dass er zur Hälfte mit Geröll und Brackwasser gefüllt war.


      Schließlich jedoch fand sie den Weg zurück. Bayles Lager sah noch immer so aus, wie sie es vorgefunden hatte, das Bettzeug und die Klamotten waren noch da. Beim Anblick ihrer Gefängniszelle befiel sie das Grauen, und sie hatte auf einmal das Gefühl, sie habe Ameisen unter der Haut. Ihre Nerven waren zum Zerreißen gespannt, und der bohrende Schmerz in ihrer Brust machte ihr zu schaffen. Thorne nickte wortlos, dann teilte sich die Gruppe. Sie gingen in Deckung und warteten.


      Naylor und Marquez starben, kurz nachdem sie im Tunnel Stellung bezogen hatten.

    

  


  
    
      


      34


      Das Gebäude, das man die Nadel nannte, war früher mal eine Kirche gewesen, sah allerdings so aus, als habe seit Jahren niemand mehr darin gebetet. Es lag mitten in dem Viertel, wo Charlie und die übrigen verschwundenen Menschen gelebt hatten. Lehrbuch der modernen Architektur, Ausgabe Sechzigerjahre. Im Erdgeschoss Fenster wie bei einem Flughafen-Terminal, inzwischen alle eingeschlagen oder verrammelt, mit einem schmalen, schartigen weißen Turm an der Rückseite. Die Fassade war mit vom Regen ausgewaschenen Plakaten bepflastert, die von Graffiti überlagert waren, jedes einzelne mit einem Namenskürzel gekennzeichnet. Turner und Ghost waren seit drei Stunden und einer weiteren Spritze dort und warteten darauf, dass die Sonne unterging. Vor zwei Stunden ein falscher Alarm, als sich am Ende des Straßenblocks etwas Rotes bewegt hatte. Dann war ein Hund mit den blutigen Überresten eines toten Vogels im Maul aufgetaucht. Seitdem nichts mehr. Von der Rückseite des Gebäudes her drohte keine Gefahr, die Notausgänge waren zugenagelt. Die Vorderseite behielten zwei Typen im ersten Stock des gegenüberliegenden Gebäudes im Auge. Zwei weitere Männer hielten sich in der Nadel auf.


      »Nicht lange nach der Eröffnung haben Junkies angefangen, sich hier ihre Spritzen zu setzen«, sagte Ghost zu Turner. »Das wurde so schlimm, dass die Kirche geschlossen wurde. Die Junkies sind dann dort eingebrochen. Deswegen und wegen dem Turm auf dem Dach nennt man sie die Nadel.«


      Sie hatte wieder abgebaut. War leichenblass, nestelte mit zitternden Fingern an ihren Haaren. Vor einer Weile hatte sie sich für längere Zeit ins Innere der ausgebrannten Etage zurückgezogen, die ihnen als Ausguck diente. Ghost hatte gemeint, sie müsse ihre Notdurft verrichten, doch Turner hatte gehört, wie sie sich übergeben und vor Schmerz gewimmert hatte.


      »Vor ein paar Jahren wurde das Gebäude von Einheimischen geräumt«, sagte Ghost. »Die Junkies wurden verjagt, und dann hat man es für Gemeindesitzungen und so Scheiß genutzt. Ich weiß nicht, wie häufig, aber so war es jedenfalls geplant.«


      »Im Moment hält sich niemand hier auf. Außer unseren Freunden auf der anderen Straßenseite habe ich keine Menschenseele gesehen. Selbst die Säufer machen um die Nadel einen weiten Bogen.«


      Ghost schüttelte den Kopf. »Hier stinkt’s«, sagte sie. »Irgendwas stimmt da nicht. Wenn man lange genug hier gelebt hat, weiß man, wann man sich besser verdrückt. Wenn es nicht um dich und diese Sache ginge, wäre ich nicht hergekommen.«


      Zwei Stunden nachdem der indigofarbene Himmel ein tiefes Schwarz angenommen hatte, fuhr ein Van vor das Gebäude, das sie beobachteten. Vier Männer in wenig überzeugend wirkender Straßenkleidung sprangen heraus, zwei eilten in die Nadel hinein, zwei bezogen draußen Stellung. Dann stieg die abgelöste Schicht in den Wagen, und der Van fuhr davon. Seit Turner ihre Leute im Grand ausgeschaltet hatte, hatte sich ihre Verfahrensweise anscheinend nicht geändert.


      »Das ist für uns das Signal«, sagte er. »Geben wir ihnen noch eine Minute Zeit, sich auf eine weitere langweilige Nacht vorzubereiten, dann schnappen wir sie uns.«


      Als der erste Mann sich umdrehte, sah er gerade noch das Stahlrohr auf sich zukommen. Turners Hieb traf ihn mit einem dumpfen Geräusch an der Schläfe. Sein Kollege hechtete zu seiner Waffe und wollte eine Warnung ins Headset rufen. Ghost trieb ihm die Messerklinge in die Luftröhre und durchtrennte die daneben befindlichen Arterien. Turner nahm einem der Männer das Headset ab und vergewisserte sich, dass es sich um ein Zwei-Wege-Gerät mit Sendeknopf und nicht um ein Bluetooth-System mit offener Handyverbindung handelte. Dann setzte er es auf und forderte Ghost auf, es ihm mit dem zweiten Headset nachzutun. Auf einem Tisch lagen zwei Nachtsichtgeräte. Er nahm sie an sich. Zwei billige Videokameras waren mit tragbaren Monitoren verkabelt und deckten die Zugangsstraße in beide Richtungen ab. Er schaltete die Kameras aus.


      Als sie die Straße überquerten, nahm auch er den Gestank wahr, den Ghost erwähnt hatte. Die schwüle Luft war mit kurzkettigen Monomeren angereichert, und das fahle Gebäude der Nadel hatte eine unheimliche Ausstrahlung. Ghost war bereits so lautlos wie eine Katze vor ihm in der Nacht verschwunden. Leichtfüßige Anmut und tödliche Energie. Er fragte sich, ob sie wieder die Droge genommen hatte und wenn ja, ob sie damit ihren Zustand verschlimmerte oder verbesserte.


      Die Luft, die aus den kaputten Fenstern an der Vorderseite der Nadel kam, war muffig und feucht. Keine Glassplitter auf dem Boden. Als man die Junkies vertrieben hatte, war offenbar auch der Boden gefegt worden. Die beiden Männer im Innern des Gebäudes unterhielten sich gedämpft. Nach drei Wochen langweiligem Wachdienst waren sie unaufmerksam geworden. Sie befanden sich ein Stück weit innerhalb des Gebäudes, im Vertrauen darauf, dass die beiden Männer von gegenüber sie rechtzeitig vor Besuchern warnen würden.


      Die Nachtsichtgeräte stellten alles in verschwommenen Grün- und Weißtönen dar. Die Brille war voluminös und drückte unangenehm auf Turners Nasenrücken. Es war lange her, dass er so etwas getragen hatte, und er hatte ganz vergessen gehabt, wie sich das anfühlte. Er ließ den Blick durch das leere, niedrige Foyer des Gebäudes schweifen. In der Nähe einer geschlossenen Tür, die wohl ins Kircheninnere führte, zeichneten sich die Umrisse der zwei sitzenden Männer ab. Der eine rauchte, die Glut schwenkte umher. Ghost war ein bleicher Schemen anderthalb Meter rechts von den beiden Männern. Lautlos und unsichtbar, wie ein Wesen aus einer anderen Welt, den beiden Männern so nah, dass sie sie hätte berühren können. Ihr Geruchssinn, mit dem sie Ghosts Pheromone hätten wahrnehmen können, wurde vom Tabakqualm außer Gefecht gesetzt. Turner beobachtete die Szene einen Moment so gebannt, als habe er eine Löwin vor sich, die sich an Gazellen anschlich, dann zog er die Waffe und trat gegen eines der Bretter an der vorderen Wand des Gebäudes.


      Beide Männer zuckten zusammen und wandten die Köpfe zum Ursprung des Geräuschs, genau wie Turner es beabsichtigt hatte. Ghost trat neben sie, ihr Messer eine unscharfe Linie weißer Pixel, und stach dem ersten damit in den Nacken. Er sackte zusammen, seine Muskeln verkrampften und entspannten sich gleich wieder, dann kippte er auf den Boden. Sein Kollege reagierte schnell, trat in Panik mit dem Stiefel zu und traf Ghost zufällig in den Bauch, sodass sie seitwärtsgeschleudert wurde. Jetzt, da Turner freies Schussfeld hatte, drückte er einmal ab. Mit dem Nachtsichtgerät war das Zielen nicht ganz einfach, dennoch brach der Mann zusammen und zuckte krampfhaft mit den Beinen. Eine zweite Kugel gab ihm den Rest. Das Funkgerät blieb die ganze Zeit über stumm.


      »Die Tür ist mit einem Vorhängeschloss gesichert«, sagte Ghost, als Turner die Nachtsichtbrille abnahm. Ihr Tonfall war schleppend, woraus Turner schloss, dass sie wieder Lace genommen hatte. »Sieht neu aus.«


      Er untersuchte die Toten. »Keiner der beiden hat einen Schlüssel bei sich. Ich nehme an, sie sollten nur verhindern, dass jemand dort reingeht.«


      Als er Ghost fragte, ob sie das Schloss knacken könne, schüttelte sie den Kopf und meinte, sie sei im Moment zu unruhig dafür. Turner fragte sich, wie lange der Zusammenbruch wohl auf sich warten lassen würde. Legte schützend die Hand vors Gesicht und schoss auf das Schloss, das auseinanderflog.


      Ein leerer Raum mit einem Podium an der anderen Seite, abgetretener Betonboden anstelle eines Teppichs. In einer Ecke gestapelte Plastikstühle. An den Wänden Batterielampen, die alle ausgeschaltet waren. Mitten im Raum hing ein Banner, welches das Gebäude zum Eigentum aller Anwohner erklärte. Ein in Papier verpacktes Anschlagbrett. Und vor allem der Geruch.


      »Tote«, murmelte Ghost. »Und zwar schon eine ganze Weile tot.«


      »Ja. Ja, du hast recht.« Turner wünschte, er hätte einen Atemschutz dabeigehabt. »O Mann. Wahrscheinlich im Keller. Wo ist eigentlich der Eingang?«


      »Hier wird der Gestank stärker.«


      In einer Ecke führte eine Treppe zu einer geschlossenen Tür hinunter. Eine Rückzugshöhle für die abenteuerlustigsten Junkies. Und dahinter, am Ende einer weiteren Treppe, lagen auf dem zernarbten Kellerboden die Leichen.


      Abgelegt wie Müll. Insgesamt mussten es etwa zwanzig sein, und sie waren schon seit mehreren Wochen tot. Der Gestank im Keller war wie eine massive Wand. Ein umgekippter Tisch und von Kugeln durchsiebte Stühle. Salve um Salve war hier abgefeuert worden. Boden und Decke waren mit schwarzem, getrocknetem Blut bespritzt. Im Schein von Turners Lampe sah es aus, als habe hier eine beschissene Farbbombe eingeschlagen. Männer, Frauen und Kinder, alle unterschiedslos niedergemetzelt. Wahrscheinlich innerhalb weniger Sekunden. Er brachte es nicht fertig, ihnen in die Gesichter zu blicken, wollte sich nicht vorstellen, was hier geschehen war. Feuchte, aufgedunsene Haut glänzte im Lampenlicht. Kaltes Grauen packte ihn und ließ ihn nicht mehr los, und er musste sich beherrschen, sonst hätte er kehrtgemacht, wäre die Treppe hochgerannt und in die Dunkelheit geflüchtet.

    

  


  
    
      


      35


      Schreie. Naylor heulte vor Schmerz oder Angst. Der Lärm wurde in Stereo verstärkt, die eine Version lief in Kates Ohrhörer ab, die andere wurde von den Tunnelwänden zurückgeworfen. Sie fuhr herum, riss mit der Rechten die Pistole aus dem Halfter, in der Linken den Taser. Sie konnte Marquez’ und Naylors Position nicht einsehen, doch im Infrarot bemerkte sie an der Kreuzung, die sie beobachteten, etwas, das sie zunächst für einen seltsamen Nebel hielt. Dann wurde ihr klar, dass es sich um Blutspritzer handelte, die an der Wand abkühlten. White stürmte in geduckter Haltung an ihr vorbei. Thorne bellte Anweisungen, die sie in dem Lärm nicht verstand. Sie setzte sich in Bewegung und folgte White.


      Ein letzter bebender Schrei, dann breitete sich in den Gängen Stille aus. Sie trat um die Ecke, zielte in jede kleinere Abzweigung und jedes mögliche Versteck hinein. Die beiden lagen auf dem Betonboden. Naylor tot und ohne Gasmaske, mit herausgerissenen Augen. Marquez schnappte hinter seiner Maske nach Luft wie ein Fisch, sein Brustkorb klaffte weit auseinander, und das Blut spritzte stoßweise auf den Boden. Von Bayle keine Spur.


      White ging neben Marquez in die Hocke, riss ihm die Gasmaske ab und legte seinem Freund die behandschuhte Hand auf die blutige Wange. Er brüllte ihn an, doch Marquez reagierte nicht. Seine Augen verdrehten sich und vibrierten bei jedem schwachen Herzschlag.


      Kate betrachtete ihre beiden Kollegen, die eine tot, der andere im Sterben begriffen, und stellte fest, dass sie nichts für sie empfand. Sie hatte nicht einmal Angst vor Bayle, oder zumindest nicht mehr als zuvor. Ihr ging es nur um das Heilmittel.


      »Vergessen Sie ihn«, sagte Thorne. Kate wusste, dass auch Marquez ihn über das Funkgerät hören konnte. »Er ist tot. Wir müssen uns Bayle schnappen.«


      Wie aufs Stichwort ertönte irgendwo in der Nähe raues, wahnsinniges Gelächter, und Metall schleifte an Beton. White funkelte Thorne an, richtete sich aber gehorsam auf und eilte zur nächsten Kreuzung, blickte vorsichtig nach rechts und nach links. Kate folgte ihm, gab ihm Rückendeckung und bemerkte, dass er die nicht-tödliche Bewaffnung gegen seine Pistole ausgetauscht hatte. Thorne folgte ihr wie ein Gespenst.


      Sie hörte eilig schlurfende Schritte, die sie umkreisten, und fragte sich, ob Bayle absichtlich so laute Geräusche machte; in der Zeit ihrer Gefangenschaft hatte es ihm keine Mühe bereitet, sich lautlos umherzubewegen. Ihre Atemmaske und die Nachtsichtbrille fühlten sich heiß und schwer an, und sie schwitzte stark.


      Ein metallisches Klirren und Scheppern, dann das Zischen entweichenden Gases. Eine verschwommene Wärmespur, eine verwischte Bewegung. White feuerte in rascher Folge drei Schüsse ab, die ohrenbetäubend laut von den Wänden widerhallten. Dann wogte CS-Gas, und alles wurde grau.


      Bayle war verschwunden.


      »Wie zum Teufel konnte er uns übertölpeln?«, sagte White, als sich das Gas zu verziehen begann. Marquez war inzwischen verblutet. »Er konnte doch nicht wissen, dass wir hier sind. Wie konnte er uns in der Scheißdunkelheit überhaupt sehen?«


      Allerdings war Bayle nicht ungeschoren davongekommen. Mindestens eine von Whites Kugeln hatte getroffen, denn an der Wand waren Blutspritzer, und am Boden zeichnete sich eine Tropfenspur ab, die tiefer in das Labyrinth der Tunnel hineinführte. Thorne reagierte nicht auf Whites Bemerkung. Er betrachtete die Blutspuren, dann nickte er Kate zu.


      »Nehmen Sie Proben. Das reicht für eine Analyse«, sagte er. »Vielleicht kriegen Sie doch noch Ihr Heilmittel.«
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      Ghost schien der Geruch nichts auszumachen. Sie schritt mitten in das Gemetzel hinein und zählte die Toten, während Turner sich das T-Shirt über die Nase zog und sich auf die Treppe setzte. Sie kam bis neunzehn, dann drehte sie sich um und sagte: »Auf der Liste stehen fünfundzwanzig Namen. In den Tunneln müssen sechs weitere Tote liegen.«


      Neunzehn Menschen in einem Keller niedergemäht, entweder von Sirius oder in deren Auftrag. Die übrigen Personen von der Liste lagen dort draußen im Dunkeln, wo Kate über sie gestolpert war.


      »Glaubst du, dein Freund Charlie liegt hier?«


      »Ich will es gar nicht so genau wissen«, erwiderte er. »Wie schaffst du es nur, da zu stehen und sie so cool zu zählen? Geht dir das überhaupt nicht nahe?«


      Tiefe Traurigkeit lag in ihrem Blick. »Ich wünschte, es wäre so.«


      Er richtete sich auf und fühlte sich alt und müde. Trat hinunter zum Ort des Gemetzels und beleuchtete flüchtig die Gesichter der Toten. Sagte: »Tut mir leid, dass ich das gefragt habe, Ghost.«


      »Das braucht dir nicht leidzutun. Geht schon in Ordnung.«


      »Ich habe Leute gekannt, die hatten ständig mit so Scheiß zu tun. Meistens war’s wohl nicht so schlimm wie hier, aber schlimm genug. Für die war es nur ein Job. Nicht immer leicht, aber eben ein Job. Wenn sie einen Toten untersuchten, unterhielten sie sich über die Footballspiele vom Wochenende. Das war ihre Art, damit umzugehen, und es lässt sich nichts dagegen sagen.«


      »Als ich noch ein Kind war, lag mal ein Toter hinter unserem Haus bei den Müllcontainern. Er lag eine ganze Woche da, bis man ihn schließlich wegbrachte. Wir haben ihn uns alle angesehen.« Sie hatte die Arme um den Oberkörper geschlungen, denn die Wirkung der Droge ließ nach. Grub die Fingernägel ins Fleisch und zitterte in der Phantomkälte. »Er war aufgeplatzt. War wohl von einem Dach runtergesprungen. Ein unheimlicher, geradezu unwirklicher Anblick. Den Typen habe ich nie vergessen.«


      Turner fand Charlie ein Stück weiter hinten. Drei Schussverletzungen, der Leichnam mit getrocknetem Blut bedeckt. Er war wohl schon tot gewesen, als Turner angefangen hatte, nach ihm zu suchen. Die Blutlache war verschmiert; offenbar war er nach seinem Tod bewegt worden. Vielleicht hatte man ihn auf die Seite gewälzt und durchsucht. Mehrere Stühle standen hier unten, auch ein paar Klapptische. Es sah danach aus, als hätte hier eine Zusammenkunft stattgefunden, als die Menschen getötet worden waren. Allerdings gab es keinerlei Hinweis auf den Anlass des Treffens. Plötzlich nahm Turner im Nacken einen kühlen Luftzug wahr und hörte ein tiefes, fernes Zischen wie von einem Gasleck oder kochendem Wasser. Es kam aus den Tunneln.


      »Turner«, sagte Ghost. Sie schwankte, hatte Mühe, das Gleichgewicht zu wahren. Ihr Blick glitt von ihm ab, als wäre sie betrunken. Er legte die Hände um ihr Gesicht, sah ihr in die Augen, tastete nach ihrem Puls und vergewisserte sich, dass ihr Atem regelmäßig ging. Versuchte zu erkennen, ob sie wieder ins Koma fallen würde. Ein wenig Blut trat aus ihrer Nase aus; offenbar war eine Kapillare geplatzt. Ihre Augen hatten sich allerdings nicht verfärbt wie beim ersten Mal. Vielleicht war es diesmal weniger schlimm.


      »Bist du okay?«, fragte er.


      »Können wir nach draußen gehen?«


      »Klar.« Als sie sich in Bewegung setzen wollte, versagten ihr die Beine. Er fing sie auf, spürte das Brennen der Wundnähte und trug sie nach oben in den Kirchenraum.


      Als sie aus dem ramponierten Gebäude auf die Straße traten, kam ihnen ein Grüppchen gewöhnlicher Leute entgegen. Langsam, mit gesenkten Köpfen, die meisten schon älter. Wortlos gingen sie an ihnen vorbei und verschwanden im Gebäude. Turner setzte Ghost an der Wand ab, sodass sie sich anlehnen konnte, und beobachtete die seltsame Prozession.


      Kurz darauf schleppten zwei der Leute eine Trage mit einer der Toten heraus. Ein altes Ehepaar, der Mann weinte lautlos. Sie legten die Tote behutsam auf dem Gehsteig ab und reichten die Trage an einen anderen Besucher weiter.


      Als die Nachricht sich verbreitete, trafen immer mehr Leute ein. Nach etwa einer Stunde hatte man die meisten Toten aus dem Keller geborgen, und in und um die Nadel herum hatten sich etwa fünfzig Personen versammelt. Sie trauerten, suchten nach Angehörigen oder schauten einfach nur zu. Die meisten schwiegen. Ghost hatte noch immer die Arme um die Knie geschlungen, atmete aber wieder gleichmäßiger und war in der Zwischenzeit nicht ohnmächtig geworden. Schließlich näherte sich ihnen zögerlich und wachsam das alte Ehepaar.


      »Sie … haben die Männer getötet?«, sagte der alte Mann mit ausgeprägtem osteuropäischem Akzent. »Die Männer, die hier Posten gestanden haben?«


      »Ja.«


      »Ich danke Ihnen. Die haben uns daran gehindert, das Gebäude zu betreten. Sie haben damit gedroht, uns ebenfalls umzubringen. Deshalb hat sich niemand getraut, etwas zu sagen.«


      »Haben Sie jemanden verloren?«


      »Unsere Tochter«, antwortete die Frau. »Unsere Tochter Katya und deren Mann. Sie hat Schuhe verkauft. Das hat sie nicht verdient …«


      Der alte Mann legte seiner Frau tröstend seine große Hand auf die Schulter. »Ich heiße Dejan. Das ist meine Frau Nadja.«


      »Das ist Ghost, ich bin Turner.«


      »Ich erkenne Sie wieder, toter Mann.« Er lächelte. »Ich weiß, wer Sie sind. Wir sind ganz normale Leute. Wir sind keine Verbrecher. Unsere Tochter war keine Verbrecherin. Das hätte nicht passieren dürfen.«


      »Stammen die Toten alle aus der Gegend?«


      Der Mann nickte. »Sie haben eine Versammlung abgehalten. Katya hat uns gesagt, sie wolle daran teilnehmen. Sie kam nicht zurück, und als wir die Männer vor der Kirche sahen, wussten wir Bescheid. Heute aber meinte Jason Andersons Junge, er habe hier Schüsse gehört, und da wollten wir nachsehen, ob sich die Lage verändert hat.«


      »Hat Katya Ihnen gesagt, worum es bei der Versammlung ging? Ich nehme an, es war schon ungewöhnlich, dass man sich dort im Keller treffen wollte.«


      »Wissen Sie über die Tunnel Bescheid?«


      Ghost regte sich an Turners Seite und sagte, ohne aufzublicken: »Die verlaufen unter dem Areal und führen unter dem Fluss hindurch. Früher fuhr da mal eine kleine Eisenbahn drin, aber jetzt sind die meisten überflutet.«


      »Richtig. Ich habe schon hier gelebt, als sie noch in Benutzung waren. Mein Cousin gehörte zur Wartungsmannschaft. Die Tunnel dienten der Postbeförderung und der Versorgung der Fabriken am anderen Ufer. Als der Tower erbaut wurde und dessen Fundamente absackten, wurden bei Hochwasser zahlreiche Gänge überflutet. Jetzt gehen da natürlich viele Jugendliche rein, um ihre Tapferkeit zu beweisen.« Er schüttelte den Kopf.


      Turner sagte: »Im Keller der Nadel gibt es einen Zugang. Ich habe Wassergeplätscher gehört.«


      »Ja. Vor einigen Wochen sind mehrere Kinder krank geworden, nachdem sie in den Tunneln gespielt hatten. Sehr krank. Zwei von ihnen sind gestorben. Katya kannte beide. Die Eltern fanden heraus, dass die Kinder einen Tunnelabschnitt erkundet hatten, der normalerweise überflutet und unpassierbar ist, aufgrund der Hitze und des niedrigen Wasserstands aber ausgetrocknet war. Dabei sind sie krank geworden. Es sollte eine Versammlung geben. Katya meinte, ein paar der Eltern wollen herausfinden, wo ihre Kinder genau gewesen seien und was die Ursache der Krankheit sei, denn das könnte für uns alle wichtig sein.«


      »Und dann sind einige von ihnen in die Tunnel hinuntergestiegen«, sagte Turner. »Die anderen sind hier im Keller geblieben. Wahrscheinlich wollten sie abwarten, bis alle wieder da wären und sie wüssten, womit sie es zu tun hatten, um dann über das weitere Vorgehen zu entscheiden.«


      Der alte Mann breitete die Hände aus. »Ich weiß es nicht. Katya hat uns gesagt, dass sie sich dort treffen wollten, aber was dann geschah … das wissen nur die Menschen, die das getan haben.«


      »Es sei denn, es gab Überlebende«, erwiderte Turner. »Dann könnte es sich rumgesprochen haben …«


      »Davon weiß ich nichts.« In den Augen des alten Manns glitzerten Tränen. »Sie werden das doch aufklären, nicht wahr?«


      »Das hoffe ich.«


      »Die Polizei interessiert sich bestimmt nicht dafür. Wenn Sie was rausbekommen, werden Sie nicht wissen, an wen Sie sich damit wenden sollen.«


      »Aber neunzehn Tote, und sei es im Areal …«


      »Es interessiert niemanden, was im Areal vorgeht«, erklärte der Mann. »Dieser Ort verschlingt seine Bewohner. Wir werden die Toten begraben und dann weitermachen wie bisher.«


      »Jemand hat einen Eintrag im Buch vorgenommen«, sagte Turner. »Er hat den Tower gebeten, die Toten zu rächen.«


      »Dann wird die Schuldigen vielleicht doch noch ihre gerechte Strafe ereilen«, erwiderte der Mann. »Eine andere Möglichkeit gibt es nicht. Nicht hier.«
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      Man sagte Kate, es werde eine Weile dauern, bis das Heilmittel fertiggestellt sei. Sie saß in Thornes Kellerbüro, und die kühle Luft ließ die Schweißperlen auf ihrer Haut verdunsten. Sie lauschte über den Lautsprecher des Telefons einem namenlosen Firmensprecher, der sich über Histologie, Analysen, Isolierung und Identifizierung viraler Zellproben ausließ. Über Kontamination und die Zersetzung biologischen Materials. Während Thorne sie mit leerem Blick ansah, erklärte man ihr, weshalb es Stunden, wenn nicht Tage dauern werde, ihr Leben zu retten.


      Bei der Rückfahrt zur Werkstatt hatte sie Blut gehustet. Sie hatte weitere Codein-Tabletten geschluckt und Knightly gebeten, ihr eine neue Packung zu geben; er hatte gemeint, er wolle lieber ein Mittel ohne Opiate besorgen. Dabei waren Bedenken wegen der Suchtgefahr unter den gegebenen Umständen so absurd, dass Kate lachen musste.


      Das Lachen tat ihr inzwischen weh.


      Sian Naylor und Marquez hatten sie zurückgelassen. White war mit der Entscheidung nicht glücklich gewesen, doch Thorne hatte darauf bestanden. Sie hatten den Toten alles abgenommen, was für das Team oder Bayle von Wert sein mochte, und waren im Schutz der Dunkelheit zurückgegangen. Eine anfechtbare Entscheidung. White wollte Bayle verfolgen und wurde abermals überstimmt. Die Blutspuren ließen es unwahrscheinlich erscheinen, dass Bayle von der Schussverletzung ohnmächtig werden oder daran sterben würde, es sei denn, er hatte sich eine schwere innere Verletzung zugezogen. Jedenfalls war er anscheinend nicht wesentlich langsamer geworden. Da sie zwei Teammitglieder verloren hatten, da Kates Zustand sich immer weiter verschlechterte und sie jetzt über eine Blutprobe verfügten, mit der sich etwas anfangen ließ, hatte Thorne die Verfolgung Bayles abgeblasen, um, wie er sagte, »andere Optionen« in Betracht zu ziehen.


      »Mehrere Tage«, sagte sie verbittert, als er die Verbindung unterbrach.


      »Vielleicht.« Er wirkte nicht besorgt. »Sie arbeiten so schnell wie möglich, und sobald das Heilmittel zur Verfügung steht, bekommen wir es. Mehr können wir nicht tun.«


      »Ich hoffe nur, dass ich das noch erleben werde.« Sie hatte Turners Nummer auf ihrem neuen Handy gespeichert und sie sich zusätzlich eingeprägt, und jetzt hätte sie ihn gern angerufen.


      Etwas später weckte Knightly sie auf. Wegen des ständigen Halbdunkels auf der oberen Etage der Werkstatt wusste sie nicht, wie lange sie geschlafen hatte, doch sie hatte den Eindruck, es wäre Nacht. Sie blinzelte ihn an, vom Schmerzmittel benommen.


      »Andere Optionen«, sagte er. »Der Boss möchte, dass Sie und Lee ihn zum Hafen begleiten und dort etwas abholen.«


      »Warum ich?«


      »Woher zum Teufel soll ich das wissen? Das ist die Eine-Million-Dollar-Frage.« Ein Achselzucken. »Sie beide haben Spaß mit Thorne, während wir uns darauf vorbereiten, die Einsatzzentrale zu schließen und zu verschwinden.«


      »Wir ziehen ab?«


      »Glauben Sie mir, es wird nett, wieder in die Zivilisation zurückzukehren. An einen Ort, wo ein Mann sich den Arsch wundpeitschen lassen kann, ohne Sorge haben zu müssen, dass die Lady ihn umbringen und ihm anschließend die Nieren entnehmen will.«


      »Wenn das Ihre Vorstellung von Zivilisation ist …«


      Knightly nickte. »Die einzige, die zählt, Friedman.«


      Sie fuhren in einem Armee-Zweieinhalbtonner mit Seitenverkleidung zum Hafen, schmutzig blau lackiert und mit Aufklebern bepflastert, auf denen in fetten weißen Buchstaben »Kendrick Trans-Amerika-Fracht« stand. Myra Lee, die am Steuer saß, hatte Truckerkleidung an, Kate und Thorne trugen schmuddelige blaue Overalls. In der Fahrerkabine stank es nach Diesel und Luftverbesserer mit Kiefernduft. Auf dem Armaturenbrett lag ein Stapel Computerausdrucke, irgendwelche Frachtpapiere.


      »Sie haben die Jagd auf Bayle abgeblasen?«, fragte sie Thorne, während das Fahrzeug durch die frühmorgendliche Dunkelheit rumpelte.


      »Ja. Er wird sein altes Versteck aufgeben, und seine nächsten Zielpersonen in der Firma zu bestimmen, war schon schwierig, bevor wir zwei unserer Leute verloren haben.«


      »Was ist mit Ihrem Boss, mit Kirchberg? Sie wollten doch unbedingt verhindern, dass Bayle sich in der Firmenhierarchie nach oben vorarbeitet.«


      »Es gibt Alternativen zu der Menschenjagd, die wir bisher veranstaltet haben.« Er schwieg einen Moment lang und fügte dann hinzu: »Wir installieren ein Sicherheitsnetz für unsere Leute und erklären, das sei die Reaktion auf eine terroristische Bedrohung. Währenddessen bereiten wir im Areal eine Massenimpfung und Behandlungsprogramme vor, damit wir die öffentliche Gesundheit gewährleisten können, sobald der Impfstoff zur Verfügung steht, beziehungsweise wir veranlassen die Dekontaminierung und Versiegelung der Tunnel, falls es anders kommt. Außerdem müssen wir Bayle finden. Die nötigen Einsatzkräfte werden bereits mobilisiert. Er ist verletzt; ich gehe davon aus, dass er über kurz oder lang der Infektion oder seiner Erschöpfung erliegen wird. Das Ganze ist aufwendig und wird Aufsehen erregen, aber so wurde es nun mal beschlossen.«


      Kate konnte kaum glauben, was sie da zu hören bekam. »Und die Seuchenschutzbehörde bleibt immer noch außen vor?«


      »Panik, Miss Friedman. Panik. Wir sollen eine Lieferung von Katastrophenschutzausrüstung aus Europa abholen, die die CDC und andere Behörden stillschweigend für uns reserviert haben; wir haben nicht genug Material, und wenn wir deren Vorräte anzapfen würden, käme raus, dass wir in die Sache verwickelt sind. Dann würden die das Zeug mit Blaulicht und großer Eskorte vom Hafen abholen, aber das würde nur dazu führen, dass die Leute in Panik flüchten und die Situation noch weiter verschlimmern.«


      Am liebsten hätte sie ihm gesagt, wie bescheuert das alles war. Wie Sie meinen, Miss Friedman; ich nehme an, Sie wollen auf das Heilmittel verzichten? Der Schmerz in ihrer Brust verbot ihr das. Sie wollte leben.


      Am Hafen von Newport flammten Lichter auf wie vergiftete Chromsterne. Das Wasser war eine dunkle, schimmernde Masse, gesprenkelt mit treibendem Plastikmüll, der an Laichkraut erinnerte. Mürrische, erschöpfte Männer warfen einen flüchtigen Blick auf ihre Papiere und winkten den Truck durch. Sie fuhren an gewaltigen Containerhöfen und Kranbrücken vorüber. Vorbei an einem Containerschiff unter panamaischer Flagge, das im Scheinwerferlicht funkelte wie ein schwarzroter Geburtstagskuchen aus Stahl. Zwei Kräne schwebten über dem Deck und hoben scheinbar ohne menschliches Dazutun Container von den Stapeln wie metallische Riesenspinnen. Vorbei an Lagerhäusern, wo still und leise Fracht entladen wurde, und zu einem Bereich mit kleineren Anlegeplätzen. Myra Lee bog zum Kai ab, holperte über die Kranschienen und hielt vor einem kleinen, verdunkelten Lagerhaus. Auf der anderen Seite des fünfzig Meter breiten Kais aus rissigem Beton hatte ein Frachter unter Marseiller Flagge, die Mistral, festgemacht.


      Offenbar hatte jemand nach ihnen Ausschau gehalten, denn vier Männer tauchten am Ende der Gangway auf. Thorne stieg aus und winkte ihnen zu. Zwei verschwanden wieder an Deck, zwei kamen herunter. Kate und Myra stiegen ebenfalls aus. Irgendwo an Deck begann eine Winde zu surren.


      Am Boden angelangt schauten sich die zwei Seeleute nach beiden Seiten um, erst dann kamen sie zum Truck herüber. Beide trugen Hemden, der eine, ein Inder, eine Offiziersmütze.


      »Captain Srivatsava«, sagte Thorne und reichte ihm die Hand. »Ich danke Ihnen für Ihr Entgegenkommen. Mr Doudin hat mir gesagt, Sie wären ausgesprochen kooperativ gewesen. Ist alles bereit zum Entladen?«


      Der Kapitän nickte steif. Kate hatte den Eindruck, dass ihm unwohl zumute war. »Ja, wir sind bereit. Es wird nicht lange dauern. Davor?«


      Der Mann, der in der Zwischenzeit Myra Lee auf eine Weise gemustert hatte, die Kate vermuten ließ, dass Thorne sie vor allem deshalb mitgenommen hatte, um die Seeleute von der Fracht abzulenken, ging brummend zum Heck des Trucks. Er öffnete die Tür und sagte mit ausgeprägtem osteuropäischem Akzent: »Platz genug.«


      Eine Bewegung in der schmalen Lücke zwischen dem Lagerhaus und dem dahinterliegenden kleinen Frachthof. Ein groß gewachsener Mann mit kantigem Kiefer, der etwa in Kates Alter war, trat aus dem Schatten des Gebäudes hervor. Er trug die Uniform der US-Zollbehörde. Davor zuckte merklich zusammen, als er den Mann sah. Thorne winkte den Zollbeamten zurück und sagte: »Myra, kommen Sie mit. Friedman, Sie bleiben hier und überwachen die Umladung. Passen Sie auf, dass niemand Mist baut. Wir erledigen unterdessen den Papierkram.«


      Thorne winkte zum Deck hinauf, dann folgte er dem Zollbeamten. Das Surren der Winde änderte die Tonhöhe. Nacheinander wurden drei Kisten auf den Kai herabgesenkt. Ein halbes Dutzend Seeleute kam die Gangway herunter. Keiner sprach Kate an, doch als sie an ihr vorbeigingen, schnappte sie von den hinteren beiden Männern ein paar halblaute Bemerkungen in unterschiedlichen Sprachen auf.


      Zwei Kisten befanden sich im Truck, und die dritte war auf dem Weg dorthin, als Thorne zurückkam. Myra Lee folgte ihm mit niedergeschlagenem, düsterem Blick. Thorne sagte Kate und Lee, sie sollten die drei Pappkartons auf der Ladefläche auseinanderfalten und damit die Kisten bedecken. Die Kisten verströmten einen seltsamen Lösungsmittelgeruch, und die Beschriftung der rauen Kiefernlatten erinnerte an griechische Buchstaben.


      Als sie fertig waren und die Seeleute an Bord der Mistral zurückkehrten, stiegen Thorne, Lee und Kate wieder ein. In der Enge des Wagens nahm Kate den Pulvergeruch wahr, der noch an ihm haftete. Gehört hatte sie nichts, keinen Warnruf oder Schrei, hatte auch kein Mündungsfeuer gesehen, dennoch wusste sie, dass der Zollbeamte tot war. Und ihr war klar, dass sie rein gar nichts unternehmen konnte. Es sei denn, sie wollte sterben, entweder durch eine Kugel oder an dem Virus, das in ihrem Körper wütete.


      Er war jung gewesen. Sie fragte sich, wie lange er schon beim Zoll gearbeitet hatte, ob er eine Frau und Kinder hatte. Ob es Menschen gab, die um ihn trauerten, nachdem er umgebracht worden war, weil Sirius Bio-Life Geheimnisse und Investitionen schützen wollte.


      Der Truck hielt im grellen Licht der Halogenscheinwerfer an der Schranke, wo die ausgehende Fracht kontrolliert wurde. Etwas kratzte wie Sandpapier von innen an ihren Rippen. Zwei Zollbeamte traten aus dem Häuschen und näherten sich dem Wagen.


      »Frachtpapiere und Ausweis bitte«, sagte der erste zu Lee, die wieder am Steuer saß.


      Sie reichte ihm mehrere Formulare und einen Führerschein. Sagte: »Ziemlich ruhig heute Nacht.«


      »In ein paar Stunden wird es hektisch. Wohin fahren Sie?« Der Beamte gab ein Formular an seinen Kollegen weiter. Lee reichte ihm einen Schlüssel, worauf er zum Heck des Wagens ging. Das Kratzen in Kates Brust wurde schlimmer.


      »Nach Buffalo. Dort soll ich die Fracht hinbringen und diese beiden Idioten absetzen, dann hab ich eine Fuhre nach Chicago.«


      »Die halten Sie ganz schön auf Trab, wie?« Das Scheppern der sich öffnenden Hecktür. Der zweite Beamte kletterte in den Wagen.


      »So ist es. Die Bezahlung ist gut, aber eine Woche Auszeit würde mir guttun, verstehen Sie?«


      »Wem sagen Sie das.« Die Hecktür fiel zu, und der zweite Beamte tauchte neben der Fahrerkabine auf. Er reichte Lee den Schlüssel und nickte seinem Kollegen zu, der das Formular abstempelte und ihr eine Abrissquittung reichte. »Alles in Ordnung. Gute Fahrt.«


      »Danke.« Myra Lee legte den Gang ein und fuhr an, als die Schranke sich hob.


      Sie waren etwa hundert Meter von der Schranke entfernt, als das Kratzen in Kates Brust außer Kontrolle geriet. Ihr Zwerchfell zog sich zusammen, als ihr Körper mit aller Macht versuchte, den Schleim aus der Lunge auszuwerfen. Sie krümmte sich hustend und würgend, von Schmerzen geschüttelt. Als der Hustenanfall endete, hatte sie einen Eisengeschmack im Mund und Blut an den Händen. Eine Menge Blut.
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      Auf der Willoughby herrschte das übliche morgendliche Treiben, überwölbt von einem Himmel wie verbrannter Schwefel. In der Höhe schrien die Krähen. Beschmierte Schaufenster reflektierten das Licht, matt und trüb. Erloschene Neonreklamen und kaputte Glühbirnen hingen nutzlos in einem Gewirr von Drähten, wie Spinnen in schwarzen Netzen. Lebensmittelläden und Secondhandshops. Gerüchte schwirrten, die Nachricht von der Entdeckung der Toten im Keller der Nadel verbreitete sich wie ein Lauffeuer. Auf der Strecke von ein paar Straßenblocks schnappte Turner mindestens ein halbes Dutzend Gespräche auf, die um das Thema kreisten. Die Leute wirkten uninformiert und verunsichert – das war jedoch nicht ihre Schuld, sondern nur ein weiterer Skandal unter den vielen anderen Skandalen des Areals.


      In der Nacht hatte Ghost sich wieder übergeben. Als Turner aufstand, war im Waschbecken Blut. Ghost war so blass, dass sie fast durchsichtig wirkte, und auf dem Sofa zuckte sie im Schlaf, bis sie langsam aufwachte. Jemand hatte KEINE ANDERE WELT ALS DIESE an die Hauswand gesprüht, und der Nazi-Clown stand mit preußischer Disziplin noch immer an derselben Stelle des Kanalufers wie am Abend zuvor und warf etwas ins Wasser, das aussah wie Chipolatas.


      Die Nudelbar hatte geöffnet, und in dem kleinen Raum war es proppenvoll. Ein bunt bemalter Raumteiler aus Holz trennte die mehlbestäubte Küche von dem Gewirr der Ein-Personen-Klapptische ab, die von alten Esszimmerstühlen umstellt waren. Vier Fernseher hingen an den Wänden, drei davon schwarz-weiß, ein Schallnebel aus Kantonesisch und Mandarin und flackernden Bildern, die sich in den Gläsern der Kundschaft geisterhaft widerspiegelten. Dieser Block, nahe der Willoughby gelegen, war nach dem Absacken des Towers errichtet worden. Ein ungeplantes, beengtes Durcheinander von Gebäuden, die von den jeweiligen Gebietsgrößen erbaut worden waren, die Anspruch auf das Viertel erhoben hatten. Es gab vier Nudelbars wie diese, zwei Mini-Märkte, die kleiner waren als Turners Wohnzimmer, und ein Geschäftsgebäude mit verdunkelten Fenstern, das entweder ein Bordell oder ein Crackhaus sein musste.


      Die Kinder des Besitzers, zwei nicht älter als sieben, brachten Schüsseln mit selbstgemachten Nudeln in Fleischbrühe und kleine Porzellantassen mit Jasmintee. Turner blickte auf die Gasse hinaus, behielt die Passanten im Auge. Fragte sich, wie Sirius auf die Entdeckung der Leichen reagieren würde. Nach dem drogenunterstützten Schlaf der vergangenen Nacht hatten die Schmerzen nachgelassen. Hin und wieder verspürte er ein Stechen, wenn er sich bewegte, aber wenigstens hatte er nicht mehr das Gefühl, die Wundränder würden gegeneinanderscheuern. Die Nähte juckten.


      Zehn Minuten später traf Chapel ein. Ein Kindheitsfreund von Ghost, vielleicht ein, zwei Jahre älter als sie. Er hatte eine afrikanische Flechtfrisur und sechs Kreuzpiercings in den Augenbrauen. Erst wirkte er nervös und misstrauisch, doch als er sich Ghost näherte, fiel die Unsicherheit von ihm ab. Er setzte sich ihr gegenüber. Sein Lächeln reichte nicht bis zu den Augen.


      »Du bist groß geworden«, sagte er. »Ist lange her.«


      Sie erwiderte sein Lächeln, doch es verflüchtigte sich gleich wieder und machte Traurigkeit Platz. »Du auch. Damals warst du klapperdürr.«


      »Du auch. Wie alt warst du, dreizehn? Ein richtiges kleines Mädchen. Jetzt wirkst du viel älter.«


      »Vierzehn.«


      Die Freude über das Wiedersehen wich tiefer Besorgnis. »Hör mal, Ghost«, sagte er. »Nimm’s mir nicht übel, aber ich muss dich das fragen … Stimmt das, was die Leute sagen? Dass du jetzt zu denen im Tower gehörst?«


      Sie schüttelte den Kopf. »Das war mal so … aber jetzt nicht mehr. Ich bin abgehauen.«


      »Wie das? Die lassen doch niemanden weg.«


      Sie schüttelte erneut den Kopf, energischer diesmal. »Ich bin einfach gegangen. Ist auch egal.«


      »Du weißt das von deinem Dad und Rudy?«


      »Ja.«


      »Hatte das was damit zu tun?«


      Sie schwieg.


      »Und … wie ist es da? Stimmt es, was man sich so erzählt? Gibt es dort wirklich Etagen, in denen sich die Toten stapeln?«


      »Ich will nicht darüber reden, Chapel, verstehst du? Ich bin abgehauen, nur das zählt.«


      Sein Blick wurde kalt, und Halbwüchsigengroll hüllte ihn ein wie ein Dunstschleier. Trotz des Altersunterschieds war er in gewisser Weise kindlicher als Ghost. »Wer ist das?«


      »Ich bin Turner.«


      »Dein Lover?«


      »Mein Freund«, sagte sie und verdrehte die Augen. »Jemand hat ihn erschossen, und dann ist er hier gelandet.«


      »Ein Toter und eine Fu…, ein verschwundenes Mädchen, meine ich.« Er versuchte schnodderig zu wirken, doch das gelang ihm nicht ganz. »Warum auch nicht? Wie kommt es, dass er in der Gegend rumläuft, wo er doch tot ist?«


      »Ich bin halt ein zäher Hurensohn.«


      »Also, was hast du rausgefunden?«


      Ein kleines Mädchen tauchte mit einer Schüssel Nudeln auf und stellte sie vor Chapel ab. Als das Kind die leeren Schüsseln abräumte, bat Turner um eine weitere Portion.


      »Mit deinem Anruf habe ich nicht gerechnet«, sagte Chapel, unbeholfen mit den Essstäbchen hantierend. »Aus heiterem Himmel, und dann noch so was. Weshalb hast du das nicht selbst gemacht? Ist jemand hinter dir her?«


      »Hinter jedem ist jemand her.«


      »Hattest du etwas mit dem zu tun, was in der Nadel passiert ist? Oder deine Freunde vom Tower?«


      Sie schüttelte den Kopf. »Komm zur Sache, Chapel.«


      »Man hat bereits angefangen, die Toten zu begraben. In der Brinkert Lane haben zwei alte Männer die ganze Nacht über Pappsärge angefertigt. Man kann sie bei der Hitze ja nicht herumliegen lassen.« Er zog einen Zettel aus einer Hemdtasche hervor. »Das sind die Namen aller Toten, die man im Keller der Nadel gefunden hat. Und ich weiß jetzt, was passiert ist, soweit man das überhaupt wissen kann. Hab mit allen möglichen Leuten geredet.«


      Als Ghost nach der Liste greifen wollte, zog er sie unvermittelt zurück. Sagte: »Weshalb kümmert dich das überhaupt? Ein Mädchen, das zwei Jahre lang im Tower war, interessiert sich auf einmal für einen Haufen Leute, die sie gar nicht kennt?«


      »Ich nehme Anteil, weil er Anteil nimmt«, erwiderte sie und zeigte mit dem Daumen auf Turner. Streckte die Hand nach dem Zettel aus. Chapel sah aus, als wollte er sie noch länger hinhalten, doch etwas in Ghosts Gesichtsausdruck veranlasste ihn, ihr die Liste zu geben.


      »Und die Information?«, fragte sie.


      »Du hast dich verändert, Mädchen«, sagte er. »Früher warst du mal eine von uns …«


      »Und du bist immer noch der Alte.« Ghost klang bedrückt, wegen ihm und wegen ihr selbst. Sie reichte Turner die Liste und trank einen Schluck Tee. Verzog das Gesicht, ließ die Tasse stehen. Turner überflog die Namen.


      »Die Toten haben am ersten Juli an einer Versammlung in der Nadel teilgenommen. Nicht alle, die eigentlich teilnehmen wollten, sind auch hingegangen. Es ging um mehrere erkrankte Kinder. Die Erste, die nach ihnen sehen wollte, war die Frau von Tom Brigham, der bis zum Morgen nicht heimgekommen war. Sie hatte sich nachts um ihr Baby gekümmert. Jedenfalls meinte sie, in der Nadel sei niemand gewesen. Im Keller hat sie nicht nachgesehen. Sie hat überlegt, ob sie vielleicht woanders hingegangen waren, um irgendwas zu klären. Auch andere Leute machten sich Sorgen, aber bis zum Mittag hatte man die Kirche verschlossen, und es standen Aufpasser davor, die sie davon fernhielten. Da wussten sie, dass ihre Angehörigen nicht wiederkommen würden. Einer wollte rausbekommen, wer diese Leute waren. Er verfolgte einen ihrer Vans bis zu einer Schule in der Verrilli Street, sah, dass da eine große Sache im Gange war, und verzichtete auf weitere Nachforschungen. Ich glaube, er hatte Angst.« Er aß die letzten Nudeln und stellte die Schale auf den Tisch. »Die Leichen dieser Typen sind ebenfalls verschwunden. Nachdem man die Nadel geräumt hatte. Alle sind weg; die Kirche ist völlig gesäubert. Man könnte meinen, sie wären niemals da gewesen. Jemand hat mir gesagt, die Straßen würden mit Kameras überwacht, vielleicht auch die Tunnel. Aber der hatte vermutlich nur Paranoia.«


      »Also war die Kirche offen, als Mrs Brigham dort nachgesehen hat?«, fragte Turner. »Die Typen waren noch nicht da?«


      Chapel schüttelte den Kopf. »Die sind erst eine Weile später aufgetaucht.«


      »Das war Stunden später. Die Leute im Keller waren alle tot, aber das Gebäude wurde erst am nächsten Tag zugesperrt?«


      »Ich weiß nur, was ich weiß. Das ist alles.«


      »Aber du bist dir sicher? Das könnte nämlich wichtig sein.«


      »Ich weiß nur, was ich Ihnen gesagt habe«, erwiderte Chapel gereizt. »Wenn Sie mehr wissen wollen, heuern Sie doch ein Scheißmedium an. Ich habe Ihnen einen Gefallen getan, Mann. Wenn ihr mehr wissen wollt, bewegt euren Arsch. Aber das ist vielleicht zu viel verlangt von einem Toten und seinem Gespenst, häh? Vielleicht wolltet ihr bloß nicht ertappt werden? Ihr braucht Leute wie mich, weil ihr sonst niemanden habt, der euch helfen würde.«


      »Hey, beruhig dich. Ich hab ja nur gefragt. Du hast das gut gemacht.«


      Chapel beachtete Turner nicht, wurde abweisend, machte dicht. Wandte sich wieder Ghost zu. »Wo wohnst du denn jetzt, wenn du nicht mehr im Tower bist? Hast du nicht versucht, wieder nach Hause zu gehen?«


      »Ich hab einen Palast am Fluss«, entgegnete sie giftig. »Mit Hubschrauberplattform und einer Mauer aus beschissenem Gold. Solltest du die Informationen an jemanden weiterverkaufen wollen, wirst du schon sehen, was du davon hast.«


      »Hör mal, Ghost, ich wollte dich nicht …«


      »Scheiße, Chapel. Als wir Kinder waren, hab ich dich für einen schlauen Burschen gehalten. So scheißcool und clever. Aber jetzt bist du genauso ein Arsch wie Rudy und die anderen Idioten, mit denen wir aufgewachsen sind. Du glaubst, nur weil ich im Tower war, hätte ich mich verändert, oder du könntest mich behandeln wie einen Haufen Scheiße oder so tun, als würden wir uns gar nicht kennen. Verpiss dich. Es tut mir leid, dass ich dich um Hilfe gebeten habe.«


      Er setzte zu einer Entgegnung an. Dann besann er sich auf seinen Stolz, stand auf und ging. Ein kurzer Blick über die Schulter, dann verschwand er im Strom der Passanten.


      »Wir sollten besser gehen«, sagte Ghost. Ihre Stimme klang leise und gepresst. »Wenn er glaubt, dass jemand nach uns sucht, wird er die Information vermutlich zu verkaufen versuchen. An Sirius oder an den Tower … Wir sollten verschwinden.«


      »Scheint mir ein richtiger Arsch zu sein.«


      »Früher war er mal cool. Aber die Leute verändern sich.«


      »Oder unsere Sichtweise.«


      Ghost nickte, den Blick auf die Tischplatte gesenkt. Strich sich das Haar aus dem Gesicht und fragte: »Wieso haben die die Nadel nicht sofort verrammelt?«


      Turner wusste darauf keine Antwort. Noch nicht.


      Die Walton Alley Clinic lag in einem wenig einnehmenden Gebäude, dessen obere Etagen von einer Süßwarenfabrik in Beschlag genommen waren. Die Klinik befand sich im Erdgeschoss. Die Fenster waren verrammelt, die Flügeltür war gepanzert und sah aus, als hätte es sich ursprünglich um eine Feuerschutztür gehandelt. Auf einem Plastikschild stand in verblassten roten Buchstaben WALTON ALLEY FREE CLINIC, darunter in kleineren Buchstaben GEÖFFNET 7 TAGE DIE WOCHE. Die Straße war voller Schlaglöcher und von Abflussrinnen durchzogen, in denen vom letzten Regen verkrusteter brauner Müll zurückgeblieben war. Auch Spritzen gehörten dazu, inklusive Nadeln.


      »In der Marsh Road gibt es einen Hintereingang«, sagte Ghost. »Aber der lässt sich nicht von außen öffnen.«


      »Hast du’s schon probiert?«


      Sie gab keine Antwort und drückte die Tür auf. Eine schmuddelige Diele diente als Wartezimmer, und zwei nicht minder heruntergekommene Besucher und ein Empfangstresen befanden sich vor einer weiteren Doppeltür an der Hinterseite. Eine Frau in weißem Kittel notierte den Namen, den Turner ihr nannte, und erkundigte sich nach dem Anlass ihres Besuchs, ohne ihn eines Blickes zu würdigen.


      »Ich glaube, ich habe mir den Arm gebrochen. Hatte gestern einen Unfall, und jetzt ist er geschwollen.«


      »Nehmen Sie Platz, Mr Kingston. Es wird sich gleich ein Arzt um Sie kümmern.«


      Ghost stupste ihn an, als sie zu den Stühlen gingen, und wies mit dem Kinn auf ein Schild an der Wand. FREIWILLIGE FÜR MEDIZINISCHES TESTPROGRAMM GESUCHT. 25 $ FÜR EINE STUNDE ARBEIT! Auf kleineren Plakaten wurde um Blutspenden und andere Unterstützung gebeten.


      Nach einer Weile streckte ein müde wirkender Arzt seinen Kopf aus der Tür und sagte: »Kingston.« Als Ghost mitkam, fügte er hinzu: »Wen von Ihnen beiden soll ich behandeln?«


      »Ich lasse meine Tochter ungern allein. Ich weiß nicht, wie lange es dauern wird, und hier in der Gegend gibt es Leute …«


      Der Arzt musterte erst Turner, dann Ghost, und zuckte mit den Schultern. »Wie Sie wollen. Folgen Sie mir.«


      Er geleitete sie zu einer Flurkreuzung, von der kurze Gänge mit Krankenzimmern abgingen. Der Geruch von medizinischem Alkohol und das leise Stöhnen der bettlägerigen Patienten. An einer geschlossenen Tür in einem der abgehenden Korridore war ein weiteres Werbeplakat für Tests mit Freiwilligen aufgehängt. Der Arzt führte sie in einen kleinen Untersuchungsraum, dessen Ausstattung vermutlich aus den Achtzigerjahren stammte, und bat ihn, sich auf die Liege zu setzen. Turner legte die Jacke ab und zeigte ihm seinen Arm, der nach den Auseinandersetzungen der letzten Tage mit blauen Flecken und Abschürfungen übersät war.


      »Wie ist es dazu gekommen?«


      »Ich habe eine Lampe repariert. Bin von der Leiter gefallen und die Treppe hinuntergestürzt«, antwortete Turner.


      Ghost fragte: »Dürfte ich mal die Toilette benutzen?«


      Der Arzt zeigte in die Richtung, aus der sie gekommen waren. »Dritte Tür rechts.« Beim Hinausgehen zwinkerte sie Turner zu. »Sagen Sie mir Bescheid, wenn es wehtut«, meinte der Arzt.


      Turner ließ ihn eine Weile mit seinem Arm hantieren, dann kam das Handgelenk an die Reihe. Turner zuckte zusammen und stöhnte: »Ja, da.«


      »Hmm.« Drücken, biegen. »Und jetzt?«


      »Ja, ein bisschen. Nicht so schlimm wie gerade eben.«


      Weiteres Herumtasten, weitere Fragen. Dann: »Also, ich glaube nicht, dass da was gebrochen ist. Wahrscheinlich haben Sie sich nur eine Prellung zugezogen. Sie sollten Ihren Arm schonen, bis er sich erholt hat. Sonst noch etwas?«


      »Nein.«


      Der Arzt betrachtete Turners Pupillen, sagte: »Sind Sie sicher? Ich habe den Eindruck, Sie sind high.«


      »Jemand hat mir gestern was in den Drink getan. Keine Ahnung, was das war.«


      »Also, ohne zu wissen, was Sie bereits intus haben, kann ich Ihnen keine Schmerzmittel geben. Außerdem bezweifle ich, dass Sie welche brauchen werden; das sieht nicht besonders schlimm aus. Haben Sie einen Gefrierschrank?«


      »Einen Kühlschrank.«


      »Kühlen Sie die Prellung mit Eis, das hilft gegen die Schwellung. Schonen Sie den Arm, so gut es geht, und achten Sie darauf, nicht wieder die Treppe runterzufallen. Wenn Sie sich betrinken, tun Sie das zu Hause und bleiben Sie dort.«


      »Ich war nicht betrunken. Ich habe eine Lampe repariert.«


      Der Arzt zuckte mit den Schultern. »Ist ja auch egal. Das Ergebnis ist das gleiche.«


      »Was ist eigentlich mit den Tests, für die man Geld bekommt?«


      »Sie können sich an der Rezeption anmelden.«


      »Worum geht es da? In wessen Auftrag werden die Tests durchgeführt? Geht es um neue Medikamente oder so?«


      »Alte Medikamente, neue Bedingungen«, antwortete der Arzt. Turner konnte nicht erkennen, ob er log oder selbst daran glaubte. »Hier im Areal gibt es viele Krankheiten, die meisten davon eher geringfügiger Natur, aber sie schwächen den Organismus. Wir untersuchen, welche bereits bekannten Medikamente unter diesen Umständen für die Behandlung sinnvoll sind. Wie ich schon sagte, anmelden können Sie sich an der Rezeption. Kommen Sie noch mal her, falls es mit dem Arm nicht besser wird.«


      Als sie aus dem Untersuchungsraum traten, kam ihnen Ghost entgegen. Zum Arzt sagte sie: »Ich glaube, ich hab mir den Magen verdorben. Jetzt geht’s mir besser.« Aufgrund ihrer glasigen Augen und ihrer Blässe nahm er ihr die Lüge ab.


      Auf dem Weg zum Ausgang zog sie ein paar Papiere hervor und sagte: »Das solltest du mal lesen.«


      »Was ist das? Geht es um Sirius?«


      Ghost wartete, bis sich die Tür hinter ihnen geschlossen hatte, dann sagte sie: »Die Firma wird im Zusammenhang mit den Tests nicht namentlich erwähnt. Aber der Typ, dessen Kind gestorben ist?«


      »Ben Regis?«


      »Der hat seinen Sohn für das Testprogramm angemeldet. Hat das Geld gebraucht, schätze ich. Das ist seine Akte. Guck dir mal das Memo an.«


      Turner blätterte in den Unterlagen. Regis’ Sohn hatte an einer Testreihe mit der Bezeichnung »EN591/2« teilgenommen, bei der es, soweit er das erkennen konnte, um die Sicherheit des betreffenden Mittels gegangen war. Notizen zu Krankheitssymptomen, Unwohlsein, Schmerzen, nachdem man ihm am 28. Juni bei seinem ersten Besuch in der Klink eine Dosis des Medikaments verabreicht hatte. Ein knappes Memo stellte seine Grabrede dar.


      Versuchsperson verstarb an Lungenentzündung, St. Martin’s Hosp., 21 Uhr 34 am 29.6. EN591, Charge 4410B32, war möglicherweise falsch dosiert. Verwendung der Charge einstellen und Anzeichen übertragbarer Erkrankungen unverzüglich an Mr Thornes Büro melden, damit die Verbreitung eingedämmt werden kann.


      Turner blieb die Luft weg. »Ghost«, fragte er, »gab es noch mehr Unterlagen zu diesem EN591?«


      »Ich hab keine gefunden. Vielleicht hat man die Tests ja eingestellt. Das war alles, was unter dem Namen des Jungen abgelegt war. Es gibt auch einen Ordner für Jarred Bayle, aber da war nichts drin.«


      »Die haben ihre Spuren verwischt. Scheiße.«


      »Vielleicht weiß einer von den Ärzten mehr.«


      Er überlegte kurz und sagte: »Vielleicht. Vielleicht auch nicht. Könnte sein, dass sie gar nicht wussten, was sie den Leuten geben, und man hat ihnen nur gesagt, wonach sie fragen und worauf sie achten sollen. Es spielt ohnehin keine Rolle. Die Leute sind in die Tunnel runtergegangen, weil ihre Kinder dort gespielt haben und krank geworden sind. Sirius hat sie erwartet und ausgelöscht. Nicht deshalb, oder nicht nur deshalb, weil man die Sache unter Verschluss halten wollte, sondern weil sie zur Familie, zum Freundeskreis und zur Nachbarschaft der beiden verstorbenen Kinder gehört haben. Sie wollten das Virus eindämmen, das sie dem Jungen gespritzt haben und das eigentlich hätte harmlos sein sollen. Sie haben Bayle die gleiche Charge verabreicht, und wir wissen, dass er ein Überträger ist. Sie haben die Tests vermasselt, und jetzt versuchen sie, die Folgen unter den Teppich zu kehren. Sie können es sich nicht leisten, die Aktion abzubrechen.«


      Sie traten auf die unbelebte Straße hinaus. Nichts regte sich einen ganzen Straßenblock weit in beide Richtungen, nicht einmal Vogelgezwitscher störte die Stille. Turner hatte noch Zeit, einen Blick auf die sechs Männer in roten Kapuzenanzügen zu werfen, die in einem Halbkreis vor der Klinik Aufstellung genommen hatten, dann registrierte er in seinem Rücken eine Bewegung. Jemand stülpte ihm einen muffigen Sack über den Kopf. Er hörte Ghost rufen, überrascht und verängstigt, wie er meinte, konnte aber nicht sagen, ob sie selbst angegriffen wurde.


      Der Angreifer zog Turner den Kopf nach hinten und legte ihm den anderen Arm – mager, aber so kräftig, als wäre er aus Eichenholz geschnitzt – um den Hals und schnürte ihm die Luft ab. Ghost rief erneut, und ein Mann schrie auf, als das dumpfe Geräusch eines Schlages ertönte. Turner grub die Absätze in den Boden und warf sich nach hinten, wobei er nur hoffen konnte, dass er noch nicht vollständig die Orientierung verloren hatte. Drückte seinen Gegner gegen die Wand und rammte ihm die Ellbogen in die Rippen. Der Mann schnaufte und lockerte seinen Würgegriff. Turner riss sich los, wirbelte in steifer Haltung herum, um seine Seite zu schonen, und spürte, wie er mit dem Ellbogen einen zweiten Angreifer im Gesicht traf, worauf der zu Boden ging. Erst jetzt riss Turner sich den Sack vom Kopf und erblickte eine Frau in der Kluft des Towers. Einen Moment lang fragte er sich, ob das eine Furie war, die den Auftrag hatte, Ghost zurückzuholen. Aber diese stöhnende, benommene Frau konnte es mit Ghost offenbar nicht aufnehmen und war bei weitem nicht so gefährlich.


      Hinter ihm neuerliches Geschrei. Als er sich umdrehte, sah er zwei Männer am Boden liegen. Beide hielten sich das Gesicht, und der eine blutete aus den Augen. Die anderen Angreifer hatten Ghost umzingelt. Es war, als schaue man einer Gruppe von Ringern zu, die einer Akrobatin habhaft werden wollten. Auch ohne Lace bewegte sich Ghost mit einer Behändigkeit und Anmut, die es ihr erlaubten, sich den unbeholfenen Attacken zu entziehen. Einer der Männer hatte einen Holzknüppel, ein anderer versuchte es mit den Fäusten, und die übrigen beiden gaben sich Mühe, Ghost zu packen. Der Tower wollte sie zurückhaben, wenn möglich lebend.


      Einer der Männer bekam Ghosts Jackenärmel zu fassen. Sie wirbelte zu ihm herum, wich dem Knüppel und den anderen Armpaaren aus, rammte ihm die gestreckten Finger wie eine Schwertspitze in den entblößten Hals. Der Mann ließ hustend und würgend los. Der Knüppel fuhr nieder, doch Ghost blockte den Hieb mit dem Unterarm, rollte sich ab und lenkte den Knüppel weg von ihrem Körper. Nutzte den Schwung und versetzte dem Mann einen Tritt in den Unterleib; dann stach sie ihm die Finger in die Augen, sodass er zurücktaumelte. Brüllend brach er zusammen und fasste sich ans Gesicht.


      Dann gelang es einem der beiden noch einsatzfähigen Kämpfer, sie von hinten zu packen, als sie gerade wieder Kampfposition einnahm. Er krallte die Hände um ihre Ellbogen, entschlossen, sie nicht mehr loszulassen.


      Turner zögerte nicht und schoss ihm ins Bein. Der Treffer würde ihn vermutlich nicht umbringen, aber doch für eine Weile aus dem Verkehr ziehen. Der Mann brach schreiend zusammen, und Ghost wandte sich dem letzten verbliebenen Angreifer zu, boxte ihm mit dem Handballen gegen die Nase, die mit einem unangenehmen Knirschen brach, packte seinen Arm, als er zurückwich, und schlug ihm mit der freien Hand in den Solarplexus. Er kippte nach hinten und renkte sich aufgrund seines Gewichts und Schwungs die Schulter aus.


      Es war vorbei. Ghost atmete keuchend und schwitzte stark. Zu Turners Verwunderung schien sie immer noch Angst vor den Leuten aus dem Tower zu haben. Ihre Augen waren geweitet, und die Lippen hatte sie so fest zusammengepresst, dass sie fast blutleer wirkten.


      »Lass uns verschwinden«, sagte er. »Nicht dass noch mehr von denen auftauchen.«
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      Am späten Nachmittag wurde Kate verlegt, ohne dass man ihr zuvor Bescheid gegeben hätte. Sie hatte Fieber, war fast gelähmt von Krämpfen und so benommen, dass sie sich zusammenreißen musste, um sich zu erkundigen, wohin man sie brachte. Bevor es losging, simste sie Turner von der Toilette aus die Adresse.


      »Wo liegt eigentlich diese Reinhardt Hall?«, fragte sie Knightly. Sie lag in Decken eingehüllt in einem der Wagen aus dem Fahrzeugpool, während Knightly fuhr. Sie bekam von der Umgebung nichts mit, und die erhellten Fenster der Gebäude, an denen sie vorbeifuhren, taten ihr in den Augen weh.


      »Die gehört zum Carr’s-Landing-Laborkomplex außerhalb der Stadt. Ein ganzes Stück von der Firmenzentrale entfernt, gut versteckt in einem Parkgelände. Schön ruhig und abgelegen.«


      »Und unter Quarantäne.«


      Er zuckte mit den Schultern. »Das mag schon sein. Das Ganze ist wie ein Krankenhaus organisiert. Wenn wir dort ankommen, wird man Sie in ein Bett legen, das ausgestattet ist wie auf einer Intensivstation. Dann kriegen Sie Ihre Spritzen verpasst, und man kann Sie von überall aus überwachen. Und ich kann endlich nach Hause fahren und in Ruhe scheißen.«


      »Ist schon eine ganze Weile, dass mir danach war«, sagte sie mit schwachem Lächeln. Die Lichter wurden immer gleißender. Sie verlor sich in der Erinnerung an das unterirdische Dunkel und murmelte: »Ich nahm ihr Geld, und sie haben mich vergiftet. Sie haben mir Versprechungen gemacht, haben gesagt, mir könnte nichts passieren und was ich täte, werde anderen Menschen nützen …«


      Knightly fuhr schweigend weiter.


      Die Hecktür ging auf. Sie wurde aus dem Wagen gezogen und in einen Rollstuhl gesetzt. Als man sie über den Asphalt schob, ließ sie kraftlos den Kopf hängen. Sie sah Baumwipfel aufblitzen, eine hässliche Gliederkette und Stacheldraht, Halogenscheinwerfer auf hohen Stahlmasten. Sie wurde von drei Personen in formlosen Overalls eskortiert, wie sie von Tatortspezialisten verwendet werden. Unwillkürlich fragte sie sich, ob man sie hier heilen oder obduzieren würde. Knightly war verschwunden.


      »Miss Friedman?« Eine weitere Gestalt mit Atemschutz erwartete sie in der mit weißem Plastik ausgekleideten Eingangshalle. »Ich bin Dr. Rubin. Wir haben bereits ein Zimmer für Sie vorbereitet. Wir glauben, wir haben den Stoff, den wir für die Behandlung Ihrer Virusinfektion benötigen, identifiziert und isoliert und werden Ihnen das Heilmittel unverzüglich verabreichen. Danach werden wir Ihren Zustand überwachen und Sie einer Reihe von gründlichen Untersuchungen und Tests unterziehen; wir müssen in Erfahrung bringen, welche Schäden das Virus in Ihrem Körper angerichtet hat und welche medizinischen Maßnahmen wir folglich ergreifen müssen. Machen Sie sich keine Sorgen; wir sind auch für Notoperationen und Nachbehandlung gerüstet. Dann müssen wir nur noch abwarten, ob das Heilmittel anschlägt.«


      »Und wenn nicht?«


      »Dann werden wir versuchen, Ihren Zustand zu stabilisieren und Alternativen auszuarbeiten.« Wegen dem Atemschutz konnte er sie nicht mit einem Lächeln aufmuntern.


      Schmerz und Erschöpfung überschwemmten Kate wie ein Fluss aus heißem Teer. Hin und wieder tauchte sie benommen daraus auf und sah oder fühlte etwas, das sich getrennt von ihrem Körper abzuspielen schien. Der Stich einer Nadel, die Berührung von Baumwolle, eine Stimme, die sagte: »… schlägt gut an, aber wir probieren trotzdem beide Seren aus …«


      Sie hatte Schläuche im Hals. Weitere Schläuche wurden ihr in die Nase geschoben. Sie konnte sich nicht bewegen, doch das Atmen fiel ihr leichter als zuvor. Die Schmerzen waren noch da, aber irgendwie gedämpft. Sie spürte das Summen der Geräte, und irgendwann bewegte sich etwas Schweres über sie hinweg. Sie fragte sich, ob dies der Todesengel war.


      Kate träumte.


      Nasser Sand zwischen den Zehen, feine, kalte Gischt auf ihrer Haut. Der Strand war ein menschenleerer grauer Sandstreifen, der zu den mit hartem Gras bestandenen Dünen hin anstieg. Die Wellen rollten unter dem stahlgrauen Himmel aus, ohne zu brechen, der Wind wehte weißen Schaum von den Wellenbergen mit sich fort. Küstenwetter, die Vorboten eines Hurrikans. Sie stand barfuß am Rand des Wassers und blickte zum kaltgrauen Horizont, bis Turner sie weckte, ihr die Hände auf die Schultern legte und sagte: »Zeit zu verschwinden, Friedman.«


      Er hatte kleine Blutspritzer im Gesicht, und sein Gesichtsausdruck war grimmig. Ein Plastikzelt wölbte sich über Kates Bett und den Geräten, die sie überwachen und ihre Körperfunktionen stabilisieren sollten. Sie hatte immer noch Schläuche in der Nase, und eine Atemmaske bedeckte ihr Gesicht. Infusionsbeutel, Schlauchanschlüsse mit Ventilen in den Armbeugen und an den Handgelenken. Der Schmerz hatte anscheinend nachgelassen, aber ihre Muskeln waren wie Watte.


      »Glauben Sie, Sie können selbstständig gehen?«, fragte Turner.


      Sie langte nach oben, riss sich das ganze Zeug aus dem Gesicht, atmete Luft mit Chlorgeruch. Ihre Finger fühlten sich taub an, unbeholfen. »Ich weiß nicht«, krächzte sie. Räusperte sich, versuchte es noch einmal. »Sie werden mich stützen müssen.«


      Er nickte, zog ein Messer und durchtrennte die Infusionsschläuche und Fesseln. Salzwasser tropfte auf den Boden, und als er ihre Beine herumschwenkte und sie in eine sitzende Haltung hochzog, hätte es sie nicht gewundert, wenn sie Sand unter den Füßen gespürt hätte.


      Aber da war kein Sand, und sie war zu schwach, um aufzustehen. Sie legte Turner den Arm um die Schulter, dann zog er sie hoch. In der Nähe der Tür lag jemand auf dem Boden, reglos, der weiße Kittel blutbespritzt.


      »Wo ist Ghost?«, fragte sie.


      »Hat was zu erledigen und hält sich nach einer kleinen Begegnung mit ein paar alten Freunden bedeckt. Ich konnte sie nicht erreichen, bevor ich aufgebrochen bin, aber ich hoffe doch, dass sie das Fort so lange hält, bis wir zurückkommen. Wir haben nicht viel Zeit«, sagte Turner. »Wir müssen abhauen, bevor die Kavallerie vom Firmensitz eintrifft, und die dürfte bald da sein.«


      »Wie sind Sie reingekommen?«


      Ein Tigerlächeln. »Hab heimlich, still und leise den Zaun aufgeschnitten. Dann ging’s genau so weiter, wie es jetzt rausgeht. Schnell, gewaltsam und hässlich.«
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      Sie ließ sich durch die Abteilungen der Reinhardt Hall schleppen, und ihre Füße schleiften kraftlos über den Kunststoffboden. Das Gebäude war in zahlreiche Isolierstationen unterteilt, in Labors und leere Mehrzweckräume für die Experimente, die Sirius durchführte. Im Moment war sie wohl selbst ein solches Experiment. Einige Labors in der Nähe ihres Krankenzimmers waren erleuchtet, und die Türen standen offen, die übrigen waren dunkel. Auf dem Gang lagen drei weitere Tote, und Kate fragte sich, ob einer davon der Mann war, der sie in Empfang genommen hatte.


      Als sie die Labors passierten, bekam sie es auf einmal mit der Angst und sagte: »Die Behandlung …«


      Turner schüttelte den Kopf. »Hab ich im Rucksack«, erwiderte er. »Ich habe einen von denen überredet, mir zu erklären, was ich brauche. Sie werden wieder gesund. Aber erst mal müssen wir es bis zum Wagen schaffen.«


      »Ich staune … Sie haben es wirklich ganz allein geschafft, hier einzudringen?«


      »Niemand rechnet damit, dass jemand durch ein Loch im Zaun gebrettert kommt und innerhalb von fünf Minuten jemanden in einem abgelegenen Winkel der Anlage aus einem Behandlungszimmer holt. Der schwierige Teil besteht wie immer darin, heil wieder rauszukommen.«


      Neben dem Gebäude stand ein unbeleuchteter SUV, vom Hauptgebäude aus nicht zu sehen. Als Kate und Turner in die Dunkelheit der Nacht hinaustraten, begann in der Ferne eine Sirene zu heulen. Am Zaun schalteten sich Scheinwerfer ein. Sie hörte das Brummen von Motoren und machte in einer Viertelmeile Entfernung Fahrzeuglichter aus, die sich rasch näherten. Eine Patrouille des Wachpersonals, das Alarm ausgelöst hatte, weil in der Reinhardt Hall irgendetwas schiefgegangen war.


      Das Tack-tack-tack automatischer Waffen, als Turner zum SUV eilte. Er riss die hintere Tür auf, setzte Kate auf den Rücksitz und schnallte sie an. Dann startete er den Motor, lehnte sich mit der Pistole in der Hand aus dem Fenster und feuerte Kugel um Kugel auf den näher kommenden Jeep. Dieser geriet ins Schleudern, wurde langsamer. Turner fuhr los und raste dem Zaun entgegen. Kate konnte nur zusehen, während die Erschütterungen stechende Schmerzen in ihrer Brust auslösten.


      Die verschiedenen Geräusche vermischten sich zu einem Lärmbrei. Es gab einen Ruck, Metall kreischte, dann hatten sie den Zaun hinter sich. Weitere Erschütterungen, Kies wurde hochgeschleudert. Sie hatten den Weg erreicht und bretterten durch den Wald. Hinter ihnen leuchteten ein paarmal die Scheinwerfer der Verfolger auf, dann verschwanden sie und tauchten nicht mehr auf.


      »Helikopter«, sagte Kate. »Die haben einen Helikopter.«


      »Bis der in der Luft ist, sind wir längst weg.« Turner kurbelte am Steuer. Der Weg gabelte sich. »Außerdem bezweifle ich, dass sie Infrarotausrüstung haben. Deshalb können sie uns nur schwer verfolgen, und wenn wir erst mal auf dem Highway sind, haben wir es so gut wie geschafft.«


      »Wohin fahren wir?«


      »Zu unserer Wohnung im Areal. Gehört einem Freund, der mir unter anderem auch diesen tollen Wagen besorgt hat. Da ist es sicher. Und dort kann ich in Ruhe Ihre Behandlung abschließen.«


      Kate lehnte sich zurück und versuchte durchzuhalten.


      Sie erwachte schreiend in einem dunklen Raum. Turner injizierte ihr aus einer kleinen Spritze etwas in die Schulter. Ihre Muskeln und Knochen fühlten sich an wie glühender Stahl, der Schmerz war fast unerträglich. Zunächst meinte sie, er habe sie gefesselt, dann stellte sie fest, dass sie sich lediglich nicht bewegen konnte. Als er die Spritze geleert hatte und der Schmerz nachließ, strich Turner ihr das Haar aus dem Gesicht und lächelte sie besorgt an.


      »Noch drei von den Spritzen«, sagte er. »Dann haben Sie’s überstanden. Ich würde Ihnen ja gern ein Schmerzmittel geben, aber bei Sirius hat man Ihnen das intravenös verabreicht, und ich fürchte, die verfügbaren Alternativen würden Ihnen möglicherweise schaden. Versuchen Sie weiterzuschlafen.«


      Er wandte sich zum Gehen.


      »Turner«, krächzte sie. »Ihr Freund. Der, dem die Wohnung gehört.«


      »Ja?«


      »Er hat Kontakte? Kommt an Informationen ran?«


      »Klar.«


      »Auch international?«


      Turner nickte. »Was wollen Sie?«


      Sie lächelte angestrengt. »Falls ich das hier überlebe, brauche ich einen neuen Pass, ein Einfachticket für die Bahamas und einen neuen Haarschnitt.«


      »Versprochen«, sagte er, ihr Lächeln erwidernd. »Schlafen Sie jetzt. Erholen Sie sich.«


      Als Turner mit Kate auf der Schulter die Wohnungstür öffnete, stürmte ihm Ghost entgegen. Sie schlang die Arme um ihn und vergrub den Kopf an seiner Schulter. Zitternd klammerte sie sich an ihn, so straff gespannt wie eine Bogensehne. Es war so lange her, dass Turner von irgendwo zurückgekommen war, und jemand erwartete ihn, freute sich, ihn zu sehen. Es war, als hätte er eine Familie, eine eigene Tochter. Er wusste nicht, was er sagen sollte, deshalb drückte er sie eine Weile an sich, brachte dann Kate ins Schlafzimmer und setzte ihre Behandlung fort.


      »Ich dachte schon, du kämst nicht mehr«, sagte Ghost, als er wieder erschien. Ihre Augen waren verquollen; sie hatte geweint, als er im Labor gewesen war. Ihre Pupillen reagierten verzögert, und unter ihrer blassen Haut brannte irgendein Narkotika-Mix. Eine Million chemischer Rezeptoren feuerten asynchron. Sie schniefte und schluckte und sagte lächelnd: »Tut mir leid, Turner. Ich hatte Angst, ich würde dich nicht wiedersehen. Die letzten Tage waren … also, es war ziemlich hart … Und weil du nicht da warst …«


      »Ist schon gut«, sagte er. »Bist du okay?«


      Er setzte sich aufs Sofa. Auf dem Beistelltisch ein Durcheinander von Pillen und Pulverresten, zerknüllten Papiertaschentüchern, chinesischen Red-Bull-Imitaten und einer Halbliterflasche Wodka, die bereits zu einem Drittel leer war. Er hatte ein Kratzen im Hals. Er entdeckte ein halb volles Glas und nahm einen großen Schluck. Das Zeug schmeckte wie warme Reinigungsflüssigkeit.


      Ghost zeigte verlegen auf die Bescherung. Entschuldigte sich erneut und sagte: »Ich hatte solche Angst. Wenn ich Angst habe, laufe ich immer weg. Dann brauche ich etwas, damit ich nicht durchdrehe, verstehst du?«


      »Mach dir keinen Kopf. Wie ist es sonst gelaufen?«


      Sie nahm eine Pille vom Tisch und spülte sie mit Roter Drache hinunter – oder wie auch immer der Energiedrink hieß. Setzte sich im Schneidersitz neben Turner. Hitzewellen gingen von ihr aus, und sie schwitzte. »Ich kann uns unbemerkt aus dem Areal rausbringen und wieder zurück«, sagte sie. »Du hast seine Adresse, ja?«


      Turner nickte, tastete mit seiner Hand, die sich auf einmal anfühlte, als gehöre sie jemand anders, in dem Durcheinander auf dem Tisch herum, suchte nach dem Zettel mit den Angaben zu Lieutenant Mulgrew. Heiße, dicke Flüssigkeit rann durch seine Adern. Sein Herz schlug zu kräftig, die Schwerkraft legte sich wie ein steinernes Gewicht auf seine Beine. Alles pulsierte leicht.


      »Was zum Teufel war in dem Drink?«, fragte er.


      »Dexedrine. Eine ganze Menge, glaube ich.«


      »O Mann. Wie kommst du damit klar?«


      Sie zuckte mit den Schultern und lächelte unglücklich. »Wenn man dran gewöhnt ist, dröhnt es einen nicht so zu. Ich spür eigentlich nicht viel, mir wird nur warm, und ich kann klarer denken, verstehst du? Als liefen die Gedanken schneller ab.«


      »Wenn ich das nächste Mal aus deinem Glas trinken will, solltest du mich besser warnen. Ich hab das Gefühl, die Adern würden mir jeden Moment aus dem Körper springen und mein Herz würde explodieren.«


      »Müdigkeit, Stress. Du hast eine harte Nacht hinter dir, stimmt’s? Das war vermutlich ein bisschen viel für dich.«


      »Mein Gott.«


      »Mach die Augen zu«, sagte sie von sehr weit weg. »Das ist wie Seekrankheit. Schließ die Augen, das hilft.«


      Ghost kuschelte sich an ihn, und er schlief ein, und seine Schmerzen und Verletzungen sanken auf den Grund eines tiefen, dunklen Brunnens hinab.


      Eine weitere Injektion, die zweite oder dritte, Kate hatte den Überblick verloren. Die Schmerzen hatten nachgelassen. Sie saß im Bett, die Beine mit durchgeschwitzten Laken bedeckt, und las. Turner hatte ihr aus einem Internetcafé einen Stapel Ausdrucke mitgebracht, Hintergrundinformationen zu Sirius Bio-Life, Ernst Kirchberg und Thorne.


      »Sirius Bio-Life ist der vorläufige Endpunkt eines komplexen Familienstammbaums, der drei Generationen weit zurückreicht«, stand im Profil eines Wirtschaftsblattes. »Die Kirchberg & Riedel Pharmatechnik GmbH wurde 1907 in Leipzig von Friedrich Kirchberg, dem Großvater des Sirius-Patriarchen Ernst Kirchberg, und dessen Geschäftspartner Thomas Riedel gegründet. Der Chemiker und der Doktor der Medizin handelten mit Medizinbedarf, stellten Pharmazeutika und eine Vielzahl von medizinischen Utensilien her und verkauften diese in ganz Deutschland. Die Firma und Friedrichs Vermögen überdauerten den Krieg, doch bald darauf zerstritten sich er und Thomas, worauf Riedel ausschied und seine Anteile an den Münchner Geschäftsmann Stefan Brand verkaufte. Brand war ein Spieler und Trinker. Er traf mehrere katastrophale Entscheidungen, ohne Friedrich zu konsultieren. Die beiden Männer lagen ständig im Streit, und im Jahr 1925 verkaufte auch Friedrich, allerdings zu einem erheblich geringeren Preis als Thomas einige Jahre zuvor, und schied entnervt aus. Infolge der Wirtschaftskrise und des Aufstiegs der Nazis siedelte Friedrich mit seiner Familie nach Amerika über und errichtete am Stadtrand von Newport City ein weitläufiges Anwesen. Zusammen mit seinem Sohn Andreas gründete er eine neue Pharmafirma, Atlantic Health. Der Zweite Weltkrieg und die Internierung zerstörten das Unternehmen, und Friedrich schwor sich, dass seiner Familie dergleichen nie wieder zustoßen sollte.


      Nachdem Andreas und dessen Ehefrau bei einem Autounfall ums Leben gekommen waren, wurde ihr Sohn Ernst von dem alten Mann großgezogen. Im Haus Sonnenwald führten sie ein abgeschiedenes Leben. Ernst studierte Mikrobiologie und betrieb eigenständige Forschungen auf dem zunehmend in den Fokus rückenden Gebiet der Biowissenschaften. Friedrich hatte ihm die Bedeutung unternehmerischer Unabhängigkeit eingebläut und ihm vermittelt, wie wichtig es sei, sich vor politischen Stimmungsumschwüngen zu schützen. Sirius Bio-Life macht inzwischen einen Jahresumsatz von mehreren hundert Millionen Dollar und hat in Newport und Denver mehrere tausend Beschäftigte, befindet sich aber immer noch in Familienbesitz und kommt ohne Aktionäre und Investoren aus. Ein Mann hat das Sagen. Sirius Bio-Life ist niemandem Rechenschaft schuldig, ein geheimes Königreich, das Außenstehenden verschlossen ist. Zwar baut Ernst seinen eigenen Sohn als Nachfolger auf, lässt aber nicht erkennen, dass er schon bereit wäre, die Macht über das Familienimperium aus der Hand zu geben. In Haus Sonnenwald empfängt er zwar ausgewählte Vertreter der Reichen und Mächtigen, verweigert sich aber hartnäckig den Medien. Als ein Mann, der größten Wert auf seine Privatsphäre legt, behält Kirchberg seine Gedanken, Pläne und Absichten für sich. Sein Großvater wäre stolz auf ihn gewesen …«


      Über die Firmenaktivitäten war ein wenig mehr bekannt. Woran genau Sirius derzeit arbeitete, enthielt man der Öffentlichkeit vor, doch in der Wirtschaftspresse waren im Laufe der vergangenen Jahre eine Reihe von Artikeln erschienen, die Aufschluss gaben über Verträge mit USAMRID, der CDC und dem Gesundheitsministerium. Vieles davon fiel in die Kategorie »militärisch« und »geheim«. Bei dem Deal mit USAMRID handelte es sich offenbar um ein langfristiges Milliarden-Dollar-Programm zur Krankheitsbekämpfung und zum Schutz vor biologischer Kriegsführung. Kate fragte sich, wie das Virus, das Bayle infiziert hatte, da hineinpasste.


      Sich ein Bild von Thorne zu machen, war erheblich schwieriger gewesen. Ein Nebel irreführender Treffer und Namensgleichheiten. Turner war schließlich in den Berichten über einen vier Jahre zurückliegenden Einbruch in die Denver Sirius-Niederlassung auf seinen Namen gestoßen, in Zusammenhang mit Industriespionage. Außerdem tauchte sein Name auf einer Website von Tierschützern auf. Von den Gegnern von Tierexperimenten wurde er offenbar als gefährlich eingestuft. Als jemand, der seine Augen überall hatte. Keine Hinweise auf eine militärische oder kriminelle Vergangenheit, keinerlei Informationen zu seinem familiären Hintergrund. Keine Belege über die Zeit, bevor er in die geschlossene, paranoide Maschinerie des Kirchberg-Imperiums eingetreten war.


      Ein paar Stunden nach ihrer letzten Behandlung fühlte Kate sich kräftiger und klarer im Kopf als seit Tagen. Sie hievte unbeholfen die Beine aus dem Bett und tappte ins Wohnzimmer. Ihre Schmerzen hielten sich in Grenzen.


      »Sie sind das Virus jetzt los, sollten aber trotzdem noch nicht herumlaufen«, sagte Turner.


      Sie füllte ein Glas mit Wasser und trank es langsam leer. Das Wasser schmeckte wie sauberer Stahl. Sie sagte: »Ich will wissen, was das Schiff geladen hatte, was in den Kisten war. Knightly hat gemeint, sie hätten immer einen Plan B. Sie haben die Jagd auf Bayle abgeblasen, haben ihn lediglich in die Enge getrieben, aber davor waren sie wirklich scharf darauf, ihn zu schnappen. Deshalb will ich wissen, worum es bei Plan B geht.«


      »Glauben Sie, es steckt etwas anderes dahinter, als man Ihnen gesagt hat?« Turner lächelte sarkastisch. »Nur zu. Wenn Sie das schaffen, ohne zusammenzubrechen. Ich würde gern mit Ihrem Lieblingscop sprechen, dem Typen, der meinen Fall bearbeitet.«


      »Lieutenant Mulgrew.«


      »Ghost wird mich begleiten, wenn ich ihm einen Besuch abstatte. Dann werden wir sehen, was wir aus ihm herausbekommen. Er hält sich hier im Areal auf, und daraus schließe ich, dass er bis zum Hals mit drinsteckt. Der dürfte einiges wissen. Wie wollen Sie rausfinden, was das Schiff geladen hatte?«


      »Die Besatzung finden, mit den Leuten reden. Wenn das nicht funktioniert, besteche ich ein paar Typen, damit ich aufs Hafengelände komme, und rede ein Wörtchen mit dem Kapitän. Wie auch immer, es wird schon klappen. Und dann …«


      Turner lächelte. »Wenn wir erst mal wissen, wie Plan B aussieht, lassen wir den ganzen Scheiß hochgehen.«
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      Lieutenant Mulgrew hängte seine Jacke an den Kleiderhaken hinter der Tür, schaltete das Licht ein und schaute nach der Post. Blickte verdutzt hoch und sah Turner mit einer Waffe in der Hand in seinem Sessel sitzen. Als Mulgrew den ersten Schock überwunden hatte, begannen seine Finger zu zucken, während sein Gehirn unter Hochdruck arbeitete. Er überlegte, wie viel Zeit er brauchen würde und wie schnell Turner wäre. Wie die Sache ausgehen würde. Turner schüttelte den Kopf und sagte mit müder Stimme: »Versuchen Sie’s gar nicht erst, Mulgrew. Ehe Sie auch nur die Finger auf Ihre Waffe legen könnten, wären Sie schon tot.«


      »Wenn Sie einen Cop umbringen, führt für Sie kein Weg mehr zurück.«


      »Sagt man das wirklich? Hätte ich nicht gedacht. Und funktioniert es auch?« Er schüttelte den Kopf. »Hände hoch und keine Bewegung. Ich muss nicht so dringend mit Ihnen reden, dass ich Ihnen keine Kugel verpassen würde.«


      Der Cop gehorchte widerstrebend. Hinter ihm trat Ghost aus dem dunklen Bad und nahm ihm die Pistole ab. Als sie ihn berührte, zuckte Mulgrew zusammen. Sie tastete ihn nach versteckten Waffen ab, dann warf sie Turner die Pistole zu und hockte sich auf die Sofalehne.


      »Hinsetzen«, befahl Turner.


      »Wer ist das, Turner? Eine Schlampe aus dem Areal?«


      »Reden Sie mich nicht mit Namen an, Mulgrew. Dass Sie jemanden umbringen wollen, gibt Ihnen nicht das Recht zu Vertraulichkeiten.«


      »Sie reden mich mit Namen an.«


      »Ich bin der mit der Knarre.«


      »Also, was wollen Sie? Sich rächen?«


      »Nicht an Ihnen. Sie bedeuten mir nichts, und was Sie getan haben, war nicht persönlich gemeint. Sie befolgen nur Befehle, hab ich recht? Ich will von Ihnen Antworten hören.«


      »Leck mich.«


      Turner sah Ghost an. Sie nickte ganz leicht, dann rammte sie Mulgrew die Messerklinge in die Hand. Er heulte auf und umklammerte seine blutüberströmten Finger.


      »Versuchen wir’s noch einmal«, sagte Turner. Wenn er den Cop anschaute, sah er die Gesichter von fünfundzwanzig unschuldigen Menschen vor sich. Von Kindern, die sich in ungezieferverseuchten Wohnungen, die kleiner waren als die Diele dieses Kerls, die Lunge aus dem Leib husteten, weil dessen Arbeitgeber ihre Drecksarbeit da verrichten wollten, wo keine Kosten entstanden, und sich niemand darum scherte.


      »Scheiße, meine Hand! Sie sind tot, Turner. Ein wandelnder Toter.«


      »Sie haben mich schon einmal getötet, und das ist nicht besonders gut gelaufen, hab ich recht?«, sagte er. »Jetzt hören Sie mir genau zu. Ich will alles über Ihre Auftraggeber bei Sirius Bio-Life wissen. Über deren Absichten, die beteiligten Personen, ihre Vorgehensweise. Ich will wissen, was Sie über den Vorfall in der Nadel wissen, der sich vor drei Wochen ereignet hat. Spucken Sie’s aus, Mulgrew.« Turner neigte sich vor und senkte die Waffe. Als wären sie Freunde, die Vertraulichkeiten austauschten. »Und jedes Mal, wenn Sie etwas verschweigen oder wenn ich glaube, Sie lügen mich an, schneidet meine Begleiterin Ihnen einen Finger ab.« Turner lehnte sich zurück. War sich selbst nicht sicher, ob er bluffte oder ob es ihm ernst war.


      Mulgrew starrte ihn einen Moment an, fletschte die Zähne wie ein Tier. Dann nahm er die Krawatte ab und wickelte sie um seine blutende Hand. Sagte, ohne jemanden anzusehen: »Ich weiß selbst nicht genau, was in der Nacht passiert ist. Thorne hat mir nur das Allernötigste gesagt. Hat mich angerufen und gemeint, seine Leute hätten eine Gruppe ›ausgeschaltet‹, die über die Tunnel von City Freight in unsere Labors eindringen wollte. Er meinte, wenn jemand etwas darüber verlauten ließe, sollte ich mich darum kümmern. Dafür sorgen, dass die Angelegenheit in Vergessenheit gerät. Mehr hat er nicht gesagt.«


      »Sie kennen Thorne gut? Ich nehme an, Sie wissen, dass er für Sirius Bio-Life arbeitet.«


      Ein Kopfnicken. »Er ist der Sicherheitschef. Eine große Sache bei einer solchen Firma. Die befassen sich mit Demonstranten, Konkurrenten und sogar Regierungen, die sie ausspionieren wollen.«


      »Und Sie arbeiten für ihn. Tun, was er sagt, und machen Ihren Scheißjob.«


      »Tun Sie nicht so, als ob Sie noch nie für Geld gearbeitet hätten, Turner. Das ist ein guter Deal, jeder macht das. Nicht nur bei Sirius. Ich habe Freunde, die sind richtig große Tiere. Ich habe Geld, und mich erwartet ein angenehmer Ruhestand. Ich wünsche mir ein besseres Leben, genau wie jeder andere Amerikaner auch.«


      Turner schüttelte den Kopf. »Die meisten von uns schaffen das, ohne jemanden umzubringen. Wie ging es weiter?«


      »Und das sagen ausgerechnet Sie. Dabei waren Sie doch bei der gottverdammten CIA. Haben Sie nie etwas getan, was bei den Pfadfindern nicht gut angekommen wäre?« Er warf einen Blick auf Ghost, als rechnete er mit einem weiteren Messerstich. »Ein paar Tage später hat Thorne mich angerufen und gemeint, da sei wohl jemand lebend davongekommen. Es gebe Gerüchte im Areal, man erzähle sich Geschichten, die niemand hätte erfinden können. Er meinte, ich solle die Augen offen halten. Falls mir etwas über eine alte Kirche, genannt die Nadel, oder sonst etwas Wichtiges über das Areal zu Ohren käme, sollte ich mich unverzüglich bei ihm melden. Er war ganz schön nervös. Aus gutem Grund, nehme ich an.«


      »Hatten Sie mit ihm persönlich oder nur mit Barnard Security zu tun, oder mit beiden?«


      Mulgrew spannte sich merklich an. »Er hat gemeint, ich solle mit Lieber und dessen Leuten zusammenarbeiten, die wären für ihn im Areal tätig. Woher wissen Sie das?«


      »Dass Sie mit denen zu tun haben?«, erwiderte Turner. »Ich habe gesehen, wie Sie sich mit ihnen getroffen haben. Wo hat Thorne da gesteckt?«


      »Irgendwo weit weg vom Schuss, soviel ich weiß.«


      »Dann hat weder er noch Lieber Ihnen von Thornes Einsatzteam erzählt? Interessant.«


      »Lieber ist ein Arsch«, knurrte Mulgrew. »Der hat immer nur die Anweisungen nach unten durchgereicht. Hat mich behandelt wie ein Stück Scheiße, dieser eingebildete Wichser.«


      »Von meinem Standpunkt aus machen Sie keine bessere Figur. Wie komme ich da ins Spiel? Beziehungsweise der Typ, den Sie mit mir verwechselt haben?«


      »Lieber hat gemeint, ein gewisser Turner suche nach einem der Männer, die in der Nadel getötet wurden. Er hat mir Ihre Telefonnummer gegeben. Ich habe mich über Sie schlaugemacht. Die Firma fand, das Timing könne kein Zufall sein. Sie galten als Bedrohung. Als eine weit größere Gefahr als irgendjemand aus dem Areal. Sie verfügen über Kontakte, sind ein erfahrener Mann, und vor allem hatte niemand eine Ahnung, für wen Sie arbeiteten. Folglich mussten Sie ausgeschaltet werden, und zwar schnell. Lieber sagte mir, ich solle das übernehmen, und Thorne sah das auch so. Das war die Nacht, als es passierte. Ich fuhr zu Ihrer Wohnung, um mit Ihnen eine Autofahrt zu unternehmen, falls Sie mitspielten, oder um einen bewaffneten Raubüberfall vorzutäuschen. Aber als ich dort auftauchte, standen Sie vor der Haustür. Ein in die Hose gegangener Überfall ist nicht besonders einfallsreich, aber warum nicht, hab ich mir gesagt … Also näherte ich mich Ihnen von hinten – der Typ sah Ihnen übrigens ähnlich – und drückte ab. Nahm alles mit, was Sie bei sich hatten, Brieftasche, Schlüsselbund, Rucksack, und ging um den Block herum zu meinem Wagen. Als eine Minute später der Notruf einging, nahm ich mich der Sache an. Dann sah ich mir das Zeug an, das ich hatte mitgehen lassen, und stellte fest, dass ich den Falschen erwischt hatte. Ich ließ trotzdem die Fingerabdrücke von dem Toten überprüfen, und als das Ergebnis das gleiche war, ließ ich sie mit denen aus Ihrer Akte vertauschen. Ich hab mir gedacht, wenn ich mich beeile, könnte ich Sie noch kaltmachen, ohne dass Thorne davon Wind bekommt.«


      Turner versuchte sich das Ganze vorzustellen. Der Kerl suchte nach ihm, doch er war nicht zu Hause. Er malte das Zeichen an die Hauswand und wollte gerade gehen, da dachte er sich, er könnte ja noch mal klopfen. Wäre er einfach weggegangen, würde er wahrscheinlich noch leben. Er sagte: »Sie waren an mir dran, noch ehe ich zurück in der Stadt war.«


      »Die Kreditkarte«, sagte Mulgrew ein wenig selbstgefällig. Die Blutung hatte offenbar schon nachgelassen. »Sie haben im Motel damit bezahlt. Ich hab der Kreditkartengesellschaft Beine gemacht, und schon hatten wir Sie. Schade, dass die Idioten sich haben abhängen lassen.«


      »Ehemalige Cops?«


      »Überwiegend. Und Typen, die für Geld jeden Mist erledigen und später die Klappe halten. Am nächsten Tag kam Thorne dahinter, dass Sie immer noch am Leben sind. Er war stinksauer.«


      Turner dachte an das Gewehrfeuer, das ihn in Empfang genommen hatte, als sie aus dem Grand gekommen waren. Fragte sich, ob das Thornes oder Liebers Idee gewesen war. Da sie sich nicht trauten, am helllichten Tag offen in Erscheinung zu treten, hatten sie hastig einen Hinterhalt organisiert und wild herumgeballert, damit es so aussah, als ginge es um eine Auseinandersetzung zwischen verschiedenen Gangs. »Wie hieß der Typ gleich noch?«, fragte er. »Der, den Sie vor meiner Wohnung niedergeschossen haben.«


      »Irgendein Bayle. Anthony. Anthony Bayle.«


      Turner nickte und sah Ghost an. »Das ergibt Sinn«, sagte er. »Den anderen Bayle kennen Sie wohl nicht, oder, Mulgrew?«


      »Welchen anderen Bayle?«


      »Ihr Freund Thorne weiß alles über ihn. Jarred, Anthonys Cousin, von den Medien Bestie von der Sixth Avenue genannt. Das ist der Überlebende, der Thorne Sorgen bereitet hat. Er hat Anthony anscheinend erzählt, was passiert ist, und als der eine Möglichkeit sah, die Geschichte ans Licht zu bringen – er hatte bereits versucht, den Tower darauf anzusetzen –, wollte er mit mir sprechen. Hat leider Pech gehabt.«


      Ghost sah Turner an. »Warum erzählst du ihm das?«


      »Kommt eh nicht mehr drauf an; im Grunde wissen die doch schon alles. Außerdem zeigt das unserem Lieutenant, wie schief er gewickelt war.« Zu Mulgrew sagte er: »Was wissen Sie über Sirius’ bisherige Machenschaften im Areal? Und was wissen Sie über ihre weiteren Absichten?«


      »Nichts.« Der Cop schüttelte eilig den Kopf, als fürchtete er einen weiteren Messerstich. »Ehrlich. Thorne sagt mir nie was. Weshalb sollte er? Ich mache ihm das Leben ein bisschen leichter. Ich muss nicht alles wissen.«


      »Ist das so?«


      Als Ghost sich bewegte, zuckte Mulgrew zusammen. »Ich schwör’s, ich schwör’s. Ich habe seit Tagen nicht mehr mit ihm gesprochen, und die sagen mir überhaupt nichts. Ich weiß nicht, ob sie noch dort sind oder schon die Fliege gemacht haben oder ob sie einen beschissenen Karnevalsumzug veranstalten.«


      »Was ist mit dem Schiff, der Lieferung für Thorne? Drei Kisten.«


      »Keine Ahnung. Ehrlich.« Mulgrew schüttelte den Kopf. »Thorne sagt mir nur das Allernötigste. Ich bin ein Nichts. Ein Niemand, okay?«


      »Schon klar. Nichts weiter als ein Speichellecker.« Turner erhob sich, der Unterhaltung auf einmal überdrüssig, und funkelte Mulgrew an. »Wär ich ein temperamentvoller Mensch, würde ich Sie auf der Stelle für Ihre Taten büßen lassen. Aber das ist gar nicht nötig. Sirius ist auf der Verliererstraße: Die Leichen wurden entdeckt, die Geschichte wird ans Licht kommen. Und zwar vollständig. Sie sind schutzlos. Das ganze Lügengebäude stürzt um Sie ein, Lieutenant, und die Trümmer werden Sie unter sich begraben. Sie haben vielen Leuten übel mitgespielt, und das wird jetzt Ihr Verderben sein. Ich brauche mich gar nicht mit Ihnen zu befassen, Mulgrew, denn Sie sind bereits ein toter Mann.«


      Ghost folgte Turner zur Tür und fixierte dabei den Lieutenant. Ihre Augen waren wie aus schwarzem Glas. Das Letzte, was Turner von Mulgrew sah, war ein kleiner, besiegter Mann, in dessen Gesicht sich ungewohnte Angst und Unsicherheit widerspiegelten. Das Gesicht eines Mannes, dessen Untaten ihn einhüllten wie ein Leichentuch.
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      In der dritten Bar wurde Kate fündig. Das Drum war ein Säuferloch mit schwarzen Wänden und lag eine Viertelmeile vom Ankerplatz der Mistral entfernt. Der Umgangston war rau, alles in allem aber gesitteter als zum Beispiel im Blanco’s. Etwa ein Dutzend männliche Gäste hielten sich im Lokal auf, überwiegend Seeleute oder Stauer, außerdem drei schrill gekleidete Nutten in unglaublichen Cocktailkleidern und Stiefeln mit Stöckelabsätzen. Und da entdeckte sie an einem Tisch hinter einem Bier tatsächlich ein bekanntes Gesicht.


      Der Kroate hatte einen kahl rasierten Schädel und am Hals Tätowierungen wie aus dem Knast, die vermutlich aber zivilen Ursprungs waren. Aus der Nähe, als sie die Ablenkungen der Nacht, der Docks und das ganze Drumherum ausblendete, staunte sie, wie groß Davor war, nämlich um die eins neunzig. Mit seinem Kinn hätte er Steine spalten können. »Ich habe Familie in Vukovar«, sagte er mit erstaunlich leiser Stimme. »Eine Frau und zwei Kinder. Ich bin ein ehrlicher Mensch, und mir gefällt nicht, was dieser verfluchte Franzose da treibt. Er und der Captain.« Er murmelte etwas in seiner Muttersprache.


      »Der Franzose?«


      »Guy Dodin. Der Vertreter des Schiffseigners.« Aus seinem Mund klang das wie ein Schimpfwort. »Ich will nach Hause. Ich bin Seemann, kein Verbrecher.«


      »Ich bin auch kein Verbrecher. Was ist in der Nacht geschehen, Davor?«


      Der große Mann nickte bedächtig und sagte: »Bevor wir hierherkamen, haben wir im Mittelmeer sechs Häfen angelaufen. Haben Fracht übernommen und Ladung gelöscht. Alles ganz normal, bis wir in Izmir die Kisten luden und der Franzose an Bord kam. Normalerweise ist kein Vertreter des Eigners an Bord. Wozu auch? Was hat er da verloren? Das heißt, falls der Typ überhaupt von der Reederei war. Ich weiß es nicht genau.«


      »Hat man Ihnen gesagt, weshalb er an Bord gekommen ist?«


      »Captain Srivatsava hat uns gesagt, die Eigner wollten sich ein Bild vom Bordbetrieb machen. Wir sollten seine Anweisungen ausführen, als kämen sie direkt vom Captain. Sollten seine Fragen beantworten und ihm ansonsten aus dem Weg gehen. Der Captain ist ein kalter Fisch. Sie haben ihn selbst erlebt. Er hätte das Kommando über sein Schiff nicht abgeben dürfen. Geld. Immer geht es ums Geld. Wenigstens hatte er genug Prinzipien, um sich zu schämen.« Der Seemann schüttelte den Kopf und murmelte erneut etwas auf Kroatisch. »Vier Tage bevor wir Newport erreichten, teilte uns der Franzose mit, wir würden eine Sonderlieferung durchführen. Sie sei vorab beim Zoll deklariert worden, und da unser Landurlaub beeinträchtigt werden könnte und wir Überstunden leisten müssten, bekämen wir das Entladen extra bezahlt. Viertausend Dollar pro Kopf. Er hätte uns nicht so viel anbieten sollen, denn da wussten alle, dass es um was Illegales ging.«


      »Waren alle einverstanden?«


      »Wir haben darüber geredet. Aber was blieb uns anderes übrig? Ein schlechtes Arbeitszeugnis, und wir hätten womöglich keine Heuer mehr bekommen. Antonio, der Erste Maschinist, hat gemeint, es gehe nicht um Drogen, denn dann hätte man nicht die ganze Mannschaft eingespannt und die Fracht im Hafen gelöscht. Eine Übergabe auf See wäre viel einfacher und sicherer gewesen, oder man hätte den Stoff am Ruder befestigen und von Tauchern bergen lassen können. Es gehe auch nicht um blinde Passagiere. Wir hätten keine Behältnisse an Bord, die mehreren Personen Platz geboten hätten. Nein, meinte er, es müsse sich um Diebesgut handeln, vielleicht um Elektronik, irgendetwas, das sich mit hohem Gewinn weiterverkaufen ließe, das aber nicht vom Zoll entdeckt werden dürfe.«


      »Was geschah, als Sie im Hafen lagen?«


      »Wir löschten die reguläre Ladung und warteten an Bord. Gegen ein Uhr nachts wurden wir geweckt, und der Franzose befahl uns, drei Kisten auf Paletten aus den Containern zu holen, die wir in der Türkei übernommen hatten. Der Captain war bei ihm. Wir sollten mit dem Entladen bis zum Eintreffen der Empfänger warten. Als wir Sie sahen, bat mich der Captain, ihn zu begleiten. Er wollte sich vergewissern, dass der Truck für den Transport geeignet sei. Das taten wir und gingen wieder an Bord. Den Zollbeamten hab ich nur kurz gesehen. Als Ihr Boss mit ihm geredet hat.« Davor zuckte mit den Schultern. »Da wirkte es so, als wäre alles in Ordnung. Am nächsten Morgen wurde der Mann tot aufgefunden. Als ich die Kisten sah, wusste ich, die Sache stinkt. Am liebsten hätte ich alles hingeschmissen, aber das ging nicht.«


      »Woher wussten Sie das? Was stimmte mit den Kisten nicht?«


      »Da waren georgische Buchstaben drauf. Ich war bei der Armee und im Krieg, und in meiner Einheit waren zwei georgische Söldner. Die haben uns Nachschub besorgt. Ich kenne die Schrift und habe diese Aufschriften schon mal gesehen. Da waren Brandsätze auf Propylenoxidbasis drin. Die wurden im Krieg zu ferngesteuerten Sprengsätzen umgebaut. Die Sowjets haben die hergestellt. In den Kisten waren große Brandbomben. Haben Sie schon mal von thermobarischen Waffen gehört? So was Ähnliches. Sehr, sehr stark. Das hatte nichts Gutes zu bedeuten.«


      Kate bekam Herzklopfen. »Wie stark?«


      »Mit einer Bombe könnte man … etwa drei Straßenblocks zerstören. Ein Teil würde der Druckwelle zum Opfer fallen, der Rest dem Feuer oder dem nachfolgenden Vakuum.« Der große Mann wirkte zerknirscht. »Das sind richtig schlimme Teile.«
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      In einem verdreckten Schiffscontainer, den man zu einem winzigen Kino umgebaut hatte, führte Ghost eine gedämpfte Unterhaltung mit einem Mann, den sie Melligan nannte und der mit einem schmuddeligen Muskelshirt und Schottenrock bekleidet war. Turner bekam nur einzelne Wortfetzen mit, hatte aber den Eindruck, sie unterhielten sich in einem lokalen Slang, der durch den Akzent des Mannes noch unverständlicher wurde. Der Beamer projizierte flackernd eine japanische DVD, eine verwirrende Abfolge von hektischen Schnitten und Gangstern mit Elvis-Frisur. Oder es waren Cops. Schwer zu sagen. Eine Handvoll Teenager in Ghosts Alter fläzte auf dem Boden oder auf zerkratzten Plastikstühlen.


      »Die werden die Bomben nicht im Labor einlagern«, hatte Turner zu Kate gesagt. »Falls eine versehentlich hochgeht, würden sich ein paar hundert Millionen Dollar in Rauch auflösen, und außerdem gehen dort hunderte von Beschäftigten ein und aus, die Verdacht schöpfen und die Behörden alarmieren könnten.«


      »Lieber wird sie auch nicht haben. Thorne hat dafür gesorgt, dass wir von den Barnard-Leuten Abstand halten, und wir hatten den Auftrag, die Dinger abzuholen, nicht die. Vielleicht dienen sie als Rückversicherung, aber wenn sie annehmen sollten, dass Sie über das Einsatzzentrum Bescheid wissen, werden sie die Bomben bestimmt nicht dorthin bringen.«


      »Vielleicht haben sie sie ja bereits versteckt und warten nur noch auf das Signal zum Einsatz. Das hieße, sie wären irgendwo in den Tunneln oder sonst wo unter der Erde, wo man sie schnell zum Einsatzort befördern kann. Sie wollen Bayle ausräuchern und vielleicht auch die Infizierten vernichten. Aber«, fügte er hinzu, »wenn ich an Thornes oder Kirchbergs Stelle wäre, würde ich die Bomben erst im allerletzten Moment an den Einsatzort bringen. Ich würde sie an einem sehr sicheren Ort verwahren, außerhalb des Areals, bewacht von handverlesenen Leuten. Der Einsatz dieser Bomben ist höchst riskant, auch wenn sie glauben sollten, dass man im Areal weniger Fragen stellen wird als andernorts. Wenn die hochgehen, kriegt das jeder mit.«


      »Kirchberg hat außerhalb der Stadt eine Villa, aber ich weiß nicht, wie wir dort reinkommen sollen. Nun ja … vielleicht gibt es eine Möglichkeit … Thorne hat mich mal zu einem Typen mitgenommen, der anscheinend gut über die Firma Bescheid wusste. Vielleicht weiß der ja, wie man dort reinkommt oder wo die Bomben hinsollen.«


      »Sollen wir mitkommen?«


      Kate hatte den Kopf geschüttelt. »Vielleicht ist er ja nicht mal da. Er kennt mich, und es ist ungefährlich. Schauen Sie, was Sie rausbekommen, dann sehen wir weiter.«


      »Ich werde mit Ghost in den Tunneln nachsehen, ob sie nicht schon da sind. Wenn ja, könnte es richtig knapp werden. Wir fangen mit der Suche an der Stelle an, wo Sie die Leichen gefunden haben, und arbeiten uns in Richtung Nadel nach außen vor. Sobald sich was tut, rufen wir Sie an.«


      Ein paar Minuten später berührte Ghost ihn an der Schulter und meinte, sie werde kurz losziehen und etwas für Melligan besorgen; offenbar ging es um irgendeinen Deal. Tauchte in der Menge unter und verschwand.


      »Gefällt’s Ihnen bei mir?«, fragte Melligan und kratzte sich. Sein Akzent ließ sich schwer einordnen, ein polyglottes Stimmenmischmasch, das sich anhörte, als wäre seine Kehle mit Kies verkleidet. »Gucken Sie Filme?«


      »Klar, manchmal.«


      »Hier gibt’s alles Mögliche zu sehen. Da ist bestimmt auch was für Ihren Geschmack dabei. Komödien, Liebesfilme …«


      »Tatsächlich?«


      Als Melligan sich vorbeugte, konnte Turner seinen Haschischatem riechen. Schwarze Krümel klebten zwischen seinen Zähnen. »Die Kids«, sagte er, »die wollen immer nur Gewalt sehen. Wird in den ersten zehn Minuten niemand geköpft, und es quellen niemandem die Augen raus wie blutige Weintrauben, beschweren sie sich. Die lassen einfach nicht mit sich reden. O Mann«, stöhnte er, »ich hätte gern mal Erwachsene hier, die sich einen Film mit Julia Roberts ansehen. Dann würde ich Popcorn machen. Oder was mit John Cusack. Die Kids wollen nicht mal Grosse Pointe Blank sehen. Kleine Monster.«


      Turner bemühte sich, ihn nicht anzustarren. Seine Augen schwebten wie rohe Eier über seinen rot geäderten Säuferbacken.


      »Ich hab Ausschlag«, sagte er tief bekümmert. »Das kommt von den Filmen. Hab den Ausschlag von Takashi Miike bekommen, und jetzt pellt sich mir in einem fort der Bauch.«


      Ghost kam mit einem in Zeitungspapier eingeschlagenen Paket zurück und reichte es wortlos Melligan. Er drückte es mit feuchten Augen an seine Brust und nannte ihr eine Adresse.


      »Das dürfte ein paar Tage lang reichen«, sagte er. »Dann weiß ich auch nicht weiter. Ich ruf ihn an, sag ihm, dass ihr kommt. Seid vorsichtig – im Moment suchen eine Menge Leute nach Digger, mehr als sonst.«


      »Wegen der Sache mit der Nadel, über die alle reden?«, fragte sie.


      Melligan zuckte mit den Schultern, und sie wandten sich zum Gehen. Melligan neigte sich noch einmal zu Turner vor und sagte: »Ich hab ein paar Maggie Gyllenhaals auf Lager. Könnte mal eine lange Nacht veranstalten. Wie wär’s?«


      »Wer war das?«, fragte Turner, als sie den verrosteten Container hinter sich gelassen hatten.


      »Ein alter Freund. Aber er ist einer der Mittelsmänner für jeden, der mit Digger sprechen will.«


      »Dem Tunnel-Typen?«


      »Ja. Ist ständig auf Achse; eine Menge Leute würden ihn gern mal aushorchen, denn es könnte ja einen Tunnelausgang unter ihrem geheimen Lager geben oder so, und wenn’s so wäre, wüsste er das. Nur wenige Leute kennen seinen Aufenthaltsort, und wenn jemand mit ihm reden will, muss er sich an die wenden.«


      »Womit hast du ihn bezahlt?«


      Sie lächelte. »In der Stow gibt es eine Frau, die stellt eine Creme her, die ist angeblich gut für die, äh, Kondition. Soviel ich weiß, besteht das Zeug aus Vaseline und irgendeinem Scheiß, aber er steht drauf.«


      Die Adresse führte sie zu einem verrammelten Industriekomplex in der Nähe des Tissky, einem längst stillgelegten oder nie in Betrieb gegangenen Fertigbau, der errichtet worden war, kurz bevor man die Stadt als Produktionsstätte abgeschrieben hatte. Jetzt war sie mit verblassten Graffiti bedeckt. Auf einer Wand waren bizarre Flusswesen dargestellt, die von Lovecraft hätten stammen können. Fette schwarze Krähen kämpften an der gegenüberliegenden Ecke im Rinnstein, hackten aufeinander und auf die Beute ein. Als Turner gegen die Stahltür hämmerte, flogen die Vögel schimpfend auf. Rötliche Fleischfetzen hingen ihnen aus den dunklen Schnäbeln. Ghost schüttelte sich mit einer Hand die Locken aus, die andere hatte sie in die Tasche gesteckt. Die Vögel beachtete sie gar nicht.


      Er klopfte ein zweites Mal, dann knirschte der Riegel im Schloss, und die Tür öffnete sich mit einem durchdringenden metallischen Kreischen. Im Eingang stand ein Mann in schwarzer Bikerhose und zerlumptem Pullover. Er hatte das Gesicht eines halb toten Farmköters. Musterte sie beide und brummte dann: »Seid ihr die Typen, die mit Melligan gesprochen haben?«


      Turner blickte Ghost an, doch sie schwieg. Er sagte: »Ja. Bist du Digger?«


      Der Mann spähte an ihnen vorbei auf die Straße, dann machte er ihnen Platz. »Der bin ich. Wir unterhalten uns drinnen.«


      Das Gebäude war eine leere Hülle voller Glasscherben, Schutt und Taubendreck. Phantomspuren von Produktionsanlagen, Bohrlöcher im Boden, Rahmenkonstruktionen an der Decke, doch ansonsten war nichts mehr da. An der einen Wand war ein Bereich für Büros oder Pausenräume abgetrennt, irgendwas in der Art. Falls Digger dort wohnte, so sah man es nicht. An der gegenüberliegenden Seite befanden sich ein breites Rolltor und eine in den Betonboden eingelassene, mit Metallschrott zugestellte Rampe.


      Diggers Stimme hallte hohl in dem leeren Fabrikraum wider. Er hatte den müden, leeren Blick eines Bluthunds. »Also, was wollt ihr, und was bietet ihr mir dafür?«


      »Vor drei Wochen ist eine Gruppe von Leuten von der Nadel aus in das Tunnelsystem eingedrungen. Ich will sehen, wo sie gelandet sind, von dort ihren Weg zur Nadel zurückverfolgen und einen Blick in die umliegenden Gänge werfen.«


      »Ein Teil des Gebiets ist überflutet.«


      »Als sie reingegangen sind, war es trocken, und seitdem hat es nicht geregnet. Was willst du als Gegenleistung haben?«


      Digger kaute auf der Unterlippe. »Gefährlich. Ob überflutet oder nicht, der ganze Bereich kann jederzeit einstürzen. Du bist nicht von hier.«


      »Stimmt.«


      »Mag keine Fremden.«


      Turner zuckte mit den Schultern.


      »Cash«, sagte Digger schließlich. »Wenn du nicht in Naturalien zahlen kannst, will ich Bares sehen. Einen Riesen. Die Hälfte im Voraus. Sonst lohnt es das Risiko nicht.«


      »Das ist eine Menge Geld.«


      »Wenn ihr jemand anderen kennt, der euch führen kann, nur zu.«


      »Zweihundertfünfzig im Voraus, den Rest, wenn wir wieder draußen sind.«


      Digger überlegte einen Moment, dann nickte er. Turner reichte ihm das Geld, Digger zählte mit seinen Schmutzfingern nach. Er steckte die Scheine ein, zog eine Taschenlampe hervor und schlug ein paarmal mit der flachen Hand dagegen. »Unten hab ich noch mehr. Wir nehmen unterwegs welche mit.«


      »Ist ja bisher nicht schlecht gelaufen«, flüsterte Turner Ghost zu, als Digger sich zur Rampe wandte. »Hattest du schon mal mit ihm zu tun?«


      Sie schüttelte wortlos den Kopf. Sein Unbehagen wuchs. Sie lehnte sich an ihn, als sie hinter Digger durch den Metallschrott kletterten, der den Eingang zu den Tunneln verdeckte, aber nicht ganz blockierte.


      Das Tor fiel dröhnend hinter ihnen zu, und nur der Strahl der Taschenlampe durchbrach die tiefe Dunkelheit. Mit widerhallender Stimme sagte Digger: »Seid vorsichtig hier unten. Weicht nicht vom Weg ab.«


      Dann lachte er, heiser und hohl.


      Der Gang war nur knapp zwei Meter hoch und ebenso schmal, an der Decke führten verrostete Rohre entlang. Die Rampe mündete in eine Art Zugdepot. Die Schienen hatte man längst abmontiert, doch hier und da waren verrostete Luftpumpen, Generatoren und andere mechanische Gerätschaften zurückgeblieben, die zu schwer oder zu wertlos waren, als dass man sie bei der Stilllegung der Tunnel demontiert hätte. Die Luft war feucht und stickig und fühlte sich an Turners Gaumen an wie Rauch. Der Boden war mit einer Schlammschicht aus Erdreich und Müll bedeckt, Überreste von Wasserpfützen. In einem Nebenraum lagen hinter einem Stapel verschimmelter Kartons eine gepackte Reisetasche und eine Schlafmatte. Verrußte Bereiche am Boden, Spuren von Feuerstellen. Diggers momentanes Zuhause. Er zog zwei dicke, gummierte Taschenlampen aus einem Seitenfach der Reisetasche. Reichte sie ihnen brummend. Turner drückte auf den schmierigen Einschaltknopf und testete den Strahl.


      »Auf geht’s«, sagte Digger.


      Ein langer Gang, rissiger Beton und schlechte Luft, dann auf einmal abgehende Tunnel, die in der Dunkelheit verschwanden. Vereinzelte Spuren früherer Tunnelbesucher. Das widerhallende Geräusch ihrer Schritte und das leise Scharren von Rattenfüßen, Wassergetröpfel und andere, schwer zu bestimmende Laute. Nach drei Kreuzungen wusste Turner nicht mehr, woher sie gekommen waren, wo sie sich befanden oder in welche Richtung sie gingen. Digger hingegen folgte unbeirrt der Karte in seinem Kopf.


      »Wohin führen die Tunnel?«, fragte Turner.


      »Bis nach Thrail Green in nördlicher und Becker’s Landing in östlicher Richtung. Etwa sechs Meilen weit. Das gesamte Streckennetz ist natürlich sehr viel länger. Auch als der Tower abgesackt ist und die Hälfte überflutet wurde, sind bestimmt noch um die dreißig Meilen übrig geblieben.«


      »Kommt man noch zum anderen Flussufer?«


      »Wenn der Wasserstand niedrig ist, vermutlich schon. Der Ort, zu dem ihr wollt, liegt am anderen Ufer des Murdoch, also könnt ihr’s selber rausfinden.«


      »Tummeln sich hier unten viele Leute?«


      »Ist das ein gottverdammtes Quiz oder was?«


      »Pure Neugier.«


      »Ja, klar. Neugier. Du bezahlst mich dafür, dass ich euch da hinbringe, wo ihr hinwollt. Aber das heißt nicht, dass ich den Fremdenführer spiele.«


      Als sie zu einer Kreuzung gelangten, wo mehrere Schienen zusammenkamen, geriet Ghost ins Stolpern und klammerte sich an Turners Arm fest. Ihr anderer Arm hing schlaff herunter, und sie hatte nicht einmal die Taschenlampe eingeschaltet. »Alles okay?«, fragte er.


      »Ich kann nicht mehr sehen, Turner«, flüsterte sie verängstigt. »Das kommt von der Droge. Ich bin blind. Ich spüre meine Füße nicht mehr.«


      »Digger!«, rief Turner. »Wir müssen anhalten.«


      »Wir sind da.«


      »Was? Das kann nicht sein.«


      »Nicht dort. Hier.« Digger schaltete seine Taschenlampe aus und verschwand. Seine Stimme tönte hohl aus der Dunkelheit hervor und wurde leiser. »Tut mir leid.«


      Ghost schwankte gegen Turner und wurde am ganzen Körper schlaff. Er fing sie auf, als ihm plötzlich die Taschenlampe aus der Hand geschlagen wurde. Sie fiel zu Boden und schlitterte davon. Eine fremde Stimme, in militärischem Befehlston: »Feuer frei.«


      Das leise Ploppen von Schalldämpferwaffen zerschnitt die Finsternis.
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      Er hatte sich die leblose Ghost über die Schulter gelegt und rannte blindlings durch die Dunkelheit. Stolperte über Unebenheiten am Boden, rutschte im Schlamm aus. Mit der Linken tastete er sich an der Wand entlang, damit er nicht an einer Biegung gegen ein Hindernis lief. Seine Hand war bereits wund. Er wusste nicht mehr, wie weit er gerannt und wie oft er abgebogen war. Er konnte sich nicht mal mehr erinnern, wann er sich Ghost aufgeladen hatte. Eine vage Erinnerung am Rande seines Bewusstseins: eine Falle, Schüsse und Querschläger. Digger, der sie geradewegs in einen Hinterhalt geführt hatte, den er offenbar in der Zeit zwischen Melligans Anruf und ihrem Eintreffen arrangiert hatte. Sirius. So musste es sein. Wahrscheinlich hatten sie sich gleich nach den Morden in der Nadel an diesen Hurensohn gewandt. Hatten ihm gesagt, was er zu tun habe, falls jemand nach den Toten suchen sollte. Liebers Männer von Barnard Security, die mit Nachtsichtgeräten und Mündungsfeuerschutz auf ihn gewartet hatten. Spinnen in der Dunkelheit.


      Turner verspürte ein Brennen in der Brust, und die unbelastete Schulter schmerzte. Am Hals kühlte das Blut, das von seinem Ohr herunterrann. Er wurde langsamer, blieb stehen. Wartete, bis die Echos verhallt waren, und horchte auf Verfolger. Bis auf das leise Trippeln der Ratten hörte er jedoch nichts.


      Turner ging in die Hocke, ließ Ghost auf seinen Schoß gleiten, vergewisserte sich, dass sie noch atmete, tastete nach ihrem Puls. Ihr Herz schlug unregelmäßig. Als das Adrenalin sich abbaute, nahm er die feuchte Tunnelluft an seinen offenen Wunden wahr. An der Schulter hatte er einen Streifschuss abbekommen. Oben an seinem Ohr fehlte ein Stück. Er nahm das Feuerzeug aus der Tasche und entzündete die Flamme. In dem flackernden Licht untersuchte er Ghost, doch sie schien unverletzt. Erschreckend blass, doch den Kugelhagel hatte sie offenbar unbeschadet überstanden. Turners Linke war glitschig von Blut, an den Tunnelwänden hatte er sich die Haut abgeschürft. Wenn Sirius sie weiter verfolgte, brauchten sie bloß den Blutspuren zu folgen.


      Er wunderte sich, weshalb die Arschlöcher sie nicht schon im Tunnel vor Erreichen der Kreuzung abgeknallt hatten. Mit automatischen Waffen hätten sie sie auf dem engen Raum in Fetzen schießen können. Wahrscheinlich hatte man sie an der Gabelung unter Kreuzfeuer nehmen wollen, doch es hatte nicht funktioniert, und sie waren entkommen. Wenn Sirius sie jetzt einholte, bräuchte man ihnen nur noch den Fangschuss zu geben. Sie mussten aus den Tunneln raus.


      Die Feuerzeugflamme flackerte. Er betrachtete sie nachdenklich. Ein Luftzug. Die Luft wanderte ins Freie, wie überall. So wie Flüsse ins Meer strömten. Er prägte sich die Richtung ein, klappte das Feuerzeug zu, legte sich Ghost über die Schulter und folgte dem Luftzug durch die Finsternis.


      Der Türke beantwortete das Hämmern an seiner Tür mit einem Schwall von Flüchen und dem Lauf einer Schrotflinte. Hielt sie Turner ins Gesicht und spähte daran entlang, musterte die trockene Schleusenkammer, die umliegenden Dächer.


      »Was zum Teufel machst du hier, Mann?«, zischte er. »Hast du eine Ahnung, was du mir da ins Haus schleppst?«


      »Sie stirbt«, sagte Turner. »Ich bringe Ihnen ein halb totes Mädchen, und ich bin selber schwer angeschlagen. Deshalb geht mir alles andere am Arsch vorbei. Helfen Sie uns, ja oder nein?«


      »Verdammt«, sagte der Türke und machte Turner Platz. »Ich kann diesen Scheiß nicht brauchen.« Turner trat ein. Er war hundemüde und musste sich konzentrieren, um einen Fuß vor den anderen zu setzen. Seine Schulter hielt Ghosts Gewicht jetzt schon so lange aus, dass sie längst ebenso betäubt war wie das Mädchen. Der Türke räumte mit dem Unterarm den Untersuchungstisch frei und half Turner, das komatöse Mädchen darauf abzulegen. »Es heißt, jemand habe Digger kaltgemacht, ihn in Einzelteilen in der Nähe von Woodford Hole liegen lassen, und das wären Sie gewesen. Jemand hat einen Haufen Geld auf Ihren Kopf ausgesetzt.«


      »Ein Typ mit Namen Thorne?«


      »Kann sein.«


      »Der war’s. Ich habe nichts damit zu tun. Er hat Digger dazu gebracht, dass er uns in den Tunneln in einen Hinterhalt führt. Entweder mit Geld oder mit Drohungen, was weiß ich. Dort haben sie uns erwartet. Ghost wurde bewusstlos, als Digger sich aus dem Staub machte, und seitdem schleppe ich sie. Bin weggerannt, während Thornes Leute so viel Blei auf uns abgefeuert haben, dass man ein Scheißkirchendach damit decken könnte. Durch die Dunkelheit. Digger haben sie wohl umgebracht, als ihnen klar wurde, dass wir entkommen sind. Er hat uns verkauft.«


      »An diesen Thorne.«


      »Er arbeitet für Sirius Bio-Life. Die haben die Leute in der Nadel umgebracht.«


      »Beweise?«


      »Hab’s von einem ihrer Leute erfahren.«


      Oz meldete sich vom Fenster aus zu Wort. Bis jetzt hatte ihn Turner gar nicht bemerkt. »Die ewige Niete folgt den Wolken, Mann«, sagte er. »Würd nicht auf mächtig großes Vertrauen reinfallen.«


      Ohne ihn zu beachten, schloss der Türke Ghosts Untersuchung ab und spritzte ihr dann Adrenalin in die Brust. »Ich kann nur hoffen, dass niemand Sie gesehen hat, sonst haben wir ein Problem. Sie hat einfach schlappgemacht, genau wie beim letzten Mal?«


      »Diesmal war es anders. Sie hatte nichts genommen. Hat sich aber schon eine ganze Weile schlecht gefühlt. Dann hat sie gemeint, sie wäre blind, könnte nicht mehr stehen, und das käme von der Droge. Dann hat sie das Bewusstsein verloren.«


      »Mist.« Der Türke fühlte ihren Puls, sah auf die Uhr. »Scheint so, als würde sich das Lace bemerkbar machen.«


      »Ich habe mit einem Typen vom Tower gesprochen. Der hat den Zusammenbruch vorausgesagt. Hat gemeint, sie bräuchte noch eine andere Droge, ›Glass‹, um die Nebenwirkungen zu kompensieren. Können Sie sie noch einmal zusammenflicken?«


      Ohne Turner anzusehen, schüttelte der Türke den Kopf. Seine Dreadlocks schwangen hin und her wie Weidenzweige. »Vielleicht bekomme ich sie wach, sodass sie sich eine Zeitlang unterhalten kann. Damit stabilisiere ich ihren Zustand für eine Weile, aber wenn der Typ vom Tower recht hatte, und das sind die Entzugssymptome dieser anderen Droge, und bei ihr kommt alles zusammen, dann haben wir es mit einem fortschreitenden Organversagen zu tun. Ohne die zweite Droge, falls sie überhaupt existiert, kann ich da einen Scheiß dran ändern. Mit der Droge vielleicht.«


      »Der Typ klang überzeugend. Hat gemeint, das Zeug gäbe es nur im Tower.«


      »Wahrscheinlich ist das der Grund, weshalb ich noch nichts davon gehört habe.«


      Die auf dem Tisch liegende Ghost sah aus wie eine welke Blume, blutleer und leichenblass. Ungewohnt zerbrechlich. Als wäre sie bereits halb tot. Turner fiel die Entscheidung nicht schwer. »Wecken Sie sie auf«, sagte er. »Ich muss mit ihr reden.«


      »Letzte Worte?«


      »Ich will wissen, wie man in den Tower reinkommt. In Erfahrung bringen, was an der Sache dran ist.«


      Der Türke hantierte mit einem selbstgebastelten Infusionsständer und mehreren Schläuchen. Zwei davon schloss er an Ghosts Hände an. Daran hingen Federn, eine Art Amulett. Er sah Turner an, öffnete die Ventile und verabreichte Ghost eine weitere Infusion. Eine Minute verstrich, dann eine zweite. Schließlich hoben sich zuckend ihre Lider, als wären sie festgeklebt.


      »Turner?«, sagte sie. Ihre Stimme klang kräftig, aber sie atmete schwer.


      »Ja. Du bist beim Türken. Er hat dir irgendein Teufelszeug verpasst, damit sich dein Zustand nicht weiter verschlechtert, aber ich muss dir Glass besorgen, und zwar schnell. Ist das klar? Ich will wissen, wie man in den Tower gelangt und wie ich an das Zeug rankomme. Hast du mich verstanden?«


      »Mach das nicht.«


      »Doch, ich mach’s.«


      Sie lächelte. »Du darfst nicht aussehen wie ein Fremder. Darfst dich nicht so verhalten. Kleide dich, als wärst du einer von ihnen. Lass dich nicht anmachen und tu so, als würdest du dich auskennen. Das Glass wird in der Wächterhalle ausgegeben. Die liegt etwa im dreißigsten Stock. Das Labor, wo sie das Zeug herstellen, muss ganz in der Nähe sein. Ein paar Stockwerke weiter oben haust Sorrow. Dort, wo die Feuer brennen. Wo sie mich gefangen gehalten haben.« Ihr Lächeln verflüchtigte sich, und sie bekam feuchte Augen. Ghost sagte: »Sie trainieren einen, ständig trainieren sie einen. Und es ist so dunkel und kalt und voller Gespenster. Sie bringen einem bei, wie man kämpft, wie man sich bewegt und wie man denken soll, wie man so wird, wie sie es sich vorstellen. Und sie zwingen einen, eine Menge Zeug zu nehmen, Lace und andere Sachen, deshalb kriegt man das meiste nur verschwommen mit, verstehst du, wie im Traum. Und jeder hat Angst vor einem oder hasst einen, und man ist ganz allein, denn man wird zu einer Furie ausgebildet. Und eines Tages sagen sie einem, man wäre so weit und müsse sich bewähren. Wenn man sich weigert, ist man tot. Und sie nennen einem eine Adresse und sagen einem, um wen es geht, und … und du erinnerst dich, es ist dein Elternhaus, deine eigene Familie, und du musst sie … sonst bringen sie dich um …« Sie senkte die Stimme zu einem leisen, erstickten Geflüster. »Und du tust es, weil du Angst hast und weil du jetzt so bist. Turner, ich habe meinen Dad gesehen. Ich hab ihn gesehen.«


      »Das war nur ein Traum.«


      Tränen quollen ihr aus den Augenwinkeln. »Ich habe ihn umgebracht. Ihn und meinen Bruder. Ich habe sie beide getötet. Die haben mich dazu gezwungen. Das ist der endgültige Beweis, zu wem man gehört, wem gegenüber man loyal ist. Weigert man sich, töten sie die Leute, und anschließend bringen sie einen um. Das haben sie mir gesagt.« Sie kniff die Augen zu. »Es tut mir leid. Es tut mir so unendlich leid.«
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      Die Kleidung hing Turner schwer und schlabbrig am Leib. Eine wattierte rote Kapuzen- und eine vollgesprayte Lederjacke. Der Besitzer der Kluft lag unter einem Haufen moderndem Müll vergraben in einer Gasse an der Rückseite eines Bordells. Wenn er das vermasselte, würden sich hundert solcher Typen wie Hyänen auf ihn stürzen. Er hatte Ghosts Klappmesser und, wohl eher aus Aberglaube denn aus Vernunftgründen, ihren letzten Lace-Vorrat dabei. Talismane, die ihn daran erinnern sollten, weshalb er hier war. Vor ihm ragte der Sanctuary Tower in den Himmel, dunkel, abweisend und böse. Am Fuße des Turms erstreckte sich der Horizont nach beiden Seiten ins Nichts, und es schien kälter geworden zu sein. Als sauge das Gebäude die Sommerhitze auf und verschlucke den Sonnenschein. In der Betonfassade waren schmale Risse, die halb fertigen eingemeißelten Engelsfiguren ragten zwölf Meter hoch auf und waren entstellt durch die Einwirkung der Witterung und die Jahre im Dunkeln, sodass sie jetzt kapuzentragenden Phantomen ähnelten. Eher Symbole des Todes als solche der Erlösung.


      Ein in die aufgerissene Erde gegrabener Schotterhang führte zum Eingang hinunter. Der Boden festgetrampelt von zahllosen Füßen. Ein Pilgerweg, der mitten ins finstere Herz des Areals hineinführte. Kein Mensch zu sehen, doch Turner spürte, dass dutzende Augenpaare auf ihn gerichtet waren. Er versuchte, das Gefühl abzuschütteln, und rief sich Ghosts Ratschlag ins Gedächtnis. Verhalte dich unauffällig. Niemand sprach ihn an, kein Messerstich aus der Dunkelheit, und dann war er drin.


      Vor ihm erstreckte sich warm und dunkel das ehemalige Erdgeschoss, ein bizarres Netz geborstenen Betons und provisorischer Träger, die spiralförmig vom Innenkern des Gebäudes ausgingen. Ein breiter, freigeräumter Weg, der dem Mittelschiff einer Kirche glich, führte zum Treppenhaus. Es roch nach brackigem Wasser, Schweiß und Rauch. Ein tiefes Brummen lag in der Luft, ein mechanisches, an- und abschwellendes Grollen, als atmete das Gebäude. Quer über dem Weg ein großes, angemodertes Banner mit der roten Aufschrift KEIN GOTT, NUR DER MENSCH. Seine Schritte hallten hohl in der Finsternis wider.


      In der viereckigen Betonsäule, die vom eingestürzten Keller bis ganz nach oben führte, waren die vier Fahrstuhlschächte und das Treppenhaus untergebracht. Von oben fiel schwacher rötlicher Lichtschein herab. In den Wänden waren feine Risse, alle älteren Ursprungs und teilweise mit Dreck zugeklebt. Als die Fundamente nachgegeben hatten, waren die Fahrstühle noch nicht installiert gewesen, doch Sorrows Leute hatten Plattformen mit Flaschenzügen eingebaut, die an die Arbeitsgondeln von Fensterputzern erinnerten. Verrostete Kabel verschwanden oben und unten in der Dunkelheit und summten leise, ständig in Bewegung. Verzerrte Stimmen, das Klirren von Metall an Beton und von oben eine Art Wimmern, vermischt mit Gelächter.


      Turner setzte den Stiefel auf die unterste Stufe und machte sich an den mühsamen Aufstieg. Stellte sich vor, wie Ghost die Treppe hochgestapft war. Wie sie diesen Ort der Verwüstung erklommen hatte, während das höllenhafte Zwielicht wie Rauch an ihr vorbeigesickert war. Dunkle Augen, die in der künstlichen Nacht des Towers zu Hause waren. Sie hatte ihm noch immer nicht erzählt, wie sie entkommen war. Wie sie den Wächtern entwischt war. Wie sie bei Nacht ins Erdgeschoss hinuntergeschlichen, über das offene Gelände rund um den Tower gerannt und in das Areal hinein geflüchtet war. Wie sie, ohne zu fragen, abgehauen und nicht mehr zurückgekehrt war. Oder hatte Sorrow sie einfach gehen lassen, weil er geglaubt hatte, sie käme von allein zurück? Weil die Droge sie dazu zwänge?


      Die Betonstufen waren rissig und geborsten, schmutzige Wasserrinnsale tröpfelten von oben herab. Die Wände waren mit Parolen bedeckt.


      SORROW BESCHÜTZT UNS, UND WIR DIENEN IHM


      DIE DUNKELHEIT IST UNSER SCHUTZ


      WIR SIND DER TOWER


      DUNKELHEIT, UNSERE ZUFLUCHT


      Nach jeder Kehre blickte ihm ein Porträt von Sorrow entgegen. Von unterschiedlichen Leuten in unterschiedlichem Stil gemalt. Manchmal war er eine gewaltige Silhouette vor dem Hintergrund einer brennenden Stadt. Dann wieder war sein Gesicht im Sowjetstil ausgeführt und starrte ihn aus mittlerer Entfernung wie Lenin an. Trübe, von Drahtgittern geschützte Glühbirnen waren darüber an der Decke befestigt und hüllten die Bilder in gelbrotes Licht.


      Die Türen auf den Treppenabsätzen standen offen, sodass Turner einen Blick auf die nach außen führenden düsteren Korridore werfen konnte. Die Wände waren mit Namen und Notizen bedeckt, die Türlöcher mit schmutzigen Decken und Plastikfolie verhängt, einige davon in verstörend grellen Farben gehalten. Aus einigen Eingängen sickerte uringelbes Licht. Stimmengemurmel und der Geruch von bratendem Fleisch. Sich umherbewegende Schatten und das Plätschern von Wasser. In das Gebäude hatte man neue Öffnungen und Unterteilungen eingefügt, sodass es kaum noch Ähnlichkeit mit der ursprünglichen Konstruktion hatte. Sorrows Leute hatten sich wie Termiten im rissigen Beton eingenistet. Neben einer Behausung lag ein Toter auf dem Boden. Turner sah dessen Füße und seinen abgewinkelten Arm. Die abgebrochene Nadel in seiner Armbeuge. Auf der Hand zeichnete sich ein Fußabdruck ab. Man hatte sich nicht einmal die Mühe gemacht, ihn aus dem Weg zu räumen.


      Er war drei Etagen emporgestiegen und bog an der Ecke gerade zur vierten ab, als eine Stimme ihn zusammenzucken ließ. Eine harte, widerhallende Stimme, und einen Moment lang fürchtete er, man habe ihn entdeckt. »Wir sind wachsam«, sagte die Stimme.


      Das Knistern und die Verzerrungen verrieten jedoch, dass es sich um eine Aufzeichnung handelte. Offenbar gab es hier versteckte Lautsprecher. Die Stimme erschallte im ganzen Tower, ferne Echos durchwaberten das Gebäude.


      »Wir sind wachsam«, sagte die Stimme, »aber wir stehen auch unter Beobachtung. Die Stärke des Towers und die darin herrschende Sicherheit wecken Neid und Hass. Unsere Feinde schlafen nicht, und deshalb müssen wir stets wachsam sein.«


      Als sich von oben das Geräusch von Schritten näherte, schlüpfte Turner in einen der abzweigenden Korridore. Hier war es erstaunlich warm und feucht. Er spürte die drückende Anwesenheit vieler Menschen. Außer Sichtweite der Treppe verbarg er sich in der Dunkelheit und wartete darauf, dass die Entgegenkommenden ihn passierten. Der Wandslogan neben ihm lautete: DIE SAMMLER SIND DIE GRUNDLAGE UNSERER STÄRKE. Vier bis fünf Personen, den Stimmen und den Schritten nach zu schließen. Gelächter und das Schleifen von schwerem Stahl an Beton.


      Die Ansage ging weiter. »Sorrows Regeln dienen unserem Schutz und sichern unsere Zukunft. Wir dürfen der Versuchung nicht nachgeben. Wir müssen unerschütterlich festhalten an den Gesetzen unserer Gesellschaft und unsere Aufgaben für das große Ganze erfüllen.«


      Als es im Treppenhaus wieder still geworden war, ging er zurück und setzte seinen Aufstieg fort. »Gesetzesbrecher müssen zum Wohle aller ausfindig gemacht und bestraft werden. Wir allein sorgen im Areal für Gerechtigkeit und Ordnung, und wir selbst müssen den höchsten Idealen der Pflicht und des Gehorsams genügen. Wir sind stark. Wir sind rein. Wir stehen auf der richtigen Seite.«


      Neun oder zehn Etagen, schnell ausweichend, wenn er jemanden entgegenkommen hörte, hinein in das beengte Chaos der Wohnquartiere. Im Umkreis der meisten Behausungen waren die Wände mit unverständlichen Zeichen und Zahlen beschmiert; vermutlich eine Art Kennzeichnung, eine Adresse. Hier und da stieß er auf frische Löcher im Boden und in der Decke, private Verbindungen zwischen den Stockwerken, abseits des Treppenhauses. Verschiedene Materialien, die man im Areal erbeutet hatte und die jetzt als Türabdeckungen, Leitern und Dekoration Verwendung fanden. Und immer wieder Parolen. Weitere Porträts von Sorrow und den glorreichen, schwer schuftenden Arbeitsdrohnen des Sanctuary Towers, dessen Geräusche und Wärme sich wie Bleigewichte auf Turner legten. Er hatte das Gefühl, er dringe in ein stalinistisches Wespennest ein. Er bekam kaum noch Luft und hatte Schmerzen in der Brust, dabei hatte er noch einen weiten Weg vor sich.


      Dann wurde er entdeckt.


      Sie warteten schweigend am Eingang zum zehnten Stock. Sie waren zu zweit, das Rot ihrer Uniformen beschränkte sich auf den Besatz ihrer Kapuzen und ein Augensymbol, das sie wie ein anarchisches Zeichen auf Schultern und Rücken trugen. Wahrscheinlich hatten sie mit Turner gar nichts zu schaffen; sie wirkten eher so, als erwarteten sie einen Freund. Doch kaum dass sie ihn sahen, wussten sie auch schon, dass er nicht hierhergehörte. Etwas in seiner Körperhaltung, ein kleiner Fehler in der Verkleidung, ein winziges Zögern, das er nicht zu kaschieren vermochte. Der eine stieß einen Warnruf aus, dann rannten beide Männer auf ihn zu.


      Die Stimme sagte: »Wir finden Stärke in der Einheit. Wer gegen unsere Einheit ist, will uns schwächen, und das dürfen wir nicht zulassen.«


      Turner lief zurück zur Treppe, schlitterte über den Beton. Auf der nächsten Etage raus aus dem Treppenhaus, hinter ihm polternde Schritte. Er bog nach rechts ab. Um die Ecke herum und hinein ins nächste Treppenhaus. Weiter nach oben, sein dröhnender Herzschlag übertönte alle anderen Geräusche. Wahllos in dunkle Gänge hinein. Er stürmte durch ein paar Behausungen. Erhaschte einen Blick auf totale Verwahrlosung, alles verdreckt und mit einer Kochfettschicht überzogen, in einer Ecke ein halb nackter Mann, der sich wand wie ein Tier. Über eine provisorische Leiter hinauf ins nächste Stockwerk. Eine weitere Behausung, und wieder zurück auf den Flur. Er drückte sich in eine dunkle Nische und versuchte Atem zu schöpfen.


      Zwei kräftige Hände packten seine Schultern und zogen ihn nach hinten in die Dunkelheit.
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      Das Taxi setzte Kate vor dem Club der Bitterkeit ab. Der Fahrer nahm das Trinkgeld mit orientalischem Überschwang entgegen und ließ sie in einer Wolke nervöser Energie auf dem Gehsteig stehen, während in ihrem Kopf bedrohlich die Uhr tickte.


      »Ich bin mit Cees Van Troest verabredet«, sprach sie den Türsteher an. Darum bemüht, entspannt und locker zu wirken. Wenigstens hatte der Schmerz ein wenig nachgelassen und war momentan nicht schlimmer als ein hartnäckiges Sodbrennen.


      Der Türsteher musterte sie von Kopf bis Fuß und seufzte. »Haben Sie eine Nachricht für Mr Van Troest?«, fragte er.


      »Er ist ein fettes altes Arschloch, und ich hoffe, er krepiert bald.« Sie konnte nur hoffen, dass sie das Passwort richtig hinbekommen hatte und dass sich der Holländer tatsächlich im Club aufhielt.


      Der Türsteher machte ihr Platz, und dann war sie drin.


      Der Rauch im Keller war angereichert mit Nelkenduft und umwaberte eine Gruppe von etwa einem Dutzend Gästen in Abendkleidung, die allesamt jünger waren als Kate. Sie saßen um einen großen Tisch und unterhielten sich angeregt in einer Sprache, die sich anhörte wie ein indianischer Dialekt. Es gab noch ein paar weitere Gäste, von denen sie keinen kannte, mit Ausnahme des massigen, kahlköpfigen Cees Van Troest. Heute Abend wirkte er wie ein gepflegter Kodiakbär in einem Zehntausend-Dollar-Anzug. Als er Kate auf sich zukommen sah, grinste er, als hätte er einen besonders saftigen Happen vor sich. Falls er erstaunt war, so verbarg er es meisterlich.


      »Miss Friedman, nicht wahr?«, sagte er. »Gut sehen Sie aus.«


      »Besser als erwartet?«


      Er neigte den Kopf leicht zur Seite. »Besser als befürchtet. Was kann ich für Sie tun, meine Liebe?«


      »Zwei Dinge.« Kate setzte sich. »Erstens will ich wissen, ob Lucas Thorne geheime Schlupflöcher hat für alles, was er unter der Decke halten möchte, oder ob er für diese Zwecke die seines Bosses nutzt. Zweitens sollen Sie mir sagen, was Sie über seine Machenschaften wissen, über die Lieferung, die Sie mit arrangiert haben, und wo er deren Inhalt einzusetzen gedenkt. Genau genommen will ich alles über diese hässliche Angelegenheit wissen.«


      Van Troest schwieg eine Weile, dann grinste er breit. »Vor zehn Jahren hat Ernst Kirchberg erwogen, sich hier in Newport als unabhängiger Kandidat um das Bürgermeisteramt zu bewerben. Geld hatte er mehr als genug, außerdem war er hier verwurzelt und hätte wirkungsvoll darauf verweisen können, dass er am örtlichen Filz nicht beteiligt ist. In den Vorwahlen schnitt er gegenüber seinen beiden Mitbewerbern ausgezeichnet ab. Aber dann zog er seine Kandidatur auf einmal zurück und unterstützte fortan Alexander McGill, der seitdem im Amt ist.«


      »Kirchberg sei Dank. Fürchten Sie seinen Einfluss?«


      »Die Macht hinter dem Thron, meine Liebe. McGill ist Kirchbergs Marionette und weiß genau, dass Ernst ihn sofort fallen lässt und sich stattdessen einem anderen zuwendet, wenn er nicht mitspielt. So ist es bereits mehreren Stadträten ergangen. Die meisten Wahlspenden stammen von verschiedenen Firmen und Wohlfahrtsorganisationen, die alle letztlich auf Ernst und Sirius Bio-Life zurückgehen. Er ist auf beiden Seiten des politischen Spektrums präsent und kann das Wahlergebnis mühelos in die eine oder andere Richtung lenken. Er veranstaltet Partys für seine Freunde. Alle höchst vermögend und angesehen. Die kontrollieren den Stadtrat. Jedenfalls so weit, dass sie negative Auswirkungen auf ihre Interessen vermeiden können. Es gibt nur wenige Orte, wo sich der Einfluss des Geldes auf die amerikanische Politik stärker bemerkbar macht als hier. Und das ist keine Verschwörungstheorie, sondern vollzieht sich vor aller Augen. Man muss nur wissen, wo man hinschauen muss. Die Polizei, die Richter … ich glaube, Sie verstehen, worauf ich hinauswill. Sie wollen das derzeit größte Geheimnis lüften. Der Preis für diese Information wäre … exorbitant.«


      »Ich bin mir sicher, wir werden uns handelseinig«, sagte Kate. »Ich ziele unter dem Tisch mit einer geladenen Waffe auf Sie. Mit dem ersten Schuss rasiere ich Ihnen die Eier weg, die zweite Kugel durchschlägt die Tischplatte und tritt an Ihrem Hinterkopf wieder aus. Bevor Sie auch nur um Hilfe rufen können, ist es für Sie gelaufen. Ich nehme an, dergleichen ist hier eher unüblich, Mr Van Troest, und ich bin mir bewusst, dass ich mich dadurch in eine üble Lage bringen würde, aber wenn ich die Information nicht bekomme, könnten eine Menge Leute sterben, und ich bin nicht aufgelegt für Spielchen.«


      Das Lächeln des Holländers wurde noch breiter, wenn das überhaupt möglich war, dann lachte er schallend.


      Als er seine in verstörend freundlichem Ton vorgetragenen Ausführungen beendet hatte, verließ Kate den Club und rief Turner an. Sein Handy läutete lange, dann meldete sich eine unbekannte Stimme. »Hallo?«


      Kates Gedanken überschlugen sich. Einer von Thornes Leuten. Lieber. Kirchberg. Turner tot oder gefangen genommen. »Wer ist da?«, fragte sie.


      »Man nennt mich den Türken. Mit wem spreche ich?«


      »Wo ist Turner? Der Typ, dessen Handy Sie benutzen?«


      Ein leises Lachen. »Weshalb sollte ich einer Unbekannten darauf Antwort geben?«


      »Ich heiße Kate und bin mit ihm befreundet. Ich habe wichtige Informationen für ihn, aber als ich ihn zuletzt gesehen habe, waren er und Ghost …«


      »Sie kennen das Mädchen?«, sagte der Türke. »Sie ist krank. Turner hat gemeint, sie wären in Schwierigkeiten, hätten es beinahe nicht geschafft. Jetzt ist er weg und hat mir das Handy dagelassen.«


      »Wo ist er hin?«, fragte Kate.


      »Zum Tower. Sie braucht Stoff, sonst stirbt sie.«


      Ausgerechnet jetzt. Kate fragte atemlos: »Wo sind Sie? Ich muss ihn sprechen, sobald er zurückkommt.«
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      Du hast dich richtig entschieden«, sagte der Mann mit Namen Piper zu Turner, zog den Plastikvorhang vor den Eingang und schlurfte zurück zum Tisch. Seine Stimme klang krächzend und verschleimt, was auf eine Lungenerkrankung hindeutete. Seine Einzimmerbehausung hatte etwa fünfzehn Quadratmeter. Ein paar schmuddelige Möbel und einige wenige Habseligkeiten. Es roch nach Pisse und nach Paraffin. Pipers Zähne waren gelb und löchrig. Fünf Minuten waren vergangen, seit er Turner zu sich hereingeholt hatte, und noch immer waren keine Verfolger aufgetaucht. Kein Stimmenlärm, kein Fußgetrappel, nichts. Turner fragte sich, ob die Männer jetzt das Treppenhaus beobachteten. Ob sie die Etage absperrten und Verstärkung riefen.


      »Wenn ich dich finden konnte, hätten sie dich auch finden können«, sagte Piper. »Verstehst du?«


      »Soll das heißen, dass sie mich hier nicht finden werden?«


      »Was machst du hier im Tower?«


      »Ich bin wegen einer Freundin hergekommen«, antwortete Turner. »Warum hast du mir geholfen?«


      Der alte Mann klopfte sich mit seiner erschreckend mageren Hand an die Brust. »Ich sterbe. Bin so gut wie tot. Also scheiß auf Sorrow. Ich bin schon von Anfang an hier. Will nicht mehr hier sein. Scheiß auf ihn. Ich sterbe. Bist du verletzt?«


      Turner schüttelte den Kopf. »Ich denke nicht. Was waren das für Typen?«


      »Wächter.« Piper erhob sich mit spinnenartigen Bewegungen vom Stuhl und ging zu einer Art Herd in der Ecke. Kam mit einem Blechteller mit drei Stücken Fleisch zurück, die fast vollständig verkohlt waren. »Die sorgen dafür, dass hier niemand reinkommt, der hier nichts zu suchen hat. Du hast wohl Pech gehabt. Wie willst du deiner Freundin helfen?«


      »Weißt du, wo das Glass aufbewahrt wird? Die Droge? Die brauche ich nämlich.«


      »Ein weiter Weg. Sehr weit. Führt fast bis zu Sorrow.« Er nahm ein Fleischstück in die Hand und nagte daran wie eine Ratte. Bot auch Turner eins an, der es misstrauisch betrachtete. »Ein weiter Aufstieg. Komische Freundin hast du, wenn sie das Zeug haben will. Aber ich bring dich hin.«


      »Werden sie nicht weiter nach mir suchen?« Das Fleisch war so verbrannt, dass garantiert keine Krankheitserreger den Kochvorgang überlebt hatten, und es war anscheinend nicht verdorben. Es schmeckte wie Holzkohle.


      »Schon möglich.« Der Alte zuckte mit den Schultern. »Sie können die Augen nicht überall haben. Nicht mal die Wächter. Ha! Ich führ dich über Nebenwege rauf. Die werden nicht merken, wohin du dich verzogen hast, zumal sie nicht wissen, wo du hinwillst. Verhalt dich ruhig und unauffällig. Hast du eine Waffe?«


      Turner nickte.


      »Lass sie stecken. Macht nur Ärger.« Piper lehnte sich zurück und langte in einen Schrank hinein. Er holte ein hässliches Gerät hervor, das aussah wie ein Zwischending aus Harpune und Armbrust, ein Stahlzylinder mit einem Magazin am Ende, das mit einem halben Dutzend verrosteten, gefiederten Nägeln bestückt war, und einer Spannvorrichtung für ein Stahlseil am Griff. Betätigte man den Abzug, entspannte sich das Seil, und die Nägel wurden wie Schrot verschossen. Irgendein Handwerker des Towers hatte das Ding offenbar aus Schrottteilen zusammengebastelt, und es war völlig versifft.


      »Was ist das?«


      »Das nehm ich für die Ratten. Wenn du jemanden töten musst, verwende das hier. Hab noch ein paar Munitionsblöcke übrig. Die Ladung streut extrem, durchbohrt aber alles Lebendige im Umkreis von acht, neun Metern. Verwandelt Ratten in Hackfleisch, man muss nicht mal richtig zielen. Viel besser als ’ne Knarre.« Er lachte grimmig.


      Turner nahm die Waffe an. »Danke.«


      »Wir brechen gleich auf. Ich kann dich nicht bis ganz nach oben führen – das Glass ist unter Verschluss –, aber doch ein gutes Stück weit. Kommst nah genug ran.« Piper grub die Zähne in das verkohlte Fleisch. »Nah genug«, sagte er. »Nah genug.«


      Der Aufstieg ging langsam vonstatten, denn sie arbeiteten sich durch ein Labyrinth von Nebenverbindungen nach oben und hielten sich vom Haupttreppenhaus fern. Piper gab sich keine Mühe, ihren Aufstieg zu verheimlichen; zu Turner meinte er, in diesem Fall würden sie nur Misstrauen erregen. Wächter ließen sich keine blicken, doch Piper sagte, sie müssten trotzdem auf der Hut sein.


      »Die Wachsamkeit wird etwa einen Tag lang anhalten«, erklärte er um den zwanzigsten Stock herum, als er Turner durch verfallende Wohnräume, die man in Flure verwandelt hatte, von einer Leiter zur nächsten führte. »Die mögen’s nicht, wenn Leute in den Tower reinkommen wollen …«


      »War es schon immer so?«


      »Mehr oder weniger. Sorrow hat stets versucht, uns abzuschotten. Zu isolieren. Hört man sich die Lautsprecherdurchsagen an, redet er immer noch davon, dass wir uns vom Rest des Areals fernhalten müssen. Die sollen Angst vor uns haben, und wenn sie die haben, dann kapieren sie nicht, was hier abgeht. Ich war von Anfang an dabei. Ich hab das gemacht.« Er deutete auf das bizarre, tropfende Leitungsgewirr an der Decke. Stellenweise liefen die Rohre auch am Boden entlang. Kupfer, das Grünspan angesetzt hatte, verrottetes Plastik und nackte Metallrohre. Alle Rohre unterschiedlich dick und aus unterschiedlichen Materialien. Zwischen den Tropfrohren und Rostleitungen verlief ein ähnlich vielfältiges Gewirr von Kabeln, die den illegal abgezapften Strom verteilten.


      »Deshalb nennt man dich also Piper. Du bist der Röhrenmann.«


      »Der Piper, genau«, sagte er. »Hab das alles installiert, nicht ganz allein, aber ich war dabei. Hab ausgeknobelt, wie man die städtische Hauptleitung anzapfen kann. Wie man Wasser aus dem Boden holt. Hat Jahre gedauert, das alles so hinzukriegen. Ganz am Anfang mussten die Leute mit Eimern und Kannen in den Keller gehen. Mussten das Zeug von Hand hochschleppen. Bis wir die Rohre installiert hatten. Stell dir das mal vor, alles Wasser, was du brauchst, bis hier raufzuschleppen.«


      »Eine Mordsplackerei.«


      »Jetzt sterbe ich, und die Leute sagen, die Rohre lecken. Sie beklagen sich über die Lecks. Die hör ich ständig. Tropf-tropf-tropf. Sie sagen nichts, weil sie nicht sprechen können. Können nicht über den Tower schimpfen.«


      »Woher kommst du?«


      »Was?«


      »Wo du gelebt hast, bevor du zum Tower gekommen bist.«


      Piper zog sich auf die nächste Etage hoch und wartete, bis Turner die Leiter erklommen hatte. Er überlegte. »Weiß ich nicht mehr«, sagte er. »Ich erinnere mich an gar nichts mehr. Ich war immer Piper. Werd als Piper sterben. Entweder an Lungenversagen oder von der Hand eines Fremden. Ha! Noch zwei Etagen«, fügte er hinzu, »dann haben wir die Wohnungen hinter uns. Dann wird’s speziell. Sehr speziell.«


      »Weshalb bleiben die Leute hier? Wenn es so schlimm ist …«


      »Draußen ist es schlimmer. Jedenfalls sagt das Sorrow. Die Stärke liegt in der Überzahl, die Sicherheit im Bekannten. Alle Teil derselben Gruppe, desselben Stamms, desselben Organismus. Wir sind der Tower.«


      »Und ihr dient Sorrow.«


      »Jeder, der aussteigen will, wird zur Abschreckung an die Wand genagelt. In Einzelteilen. Oder bei lebendigem Leib. Viele Leute wollen beweisen, wie loyal sie sind, schließen Freundschaften nach oben. Schwärzen einen an, und schon ist man dran. Bei Abweichlern versteht Sorrow keinen Spaß.« Er schüttelte den Kopf. »Manchmal ändert sich die Ordnung. Da wird jemand hingerichtet, weil er sich geweigert hat, etwas zu tun, wofür tags zuvor jemand anders hingerichtet wurde, und zwar nur deshalb, weil sich in der Zwischenzeit die Regeln geändert haben, ohne dass er’s mitgekriegt hat. Ha! Schwer zu kapieren, große Verunsicherung, große Angst. Keiner blickt durch.«


      Unterwegs waren sie mehreren Leuten begegnet, die in dem warmen Halbdunkel ihren Geschäften nachgingen, einige in Gruppen, andere allein, doch nun hob Piper warnend die Hand. Der alte Mann zog ihn in einen Eingang hinein und zeigte in den Flur. Turner spähte ins Halbdunkel.


      Am Rande seines Gesichtsfelds, dort, wo zwischen den Lichtinseln der vereinzelten Glühbirnen tiefe Dunkelheit herrschte, sah er zwei Gestalten. Einen Mann und eine Frau in grauen Overalls, die wie Patchwork-Puppen aus unterschiedlicher Plastikfolie zusammengenäht waren. Ihre Köpfe wurden vollständig von Atemmasken bedeckt, beide in gleicher Farbe und selbst gebaut, mit einem runden Sichtloch an der Vorderseite. Wortlos betrachteten sie den Leichnam eines toten Mitbewohners; wahrscheinlich ein Junkie wie der, den Turner weiter unten gesehen hatte. Sie betasteten und untersuchten den Toten mit geradezu zärtlicher Anmut.


      »Sammler«, murmelte Piper.


      Als die beiden Sammler die Untersuchung beendet hatten, wandten sie sich zu einem Handwagen um und zogen eine dicke, schmutzige gefaltete Folie und nach längerem Überlegen eine Kreissäge heraus. Der eine legte die Folie über den Toten und packte ihn sorgfältig darin ein, während der andere das Schneidwerkzeug einschaltete. Ein durchdringendes Heulen war zu hören. Turner beobachtete gebannt, wie die beiden den Leichnam systematisch zerteilten, die einzelnen Stücke in den Wagen legten und dann ihre Ausrüstung wieder verstauten, worauf sie sich vergewisserten, dass sie auch nichts vergessen hatten. Soweit er das erkennen konnte, wechselten die beiden während der ganzen Aktion kein einziges Wort. Dann klappte die Frau die Handgriffe hoch und schob den Wagen weg. Der Mann folgte ihr. Das Quietschen der Räder wurde leiser, entschwand in der Dunkelheit.


      Piper nickte vor sich hin und trat aus ihrem Versteck. »Die Sammler lassen sich nicht gern bei der Arbeit stören«, sagte er. »Kann übel ausgehen, wenn man denen in die Quere kommt. Sehr übel. Was Genaues weiß man nicht, aber es gibt Gerede. Eine Menge Gerede.«


      Sie gingen an den großen roten Flecken vorbei, die das seltsame Pärchen zurückgelassen hatte. Es roch nach erhitztem Metall und geronnenem Blut. »Warum tun sie das?«


      »Die Toten müssen entsorgt werden. Wir können hier nur wenig anbauen, das meiste schleppen wir heran. Kaufen es. Das ist nicht leicht. Im Tower leben viele Menschen, es gibt viele Geburten und viele Todesfälle. Sorrow teilt die Ernte der Sammler mit allen Bewohnern des Towers. Jeder kriegt seinen Anteil.«


      Turner bemühte sich, den Alten nicht anzustarren.


      »Das ist der letzte Dienst«, erklärte er. »Der letzte Beitrag zum Wohle der Gemeinschaft. Selbst die Toten dienen noch den Lebenden. Bald wird man mich so in Stücke sägen.«


      Piper verstummte. Sie ließen den Wohnbereich hinter sich und konzentrierten sich wieder auf den Weg, hielten Ausschau nach Gefahren. Die Nebenverbindungen zwischen den Etagen wurden seltener, und sie waren mehrfach gezwungen, das große Treppenhaus zu benutzen. Wenn sie das taten, drängte Piper Turner zur Eile und forderte ihn auf, leise zu sein. Dann durchquerten sie eine Etage, wo man die Wände teilweise eingerissen hatte, um Platz für einen Flohmarkt zu schaffen. Gehandelt wurden ärmliche Habseligkeiten und verschiedene Waren. Vorbei an Reihen von winzigen Verschlägen, die an Gefängniszellen erinnerten. Die Wände bestanden aus Pappe und epoxidverstärktem Papier. Ein Labyrinth von Gängen, erhellt von summenden Neonröhren und erfüllt von gedämpftem Geschrei. Je höher sie kamen, desto mehr glich der Tower einem Insektenbau. Sie versteckten sich vor Sorrows Leuten auf einer Etage, wo es nach Bleichmittel, beißendem Rauch und Lösungsmittel stank. Hier hatte man die Apartments zu größeren Wohneinheiten verbunden. Dann umgingen sie zwei Etagen, die von lauten Unterhaltungen und Musik widerhallten. Barsche, aggressive Stimmen und brüllendes Gelächter. Ein oder zwei Etagen weiter oben unterhielten sich Wachposten. Sie waren dem Ziel jetzt ganz nahe. Durch Dunkelheit und den Gestank von Schimmel und Verwesung, dann durch ein Loch ohne Leiter, das anscheinend seit Monaten niemand mehr benutzt hatte. Hinein in einen mit feuchtem Dreck verschmutzten Wartungsraum, dann hörten sie das gedämpfte Greinen von Säuglingen.


      »Die Geburtssäle«, sagte Piper mit einem Anflug von Traurigkeit. »Die Kinder gehören alle dem Tower. Sie sind Teil der Gemeinschaft. Jedes Jahr kommen hunderte zur Welt. Hier und in den umliegenden Etagen werden sie großgezogen. Ich hatte auch mal ein Kind, vor vielen Jahren. Hab nicht mal gewusst, ob es ein Junge oder ein Mädchen geworden ist. Hab’s vielleicht schon hundertmal gesehen, ohne zu wissen, dass es mein Kind ist.«


      Turner war übel. Er spähte durch einen Türspalt. Sah in Reihen angeordnete Kinderbettchen mit Säuglingen bis zu einem Alter von mehreren Monaten. Dazwischen wuselten Frauen umher, welche die Kinder stillten, die prallvollen Brüste entblößt. Die Wände waren mit Parolen bedeckt, und ein Lautsprecher in der Ecke gab Sorrows Sprüche wieder.


      »Durch die gegenüberliegende Tür«, sagte Piper. »Ich warte hier auf dich. Die Tür trennt die Geburtssäle vom Rest des Towers. Du musst zur nächsten Etage hoch. Wenn du aus dem Treppenhaus kommst, wendest du dich nach rechts. Eine große Tür, kannst sie nicht verfehlen. Gibt keinen anderen Zugang, aber inzwischen bist du an den meisten Wächtern vorbei. Sei trotzdem vorsichtig. Das sind die Etagen von Sorrow, diesem Drecksack. Von ihm und seinen Leuten.«


      »Vermutlich werde ich es auf dem Rückweg ziemlich eilig haben«, sagte Turner.
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      Auf die Flügeltür hatte man die Parole STÄRKE gesprüht. Auf der anderen Seite lautete sie LOYALITÄT. Ein von Neonröhren bläulich weiß erhellter Gang, die alten Zwischenwände hatte man herausgerissen und durch Fasergipsplatten ersetzt. Auf die Flügeltür am anderen Ende des Flurs hatte jemand ein Frauengesicht gesprayt, der Kopf geneigt, die Augen wie im Gebet geschlossen, blutige Tränen weinend. Auf dieser Etage herrschte ein chemischer Geruch wie von verbranntem Öl vor, Hinweis auf die Produktion und Ausgabe von Drogen. Turner fragte sich, ob auf dieser Etage irgendwo Feuer brannten; Ghost hatte gemeint, sein Ziel liege ganz in der Nähe der ewig brennenden Augen des Sanctuary Towers.


      »Ohne Regeln sinkt der Mensch zum Tier herab«, tönte Sorrows Stimme. Hier war sie gedämpfter, beinahe ein Flüstern. Eine andere Aufzeichnung, eine andere Endlosschleife. »Indem wir unserer Umgebung absolute Moral aufprägen, erheben wir uns und die anderen über den Schlamm.«


      Turner horchte an der nächsten Tür, öffnete sie einen Spaltbreit. In dem Raum befanden sich Bänke aus Stahlblech, darauf verschiedene Gerätschaften, Bunsenbrenner und Laborgeräte, wie sie auch von Krankenhäusern verwendet werden. Niemand hielt sich darin auf. Turner wollte gerade die Tür schließen und weitergehen, als er in einer Ecke des Raums einige Kartons bemerkte. Neue Kartons, ohne Dellen, ohne Beschriftung und unverschmutzt. Hier im Tower wirkten sie vollkommen fehl am Platz. Und auf jedem einzelnen prangte das Logo von Sirius Bio-Life.


      Als er hinter sich ein Geräusch hörte, schlüpfte Turner in das Labor. Schloss leise hinter sich die Tür und lauschte, während jemand auf dem Flur vorbeitappte. Leichtfüßig und entspannt, zügig, aber ohne Eile. Mit angehaltenem Atem wartete er, bis die Schritte sich entfernt hatten. Hier gab es keine Drogen, alles war clean, in den Kartons von Sirius waren Gefäße mit Chemikalien und Laborgeräte, und Ghost war vielleicht schon tot.


      »Unsere Stärke liegt dort, wo sie schwach sind«, sagte die Stimme. »Wir sind die unsichtbare Hand, das wachsame Auge und der strafende Gott. Wir sind einig im Geiste und in der Verfolgung unserer Ziele. Wir dienen dem Tower, der uns dafür Schutz und Zuflucht bietet. Wir sind die Wächter und das Instrument der Vergeltung.«


      Turner trat durch die besprühte Tür, die der Besucher nicht hinter sich verschlossen hatte. Sein Kopf war vollkommen leer. Es gab nichts mehr zu überlegen, alle Bedenken hatten sich zerstreut. Er wusste nur das, was Ghost ihm erzählt hatte. Das hier war der tempelartige Saal, wo Sorrows Furien die Drogen verabreicht bekamen und sich ihre Aufträge abholten. Hier gab es keinen Hintereingang, kein heimliches Anschleichen, keine Strategie. Aller Schmerz der vergangenen Tage fiel von ihm ab, verschwand hinter einem Adrenalinvorhang.


      Er glitt wie Wasser in den von Kerzen erhellten Raum und zog mit einer geschmeidigen Bewegung Pipers Nagelkanone. An der gegenüberliegenden Seite des Raums kniete eine junge Frau, vier, fünf Jahre älter als Ghost, vor einem Mann in einer weißen Version der Sammleruniform. Der Mann nahm eine bläuliche Kapsel aus einer auf einem Tisch stehenden Schale und schob sie ihr wie bei einem obszönen Kommunionsritus in den Mund. An den Wänden Darstellungen von Sorrow, der Missetäter bestrafte, dazwischen Bilder gesichtsloser tätowierter Frauen in Kampfpose. Die gegenüberliegende Wand nahm ein großes Gemälde ein, das Sorrow als grotesken nackten Riesen zeigte, der die flammenden Augen des Towers hatte. Die Decke war mit hunderten Namen und Datumsangaben in unterschiedlicher Handschrift bedeckt, eine Art Kriegerdenkmal. Opfer der Vergeltungsmaßnahmen des Towers.


      Es hätte beinahe funktioniert.


      Obwohl Turner kaum ein Geräusch gemacht hatte, bemerkte ihn die Frau und reagierte, bevor er das Nagelgewehr im Anschlag hatte. Sie rollte sich mit katzenhafter Geschmeidigkeit seitlich ab, und als Turner abdrückte, befand sich nur noch der Mann im Streubereich der tödlichen Nägel, die sich verteilten wie Schrapnell aus einer Donnerbüchse. Das Gesicht des Mannes wurde in rosafarbene und rote Fetzen gerissen, dann brach er zusammen, während Turner losstürmte. In der Hoffnung, die Furie ausschalten zu können, bevor sie sich orientiert hatte, doch sie war bereits im Halbdunkel verschwunden, verbarg sich zwischen den Säulen aus getriebenem Stahlblech, die als Einziges vom ursprünglichen Gebäudedesign überdauert hatten.


      Er drehte sich um die eigene Achse und lud nach. Nahm eine Bewegung wahr und fuhr in dem Moment herum, als die Furie ihn von der Seite ansprang. Spürte die Messerklinge von unten nach oben über seine Rippen gleiten, den kalten, brennenden Schmerz in ihrem Gefolge. Keine schwere Verletzung, aber es war knapp gewesen. Die Furie holte abermals aus und machte einen Ausfallschritt, um Turner aus dem Gleichgewicht zu bringen, und er riss die Nagelkanone hoch. Sie wich aus, verzichtete auf den Hieb und tänzelte zurück, verschwand erneut. Er drehte sich in die entgegengesetzte Richtung, versuchte, sie aus der Deckung zu locken, hantierte noch mit der Spannvorrichtung und bemühte sich, die Stahlseile für den nächsten Schuss zu spannen. Eine schemenhafte Bewegung, ein durch den Kerzenschein wandernder Schatten, und er wich zurück, als ihre Klinge ihn seitlich am Hals streifte. Dass er über die Mauerreste einer Innenwand stolperte, rettete ihn vor ihrem zweiten Angriff, der diesmal in Augenhöhe erfolgte. Die Nagelkanone flog ihm aus der Hand und landete scheppernd in der Dunkelheit.


      Ein aufblitzendes Grinsen, als spiele eine Katze mit ihrer Beute, dann verschwand die Frau wieder und suchte nach seiner Waffe. Zu schnell, zu geschickt; so konnte er das Spiel nicht gewinnen. Er dachte daran, die Pistole einzusetzen, doch Piper hatte recht gehabt: Der Lärm würde ihm nur noch mehr Ärger einbringen.


      »Sorrow nährt und kleidet uns. Er nahm uns auf und hieß uns willkommen, und er macht uns stark«, sagte die Furie mit widerhallender Stimme. »Wir bewahren Recht und Ordnung.«


      Turner dachte an Ghost, tastete nach ihrem Klappmesser und den Lace-Kapseln in seiner Tasche. Brach eine entzwei und schniefte das Pulver, unterdrückte den Niesreiz und das Brennen in seiner Nase.


      »Der Tower ist ein Organismus, ein Lebewesen, und jeder Einzelne von uns lebt und stirbt mittels der anderen«, sagte die Furie. »Wir sind seine Klauen, seine Zähne, sein Stachel. O ja.«


      Er verharrte und sah, wie sie sich in zehn Metern Entfernung bückte, um die Nagelkanone aufzuheben. Das Brennen ließ nach, doch Turner spürte keine Veränderung. Er fragte sich, ob die Kapsel vielleicht ein Blindgänger gewesen war. Fragte sich, wie es sich anfühlte und was er tun sollte, wenn die Wirkung einsetzte. Er hatte Blutgeschmack im Mund.


      Die Frau drehte sich um und richtete die Waffe auf ihn. Ihr Gesicht war vollkommen ausdruckslos, als sie den Abzug drückte und die Droge gleichzeitig Turners Gehirn packte wie eine flammende Faust. Jeder einzelne Nerv, jeder einzelne Muskel schrie in seinen Ohren, doch er spürte nichts außer einer primitiven Aufwallung des Blutes, den Ansturm eines uralten, hundertfach verstärkten Jagdinstinkts. Der Zeitablauf verlangsamte sich, schien fast zum Stillstand zu kommen. Er sah, wie die Drahtseile zitterten, nicht einmal halb gespannt, in dem gleichen Zustand, in dem er die Waffe fallen gelassen hatte, wobei die Ladung freigesetzt worden war. Zu langsam, zu wenig Energie. Das hatte die Furie übersehen. Als er getroffen wurde, war die Wirkung etwa so, als hätte man ihn mit einer Handvoll Nägeln beworfen. Ghosts Klappmesser in der Hand rannte er durch die Metallwolke hindurch. Die Augen der Furie weiteten sich, und das Blut schoss ihr in die Wangen, als sie begriff, was da vor sich ging. Er sah, wie ihre Muskeln zuckten, als er die Klinge wieder und wieder in sie hineinstieß, bis Stahl und Blut alles andere auslöschten.


      Als der Flash nachließ, wurde Turner bewusst, dass er neben dem Leichnam der Frau kniete, das Messer beidhändig umklammernd. Eine Mauer aus Schwärze und harter Eiseskälte öffnete sich, und er schwankte an deren Rand. Jeder einzelne Nerv war ein schmerzender Stachel, tausend winzige Frakturen, die wie Nadelstiche brannten. Das Aufstehen beanspruchte all seine Kraft und volle Konzentration, und als er zum Tisch an der Rückseite des Raumes hinübertaumelte, wäre er beinahe ohnmächtig geworden. Da er nur ein paar Zentimeter weit sehen konnte, tastete er blindlings umher, bis er eine blaue Kapsel gefunden hatte. Er knackte sie mit den Zähnen, ließ die sandigen Kristalle an seinem Gaumen schmelzen. Hielt sich mit eiserner Willenskraft aufrecht, konzentrierte sich auf die Tischplatte unter seinen Händen, bis die Schwärze zurückwich und der Schmerz nachließ.


      Nach einer Weile konnte er sich wieder bewegen. Er schwankte, hielt sich aber aufrecht. Er suchte weitere Glass-Kapseln. So viele, wie er mitnehmen konnte. In einem Hinterzimmer fand er Beutel mit beiderlei Drogen.


      In einem anderen Raum standen Regale mit Akten und Berichten, die das Tower-System der Gerechtigkeit durch Rache dokumentierten. Ein Archiv sämtlicher »Ermittlungen«, welche die Agenten des Towers auf die Einträge im Buch hin durchgeführt hatten. Auch die ergriffenen Maßnahmen waren dokumentiert. Turner schlug die Einträge aus der Zeit um den ersten Juli nach. Was er las, drehte ihm fast den Magen um.


      Sirius hatte sich nicht die Mühe gemacht, die Leichen aus der Nadel wegzuschaffen, sondern hatte sie lediglich weggesperrt, denn nicht die Firma hatte die Menschen getötet. Sirius hatte den Tower angeheuert und mit Chemikalien und Laborgeräten bezahlt. Man war an Sorrow herangetreten und hatte ihn gebeten, alle Personen aufzuspüren, die von der Nadel aus in die Tunnel vordringen wollten, und sie zu töten. Sorrows Leute machten sich um Tatspuren keine Gedanken; schließlich waren sie die Einzigen, die im Areal Ermittlungen anstellten. Weil sie die Tötungen durchgeführt hatten, konnte man Thorne und dessen Leute weder vor Gericht anklagen, noch in anderem Zusammenhang haftbar machen. Sirius würde mit dem fünfundzwanzigfachen Mord straflos davonkommen, und außerhalb des Areals würde kein Hahn danach krähen.


      Ihm blieb nichts weiter zu tun, als zu Piper zurückzuwanken. Als Turner die Treppe hinunterstieg und die Tempelebene hinter sich ließ, hörte er hinter sich Stimmen. Blickte sich um und sah eine kleine Gruppe von Gestalten, die einen massigen, groß gewachsenen, in Schatten gehüllten Mann von einem Bereich des Gebäudes in einen anderen eskortierten. Sie entfernten sich von Turner und passierten die Flügeltür, um an der anderen Gebäudeseite ihren Geschäften nachzugehen. Turner hatte den Eindruck, der hünenhafte Mann halte inne und sauge witternd die Luft ein. Ein Auge funkelte in der Schwärze auf. Dann verschwand Sorrow, und auch Turner setzte sich in Bewegung.


      Als Piper ihn wieder nach unten geleitete, rechnete er damit, dass jeden Moment Alarm gegeben würde, weil man die tote Furie entdeckt hatte und das Netz um ihn zuzog. Doch als sich Piper in der Nähe des unteren Eingangs mit schiefem Lächeln von ihm verabschiedete, war noch immer nichts passiert.


      »Von hier an hast du keine Probleme mehr«, sagte Piper.


      »Aber der Eingang wird doch überwacht, oder?«


      Der alte Mann zuckte mit den Schultern. »Ein Mann in roter Kluft entfernt sich vom Tower, das fällt nicht weiter auf. Das passiert ein paar Dutzend Mal am Tag.«


      Und so stapfte Turner wieder hinaus ins Tageslicht, die schwer erkämpfte Beute an den Leib gedrückt, unterwegs zu dem Mädchen, das vielleicht den morgigen Tag erleben würde und die Chance hätte auf eine bessere Zukunft.
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      Turner, der ein T-Shirt des Türken trug, saß am verrammelten Fenster auf einem Stuhl. Zerrissene Ärmel und ein schwacher Geruch von Rauch und fremdartigem Räucherwerk. Die Rippen um die frischen Nähte herum noch taub, um den Hals einen Umschlag. Der Türke hatte ihm eine Flasche Efes zu trinken gegeben und gemeint, das Bier werde die körperlichen Nachwirkungen dämpfen und seine Energiereserven auffüllen, doch ihm taten sämtliche Muskeln weh, und vor Müdigkeit fielen ihm die Augen zu. Kate saß in der Nähe, sie wirkte frischer, obwohl sie sich noch immer von der Virusinfektion erholte. Bei seiner Rückkehr war sie da gewesen und hatte gemeint, sie müssten reden, doch er hatte erst Ghost versorgt. Der Türke hantierte mit Oz auf einer Werkbank mit Glass-Kapseln und einer erstaunlichen Ansammlung von Laborgeräten. Bei Turners Aufbruch waren sie noch nicht da gewesen, und er wusste nicht, wie der Türke sie sich beschafft hatte, doch er war froh darüber. Ghost war noch immer ohne Bewusstsein und wirkte geschrumpft, blasser als vorher. Außerdem war sie mit Geräten verkabelt, die aussahen, als hätte man sie aus verschiedenen Elektronikteilen zusammengebastelt. Auch als der Türke ihr eine Dosis Glass verabreichte, blieb ihr Herzschlag schwach und unregelmäßig. Auf die Frage nach ihren Überlebensaussichten hatte er bloß traurig die Achseln gezuckt und gesagt: »Jetzt können wir nur noch abwarten.«


      Während Turner sie betrachtete, kam er sich hilflos vor. Er war wütend, auf den Tower und auf jeden, der sinnlos das Leben von Menschen vergeudete. Wütend auf sich selbst, auf die ganze Welt. Auf dem Rückweg vom Sanctuary Park zum Türken war es so heiß gewesen wie in einem Backofen, doch vom Fluss her wehte ein schwaches Lüftchen, das nach Plastik roch. Niemand beachtete Turner, und zum ersten Mal hatte er das Gefühl dazuzugehören.


      »Das Timing kommt hin«, sagte Kate, seinem Blick mit den Augen folgend. »Der Holländer hat gemeint, bis heute Abend würden sie die Bomben nicht an den Einsatzort schaffen. Sie sind so gut bewacht, dass es aussichtslos wäre, sie vorher abfangen zu wollen. Wir warten erst mal, ob Ghost sich erholt, dann entscheiden wir, wie wir vorgehen.«


      Turner nickte langsam, kehrte in die Gegenwart zurück. »Wo?«


      »An den Templegate Pools. Im Norden des Areals. Dort gibt es offenbar einen Zugang zu den Tunneln, und es liegt so weit von den Zielpunkten entfernt, dass sie keine Gefahr laufen, von der Explosion in Mitleidenschaft gezogen zu werden. Ernst Kirchberg wird persönlich anwesend sein, deshalb ist anzunehmen, dass auch Thorne und seine Leute da sein werden.«


      »Wir knöpfen sie uns vor, egal ob Ghost fit ist oder nicht.«


      »Glaubst du, sie schafft es?«


      »Beim letzten Mal hat sie sich schnell erholt, und das ganz ohne Glass. Wenn es wirkt, wie es soll …«


      Kate schwieg einen Moment und betrachtete Ghost, die nach wie vor flach atmete. »Van Troest wusste Bescheid. Ich weiß nicht, ob Thorne es ihm erzählt hat oder ob er von sich aus dahintergekommen ist, aber das meiste war ihm bekannt. Einer von diesen Typen, die aus allem Profit schlagen, nehme ich an. Mit dem ersten Kind fing alles an.«


      »Mit dem Jungen von diesem Regis?«


      »Ja. Als er todkrank im Krankenhaus auftauchte, klingelten bei Sirius die Alarmglocken. Sein Name und der seiner Eltern standen in den Akten der Testreihen. Die Leute von Sirius meinten, es sei nicht auszuschließen, dass sein Tod eine Folge der Virusinfektion sei. Sie überwachten daraufhin das Gebiet, froren das Testprogramm ein und untersuchten umgehend die Blutproben der Testpersonen. Das Virus war wirksam und tödlich. Dann machte Thorne eine noch schlimmere Entdeckung: Er fand eine infizierte Person, die nicht am Programm teilgenommen hatte, eine Drogensüchtige und Gelegenheitsprostituierte, die hin und wieder mit einer Testperson namens Jarred Bayle Kontakt gehabt hatte. Sirius griff sie auf der Straße auf und bestätigte den Verdacht. Und wer nimmt im Areal schon davon Notiz, wenn eine Nutte verschwindet …?«


      Turner nickte. »Stimmt.«


      »Inzwischen hatten sie von dem zweiten verstorbenen Kind erfahren, und da wurde ihnen klar, dass das Virus mutiert und ansteckend geworden war. Dies alles geschah in den ersten sechsunddreißig Stunden nach dem Tod des ersten Kindes. Inzwischen waren die Einheimischen, welche die Kinder gekannt hatten, aufgebracht. Sirius wusste aufgrund der Videoüberwachung und der abgehörten Telefonate, dass Charlie eine Versammlung von Betroffenen organisieren wollte, weil er herausgefunden hatte, dass die Kinder an den medizinischen Tests teilgenommen hatten. Er muss Insider aus der Klinik gekannt haben.«


      »Und einige Leute glaubten immer noch, die Kinder seien krank geworden, weil sie in den Tunneln gespielt hatten, und wollten dort nachsehen. Alle anderen warteten. Da wandte Sirius sich an den Tower und ließ die Leute ermorden.«


      »Van Troest meinte, sie hätten gewusst, dass jeder dieser Leute ein Träger der ansteckenden, mutierten Virusvariante sein könnte, deshalb hätten sie sich zum Handeln gezwungen gesehen. Liebers Leute waren gerade in die Staaten zurückgekehrt und hätten erst am nächsten Tag vor Ort sein können, und da wäre es schon zu spät gewesen. Thorne trommelte seine Truppe zusammen und brachte seine Aufpasser in Stellung, doch sie waren nicht stark genug, um des Problems Herr zu werden. Deshalb wandte die Firma sich an den Tower und hoffte, Liebers Leute würden schnell genug eintreffen und das Gebiet abriegeln, damit sie das weitere Vorgehen planen könnten; ihnen war bewusst, dass womöglich bereits eine Epidemie im Entstehen begriffen war. Zu dem Zeitpunkt nahm Thorne mit Van Troest Kontakt auf, machte mit ihm einen Deal über ›Notfall-Gegenmaßnahmen‹ und ließ die Bomben von Georgia herschaffen.«


      »Und dann fing Bayle an, ihre Leute zu ermorden.«


      Kate nickte. »Sie haben Charlies Wohnung ausgeräumt und die der anderen nach Hinweisen auf die Versammlung durchsucht und geglaubt, sie hätten alles im Griff. Die Untersuchungen von Bayles Prostituiertenfreundin schienen darauf hinzudeuten, dass das Virus der Infizierten zweiter Generation nicht übertragbar war; Thorne sprach bei meiner Einführung von ›Sekundärinfektionen‹. Dann fanden sie heraus, dass Bayle dem Hinterhalt in den Tunneln lebend entkommen war und sich an der Firma rächen wollte. Er war mit dem ansteckenden Virusstamm infiziert, wusste anscheinend über seine Infektion und den Tod der Kinder Bescheid und hielt sich irgendwo im Areal auf. Thornes Team hatte Mühe, ihn aufzuspüren, und je länger er frei herumlief, desto größer wurde die Gefahr, dass das Geheimnis oder das Virus an die Öffentlichkeit gelangte. Als Bayle mich gefangen genommen hatte, war das vermutlich der letzte Versuch des Teams, ihn zu fassen. Zu gefährlich, und außerdem hatten sie jetzt genug Blut, um das Heilmittel herzustellen, deshalb hat er lebend keinen Wert mehr für sie.«


      »Und er ist immer noch da draußen«, sagte Turner. »Irgendwo.«


      »Wenn er nicht inzwischen seinen Verletzungen erlegen ist.«


      »Weder das Virus noch der Tower konnten ihn umbringen. Ich wette, er lebt noch.«


      Der Türke blickte zu ihnen herüber und stieß einen leisen Pfiff aus. »Sie kommt zu sich, Mann. Sie wacht auf.«
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      Die Templegate Pools waren ursprünglich als Wasseraufbereitungsanlage für das Areal erbaut worden und sollten die Haushalte tausender glücklicher, geschäftiger Bewohner mit Trinkwasser aus dem Murdoch River versorgen, ohne die vorhandene städtische Infrastruktur zu belasten. Wie so viele örtliche Bauvorhaben war die Anlage nie fertiggestellt worden. Ghost hatte erzählt, ein Mann namens Eliza Templegate habe einige Jahre später versucht, ein paar Becken zu fluten und sie in Schwimmbecken zu verwandeln. Am Tag der großen Eröffnung fand man ihn tot auf, ertrunken. Mit ihm war auch sein Plan gestorben. Seitdem rottete die ganze Anlage mehr oder weniger vor sich hin. Auf dem Gelände an der Westseite hausten Menschen; hinter den baufälligen Baracken und Hütten, die sie aus Schrottteilen zusammengebastelt hatten, sah Kate trüben Feuerschein. Am äußersten Rand des Areals lebten die Ausgestoßenen, die Ärmsten der Armen. Ghost hatte gemeint, dass niemand je die Pools aufsuche.


      Die Wasseraufbereitungsanlage funkelte tückisch in der nächtlichen Dunkelheit, und vereinzelte Halogenscheinwerfer und flackernde rote und orangefarbene Lichter spiegelten sich in den großen Becken und Schleusenkanälen auf der niedrigen Erhebung wider. Kate beobachtete, wie ein großer schwarzer SUV mit ausgeschalteten Scheinwerfern losfuhr und im Areal verschwand. Neben der Anlage parkte ein Truck. Mit dem gleichen Wagentyp war Thorne zum Hafen gefahren. Schatten wanderten durch den unheiligen Lichthof der Anlage; anscheinend war dort einiges los.


      Zu dritt beobachteten sie die Pools jetzt seit einer halben Stunde und versuchten, sich ein Bild von der Anzahl der Sirius-Beschäftigten und den Sicherheitsvorkehrungen zu machen. Aufgrund der Anlage des Komplexes war das nicht leicht: Um die Anhöhe zog sich eine niedrige Umgrenzungsmauer, und an der einen Seite stand ein baufälliges Gebäude ohne Dach, in dem die großen Wasserpumpen und die Aufbereitungsanlagen untergebracht waren, ein Gewirr halb verrosteter Laufgänge, betonierter Kanäle und Rinnen, die sich durch das Labyrinth zogen und darüber hinwegführten.


      »Bereit?«, fragte Turner. Er blickte Ghost an. Sie war blass, und ihre Bewegungen wirkten fahriger als vor dem Zusammenbruch. Kate hätte Ghost am liebsten zu Hause gelassen, doch das Mädchen hatte unbedingt mitkommen wollen. Sie war jetzt seit knapp drei Stunden wach, seit einer Stunde konnte sie wieder laufen. Kate, die selbst noch nicht wieder richtig fit war, hatte keine Ahnung, was das Mädchen antrieb und auf den Beinen hielt.


      »Der Zugang zu den Tunneln befindet sich im Kellergeschoss des Maschinenhauses in der Nordwestecke«, sagte Ghost. »Wenn die Bomben nicht hier sind, hat man sie vermutlich dorthin gebracht.«


      »Wir halten uns so lange wie möglich bedeckt, dann nehmen wir es, wie es kommt. Bist du sicher, dass du dir das zumuten kannst?«


      Das Mädchen nickte, und Kate fröstelte, obwohl es warm war.


      Sie verließen die Deckung des Gestrüpps am Fluss und durchquerten das Ödland zwischen dem Ufer und der Umgrenzungsmauer der Pools. Bis auf das Säuseln des Nachtwinds und den Herzschlag in ihren Ohren war es ruhig; alle Geräusche der Anlage wurden von den künstlichen Canyons geschluckt oder kanalisiert und direkt zu den Sternen hochgeleitet.


      Ein einzelner Mann bewachte diesen Teil der Mauer. Er kauerte im Schutt und zeichnete sich vor dem schimmernden Hintergrund als Silhouette ab. Die rötliche Glut einer Zigarette. Anscheinend hatte er sie nicht bemerkt.


      Turner kauerte sich hinter eine zerfledderte Rolle Maschendrahtzaun, tippte Kate wortlos auf die Schulter, zeigte erst auf sich selbst und dann zweimal nach vorn. An Ghost gewandt deutete er zum Wachmann hinüber und machte eine Kreisbewegung mit der Hand. Sie nickte angespannt. Kate zog die Waffe, hoffte aber, sie nicht einsetzen zu müssen, noch nicht. Zu früh, zu laut. Als sie die Pistole entsichert hatte, war Ghost so unauffällig verschwunden, als wäre die Dunkelheit ein Teil von ihr, und Turner hatte sich in Bewegung gesetzt, geduckt und langsam, wegen seiner Verletzungen noch immer ein wenig steif. Außerdem musste er auf dem zur Mauer hin ansteigenden Untergrund darauf achten, wohin er trat. Kate folgte ihm, während das Adrenalin seinen Voodoo-Zauber veranstaltete und in der Dunkelheit Funken stieben ließ.


      Ein hohles, fernes Gemurmel, als sie sich der Anhöhe näherte, mehrere Stimmen und andere Geräusche, die von der Mitte des Geländes kamen. Der Eisengeruch aufgeheizten Betons. Sie näherten sich dem Wachposten von dessen linker Seite; Ghost befand sich vermutlich irgendwo rechts. Sie hatten ihn fast erreicht, nur noch drei, vier Meter. Turner blickte sich zu ihr um, und ein schwaches, aufmunterndes Lächeln huschte über sein Gesicht. Dann nickte er. Kate atmete scharf ein, hob die Pistole, zählte lautlos bis drei. Machte drei schnelle Schritte, schob die Waffe durch die Lücke in der Mauer und zielte auf den Wachposten, gefasst auf einen Schuss oder einen Warnruf. Währenddessen hörte sie, wie Turner über die Mauer kletterte, und dann glitt Ghost hinter dem Mann aus dem Schatten hervor und berührte mit ihrem Messer seinen Hals. Er trug einen militärischen Overall und gehörte vermutlich zu Liebers Truppe, und hinter ihm breitete sich die zersplitterte Geometrie der Pools aus wie Gruben, die geradewegs in die Hölle führten.


      Der Mann rührte sich nicht, und Kate begriff, dass das, was sie für Zigarettenglut gehalten hatte, in Wirklichkeit das Licht war, das von feuchtem Blut und einer Metallklinge reflektiert wurde, die ihm jemand durch den Mund in den Schädel getrieben hatte.


      »Scheiße«, fluchte sie. »Außer uns ist noch jemand hier.«


      »Der Tower«, sagte Ghost. »Der Tower ist hier.«


      Turner hob die Waffe des toten Söldners auf, eine klobige schwarze SMG mit Schalldämpfer. Irgendwo in dem Betonlabyrinth gellte ein Schrei, der plötzlich abbrach.
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      Auf dem Gewirr der Laufgänge, welche die Wasserrinnen überspannten, die von der Vorbehandlungshalle zu den kreisförmigen Absetzbecken führten, lag ein weiterer Toter. Einer von Liebers Leuten, flach auf dem Rücken, ohne Augen, seine Waffe schimmerte stumpf in der darunter befindlichen Wasserrinne. Turner bückte sich, suchte nach Fußspuren, nach irgendwelchen Hinweisen, die ihm hätten Aufschluss geben können, womit sie es zu tun hatten.


      »Nichts«, sagte er. »Vielleicht ist es hier zu trocken, oder ich kann in der Dunkelheit nichts erkennen, aber bei dem ganzen Rost sollte man doch meinen …«


      Kate, die nach vorn blickte, glaubte eine Bewegung zu sehen, eine Silhouette, die sich einen Moment lang vom Hintergrund abhob und ihr irgendwie bekannt vorkam, dann verschwand sie in einem der Becken. An der gegenüberliegenden Ecke der Anlage flammte gelbes Mündungsfeuer auf. Sie sah Ghost an und fragte sich, ob sie das ebenfalls bemerkt hatte, doch das Mädchen blickte in die Richtung, aus der sie gekommen waren, und hatte den Kopf lauschend zur Seite geneigt.


      »Turner«, sagte Kate, der auf einmal kalt geworden war. »Wenn der Tower hier ist, haben sie’s auf die Bomben abgesehen. Was machen wir dann?«


      »Wir halten uns an den Plan und hoffen, dass wir ihnen zuvorkommen können. Wenn Sirius die Bomben von hier aus zünden will, muss es einen kabelgebundenen Auslösemechanismus geben, denn per Funk funktioniert das in den Tunneln nicht, und wer würde sich in so einem Fall schon auf eine Zeitschaltuhr verlassen? Wir zerstören den Mechanismus und machen die Bomben unbrauchbar, bevor man sie in die Tunnel schafft. Egal ob Sirius oder der Tower sich uns entgegenstellt.«


      »Der Tower will sie bestimmt nicht haben, jedenfalls nicht, um sie zu lagern«, sagte Ghost. »Die … die ticken anders.«


      Zu weiteren Erklärungen kam es nicht, denn der verrostete Laufgang, auf dem sie standen, erbebte plötzlich, schwankte und stürzte ein. Kate hob sich der Magen, und ihr Herzschlag setzte aus, als sie in den freien Fall überging. Im nächsten Moment landete sie mit einem lauten Krachen rücklings in der Betonrinne. Orangegelbe Blitze zuckten vor ihren Augen. Unter lautem Geschepper rutschten Metallteile die Schräge hinunter, und sie hatte Angst, sie könnte vom herabfallenden Laufgang erschlagen werden.


      Dann richtete sie sich schwankend auf. Turner stöhnte ein paar Meter von ihr entfernt, während Ghost, die sich vor dem Aufprall zusammengerollt hatte, ihre Gliedmaßen wieder entwirrte. Die Reste des Laufgangs hingen an der gegenüberliegenden Seite des Kanals senkrecht herab, das Metall knarrte und knackte unter der Belastung. Kate fasste Turner bei der Hand und zog ihn auf die Beine, dann stapften sie alle drei über den sanft geneigten Boden auf die Absetzbecken zu. Bis sie eine Leiter fanden, würden sie in den verrotteten Betonkanälen gefangen sein.


      Sie krochen durch die Absetzbecken und durch einen zweiten, schmaleren Graben, dann durchquerten sie einen weiteren, der rechtwinklig dazu verlief. Der Weg war mit Akkulampen markiert, vermutlich damit die Leute von Sirius in den Pools nicht die Orientierung verloren. Kampfgeräusche waren keine mehr zu hören, und eine bedrohliche Stille hatte sich über die Anlage gelegt. Der metallische Geruch verdunsteten Flusswassers lag in der Luft.


      Kate hörte sie als Erste. White und Myra Lee, die sich gedämpft unterhielten. Ihre leisen Stimmen hallten von den Wänden des Absetzbeckens wider und wurden in den Kanal weitergeleitet. Sie bedeutete Turner und Ghost, still zu sein, dann kroch sie bis zur Ecke vor und versuchte, die beiden zu belauschen. Sie wollte wissen, ob sie allein waren oder ob ihnen noch weitere Teammitglieder Gesellschaft leisteten.


      »… werden am Tunneleingang aufgehalten«, sagte White gerade. »… Verzögerung, aber … kommen durch.«


      Lees Antwort fiel so leise aus, dass Kate zunächst nichts verstand. Dann sagte sie: »… froh sein, wenn wir die Dinger weggebracht haben … mich sicher fühlen …«


      »Es dauert nur einen Moment. Sie sind fast schon da.«


      Kate blickte sich zu ihren Begleitern um. Turner nickte ihr zu, zeigte nach vorn und formte lautlos mit den Lippen: »Du bist dran.«


      Ghost tippte ihm auf die Schulter, verschränkte die Hände vor dem Bauch und zeigte zum oberen Rand des Kanals. Es dauerte einen Moment, bis er begriff, was sie meinte. Sie gingen ein paar Meter zurück, dann half er ihr hoch. Sie krabbelte fast lautlos über die Kante und verschwand. Kate sah noch, wie sie schwach lächelte.


      Turner blickte sie an, worauf Kate nickte. Sie packte beidhändig die Pistole, holte tief Luft und bog dann um die Ecke herum in das Wasserbecken, als wäre sie Herrin der Lage, als stünde der Ausgang bereits fest, und nichts und niemand könnte etwas daran ändern. Nicht ohne eine gewisse Genugtuung registrierte sie die Bestürzung und die Verärgerung in Whites Gesicht. Lee fiel die Kinnlade herunter. Hinter ihnen standen die Holzkisten mit der georgischen Beschriftung, alle drei offen; nach langkettigen Monomeren stinkende Holzwolle quoll hervor und hing bis auf den Boden. In zwei der Kisten lag jeweils ein dicker Metallzylinder.


      Die dritte war leer. Eine Bombe hatte man bereits weggebracht.
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      Kate spürte, wie Turner hinter sie trat, ruhig und gelassen. Leise sagte sie: »Ich muss euch wohl nicht extra darauf hinweisen, dass ihr keine Dummheiten machen sollt, oder?«


      »Was zum Teufel machen Sie hier?« White schüttelte den Kopf. »Haben Sie eine Ahnung, was die mit Ihnen anstellen werden? Sie hätten mit Ihrem CIA-Freund einfach verschwinden sollen. Und wir hätten Sie vor dem Lokal liegen lassen sollen, als wir Sie gefunden haben. Ist Ihnen eigentlich klar, worauf Sie sich da einlassen?«


      Kate ignorierte seine Worte. »Ziehen Sie die Waffen raus und werfen Sie sie in die Ecke dort drüben. Dann nehmen Sie die Hände hoch und lassen sie auch da.« Als die beiden widerwillig gehorchten, fragte sie: »Was geht da am Tunneleingang vor? Sind Leute vom Tower aufgetaucht, um euch den Abend zu verderben?«


      »Liebers Männer befassen sich mit denen. Wenn sie da eindringen wollen, werden sie vernichtet. Blöde Arschlöcher, genau wie der Rest des Areals. Hier sind wir sicher.«


      »Da würde ich nicht drauf wetten. An der Mauer liegen ein paar tote Wachposten.«


      Whites Blick flackerte einen Moment, und Kate dachte an das Gesicht des zweiten Toten und die Gestalt, die sie gesehen hatte. Bayle. Sie hatten versucht, ihn so lange in den Tunneln festzuhalten, bis die Bomben platziert waren, doch irgendwie hatte er sich an ihnen vorbeigeschlichen – war durch einen Zugangspunkt am Fluss entwischt, der ihrer Überwachung entgangen war –, und jetzt rückte er Sirius auf die Pelle.


      »Blödsinn«, sagte White.


      Man hörte es Turner nicht an, doch Kate war sich sicher, dass er lächelte. »Wie sind wir wohl hergekommen, was glauben Sie? Etwa geflogen?«


      »Sie wollten die Tunnel ausräuchern und Bayle töten, nicht wahr, White? Oder wollten Sie gleich alle umbringen, die mit ihm Kontakt hatten, die Bomben im Umkreis der Nadel platzieren und aus sicherer Entfernung die ganze Gegend säubern? Kein Wunder, dass alle der Firma ans Leder wollen.«


      »Was geht Sie das an?«


      »Wir dürfen nicht tatenlos zusehen«, meldete sich plötzlich Myra Lee zu Wort. »Begreifen Sie das doch. Wir müssen verhindern, dass das Virus sich weiter ausbreitet.«


      »Für Sie mag das gelten. Für mich nicht. Turner?«


      Während Kate die beiden Sirius-Leute in Schach hielt, trat Turner an ihr vorbei und ging zu den Bomben. Er betrachtete die erste, dann nahm er eine Brechstange, die an den Kisten lehnte, und machte sich an der äußeren Hülle der Bombe zu schaffen. White zuckte zusammen; Lee begann zu zittern und flüsterte etwas Unverständliches.


      »Verfluchte Scheiße, Friedman!«, brüllte White. »Ist Ihnen klar, was passiert, wenn die beiden Dinger hochgehen?«


      »Das Gleiche, was denen passiert, die in der Nähe sind, wenn Sie heute Nacht die Bomben zünden?« Kate zuckte mit den Schultern, innerlich eiskalt. »Als ob Ihnen das was ausmachen würde. Behalten Sie Ihre Scheißhände oben.«


      White funkelte sie an. Turner sagte: »Ich bin kein Experte, aber ich habe den Eindruck, die Bomben sind nicht scharf, und das bedeutet, der Sicherungsmechanismus ist deaktiviert, also bleiben Sie cool. Ich brauche nur das Steuersystem, einen eventuell damit verbundenen Ersatztimer und den Zündmechanismus zu entfernen, und alles, was übrig bleibt, sind zwei hässliche Briefbeschwerer.« Er langte in das Gehäuse hinein und zog an etwas. »Es sei denn natürlich, ich irre mich, dann kann ich nur hoffen, ihr Arschlöcher habt nichts in eurem Leben zu bedauern.«


      »Mein Gott.« White schüttelte den Kopf.


      Turner zog zwei Platinen und ein Gewirr von Kabeln aus dem Gehäuse. Ließ alles mit eiskaltem Lächeln auf den Boden fallen und trat darauf. »Als ich in Kolumbien stationiert war, musste ich Bomben entschärfen. Ist ein prickelndes Gefühl, etwa so wie Motorradfahren.«


      Er bückte sich erneut und holte eine Art Metallzylinder hervor, brach an einem Ende eine kleine, zerbrechlich wirkende Vorrichtung ab und warf sie beiseite. Nahm die Brechstange in die Hand und wandte sich der zweiten Bombe zu.


      »Glauben Sie, das ändert was?«, sagte White. »Glauben Sie, damit können Sie die Firma stoppen? Mr Kirchberg wird die dritte Bombe jeden Moment in die Tunnel bringen lassen, und hier wimmelt es von Liebers Leuten. Sie sind am Arsch, Friedman. Selbst wenn Sie Erfolg hätten, würde Kirchberg eben zu einer anderen Option greifen. Es steht zu viel auf dem Spiel. Was Sie hier machen, ist zwecklos, Friedman. Auf lange Sicht bedeutet das nur, dass mehr Menschen leiden und sterben werden.«


      »Sie haben das Heilmittel. Es gibt keinen Grund mehr, die Gegend auszuräuchern. Bei mir hat es gewirkt.«


      »Bis jetzt. In Bayles Körper hat sich das Virus schon einmal verändert; niemand weiß, ob das nicht wieder passiert oder ob es bei einem anderen Infizierten zu einer Mutation kommt. Sie können das, was geschehen muss, nicht verhindern, Friedman.«


      Sie blickte Lee an. »Haben Sie Plastikriemen dabei? Fesseln Sie ihn – an Händen und Füßen, Arme hinter dem Rücken. Dann kommen Sie dran, Hände vor der Brust. Ziehen Sie die Riemen mit den Zähnen stramm. Wir sind hier, White, der Tower ist hier … und Bayle auch. Wir alle wollen Kirchberg das Handwerk legen. Keiner von Ihnen kommt ungeschoren davon.«


      Myra Lee hatte die Plastikriemen hervorgeholt, und Turner wollte gerade die Steuerung der zweiten Bombe zerschmettern, als jemand Kate einen Pistolenlauf in den Nacken drückte.


      Thorne sagte ihr leise ins Ohr: »Was für eine Enttäuschung.«
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      Lassen Sie Ihre Waffe fallen, Friedman, und kicken Sie sie weg«, sagte Thorne. »Und dann möchte ich, dass Ihr Freund ganz, ganz langsam die Hände über den Kopf hebt. Das Spiel ist aus.«


      Ohne zu zögern, hechtete Kate zur Seite, wirbelte herum und riss den Arm hoch. Drückte Thornes Waffenhand nach oben, warf sich gegen ihn und drängte ihn zurück. Rutschte in den hinter ihnen liegenden schmalen Kanal hinein. Sie nahm auf beiden Seiten eine Bewegung wahr, oben auf der Mauer, und fragte sich, ob er vielleicht noch jemanden in der Hinterhand hatte, doch sie war zu sehr mit Thorne beschäftigt, um sich deswegen Gedanken zu machen. Sie ballte die Faust, boxte ihm ins Gesicht und zielte auf sein gesundes Auge, traf aber nur seine Wange. Ebenso gut hätte sie gegen einen Stein schlagen können. Hinter ihr rief White etwas, warf sich auf Turner und hinderte ihn daran, ihr zu Hilfe zu kommen.


      Dann begann Thorne sich zu wehren und schlug ihr zweimal den Kolben seiner Waffe gegen die Schläfe. Ein stechender Schmerz zuckte durch ihren Kopf, und ihre Beine gaben nach. Sie sackte auf den Betonboden, stemmte sich mit einem Arm wieder hoch und revanchierte sich, bevor Thorne die Waffe in Anschlag bringen konnte. Thorne ächzte nur, zuckte zurück, ging nicht zu Boden. Kate sprang auf und hob ihre Waffe, da schlug Thorne ihr in den Magen. Es fühlte sich an, als hätte er ihr ein Messer in den Bauch gerammt. Sie versuchte, sich aufrecht zu halten, doch er packte sie am Arm, wollte verhindern, dass sie sich wieder fing. Kate trat ihm heftig gegen das Knie, spürte, wie etwas nachgab, und dann sprang auf einmal Ghost mit vorgestrecktem Messer aus der Dunkelheit hervor.


      Sie landete auf Thorne und rammte ihm das Messer mit solcher Wucht zwischen die Schulterblätter, dass die Klinge bis zur Wirbelsäule vordrang. Sie zog das Messer aus der Wunde und rollte sich ab, während Kate ihre Waffe hob. Thorne taumelte mit leerem Blick zurück und brach lautlos zusammen. Ghost richtete sich auf, und als Kate sich in Turners Richtung wandte, nahm sie am Rand des Kanals erneut eine Bewegung wahr. Schwer atmend, die Nerven zum Zerreißen gespannt, fuhr sie herum und feuerte auf die Gestalt im Dunkeln.


      »Scheiße«, sagte Knightly, fiel auf die Knie und schwankte am Rand des Wassergrabens. Ein dünner Blutstrahl schoss stoßweise aus der Wunde an seinem Hals. Er hatte keine Waffe in der Hand. Kate schaute voller Schuldgefühl und Mitleid zu ihm hoch und fragte sich, ob er das wirklich verdient hatte.


      Er blickte auf sie nieder, stiller Vorwurf zeichnete sich in seinen erschlafften Gesichtszügen ab. Er wollte etwas sagen, doch er konnte nicht.


      »Tut mir leid«, sagte sie, und vielleicht stimmte das sogar.


      Sein Blick wurde allmählich starr, dann kippte er nach hinten und verschwand.


      Kate konzentrierte sich wieder aufs Kampfgeschehen. In der Nähe der Bomben rang Turner mit White keuchend um dessen Waffe. Hinter ihnen rappelte sich gerade Lee hoch, nachdem sie irgendwann zu Boden gegangen war. Ihr Blick huschte zwischen den beiden Kämpfern und der Stelle hin und her, wo ihre Waffe in der Dunkelheit verschwunden war. Ghost war nicht zu sehen.


      White riss seine Linke von der SMG los und verpasste Turner zwei Rippenstöße, trat zurück und nahm dessen Arm in den Fesselgriff. Turner ächzte mit zusammengebissenen Zähnen, gab aber nicht nach, setzte einen Fuß hinter White, als wollte er ihn zu Boden werfen, doch als sein Gegner den Schwerpunkt nach vorn verlagerte, rammte er ihm das andere Knie in den Unterleib. White brach stöhnend zusammen, und Turner setzte mit einer wuchtigen Rechten mitten ins Gesicht nach, dann knickte er ein und hielt sich fluchend die Seite.


      Myra Lee warf sich auf ihre Waffe, doch als sie die Finger um den Kolben krallte, machte Ghost einen Satz über die Kisten und landete mit den Absätzen auf Lees Fingern. Lee riss mit einem Aufschrei die Hand zurück und erstarrte, als sie Ghosts Messer am Hals spürte.


      Turner richtete sich auf, sah Kate an und sagte: »Probleme?«


      »Nein«, antwortete sie. »Nicht mehr.«


      »Bist du okay?«


      Sie hatte ein Brennen in der Brust, ihre Rippen schmerzten, und jeder Atemzug tat ihr weh. Sie befürchtete, sie müsse sich übergeben. »Ja, alles in Ordnung. Und bei dir?«


      »Alles okay.« Er wandte sich Myra Lee zu. »Wo ist Kirchberg mit dem Funkzünder? Wo ist die dritte Bombe?«


      »Die müssen Sie schon selbst finden. Ich werde Ihnen nicht dabei helfen.« Sie klang kleinlaut und trotzig.


      Turner schoss White in die Wade, ohne Lee aus den Augen zu lassen. White brüllte vor Schmerz und Wut. »Ich tue das nicht gern, aber die Zeit ist knapp, und offen gesagt, wäge ich ein Menschenleben gegen viele ab, deshalb werde ich weitermachen, solange es nötig ist«, erklärte Turner. »Wie viel von Ihrem Kollegen gedenken Sie für Sirius zu opfern?«


      Lee schwieg einen Moment und vermied es, White anzusehen. Dann sagte sie: »Ich weiß nicht, wie weit sie mit der anderen Bombe gekommen sind. Der Fernzünder befindet sich im Chemikalienschuppen am Großen Becken, an der anderen Seite des Tunneleingangs. Kirchberg ist wahrscheinlich auch dort. Folgen Sie den Lichtern und lassen Sie uns in Ruhe.«


      Als sie sich von den beiden Sirius-Angestellten entfernten, rief Lee ihnen nach: »Sie wissen nicht, was Sie tun, Friedman. Sie werden uns alle umbringen.«


      Sie durchquerten ein weiteres Becken und stießen auf eine Reihe von Leuchtstäben, die man in den Metallsprossen einer Leiter verkeilt hatte, die vermutlich zum Chemikalienschuppen emporführte. Sie waren bereits im Hochklettern begriffen, als sie Myra Lee schreien hörten. Sei es Einbildung oder Folge einer akustischen Anomalie, jedenfalls meinte Kate eine zischende Stimme zu hören. »Für uns alle«, sagte sie.


      Sie hielt inne. Turner blickte auf sie herunter und schüttelte leicht den Kopf. »Wir würden ohnehin zu spät kommen«, sagte er. »Wir müssen weiter.«


      Sie folgten den Lichtern durch ein Netzwerk von Schleusenkanälen und ein Gewirr dicker, verrosteter Rohre bis zu einer Stelle, wo ihnen Leute entgegenkamen. Liebers Leute, benommen und unbewaffnet. Einem Mann fehlte das rechte Ohr. Blutend tappte er an ihnen vorbei, mit leerem Gesicht, den Blick nach innen auf eine geistige Landschaft gerichtet, die weit entfernt war von den Pools und dem, was er soeben erlebt hatte. Der zweite war blutüberströmt, wirkte aber unverletzt. Dennoch taumelte er, schluchzend und hustend, und als er die ihm entgegenkommende Dreiergruppe sah, heulte er: »Lasst mich in Ruhe! Rührt mich nicht an! Lasst mich!«, bis sie ihn passiert hatten. Als sie auf den Weg einbogen, der zum Großen Becken führte, begegneten sie dem dritten Mann, bleich im Gesicht und schweigend, sein Handgelenk umklammernd. Als Kate ihn erreicht hatte, sah sie, dass dem Mann die rechte Hand fehlte, säuberlich abgehackt. Blut spritzte auf seine Stiefel. Als sie an ihm vorbei waren, hörte sie, wie er zusammenbrach.


      »Was zum Teufel ist da passiert?«, fragte sie.


      Turner sah sie nicht an. »Der Tower.«


      »Sorrow«, sagte Ghost, und Kate hörte die Angst in ihrer Stimme. »Sorrow ist hier.«
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      Die beiden Schleusentore des Großen Beckens waren geschlossen, und Templegate hatte sie anscheinend zugemauert. Das Becken war unbeleuchtet und stank nach faulenden Pflanzen, doch zu Kates Verwunderung schwammen etwa in der Mitte der spiegelnden Wasserfläche Seerosen, blasse Gespenster. Das Wehr war löchrig und hatte Wasserflecken, und das Schleusentor und die darüber hinwegführende Brücke hallten dumpf unter ihren Füßen wider. Der Chemikalienschuppen auf der anderen Seite war ein gedrungener Betonkasten mit nur einem Eingang und einer Luke daneben, die mit einem kaputten Rollladen verschlossen war. Dicke Stromkabel traten an der Tür aus, führten an der Brücke vorbei und verschwanden in Richtung der Tunnel im Wassergraben. In diesem Teil der Anlage gab es noch Strom, doch die Leute vom Tower huschten wie Motten umher und verwandelten das Halogenlicht in Feuerschein. Kate hörte ein leises Geheul. Ghost schien zu schrumpfen, sank in sich zusammen, wurde fast wieder zum Kind.


      Am Eingang des Chemikalienschuppens kauerten vier von Liebers Männern und hielten eine nervöse Besprechung ab. Der eine zeigte hektisch in ihre Richtung, ohne sie anzusehen. Selbst aus der Entfernung sah Kate die Angst in seinem Gesicht. Das Wort »Tower« wurde übers Wasser herangetragen. Außer der Dunkelheit gab es keine Deckung, keine Möglichkeit, sich ihnen unbemerkt zu nähern.


      »Wie sollen wir vorgehen?«, fragte Kate mit leiser Stimme. »Ich glaube nicht, dass wir uns an ihnen vorbeischleichen können. Sollen wir sie von hier aus ausschalten?«


      Turner runzelte die Stirn. »Für einen Schusswechsel haben wir nicht genug Munition, und wenn die ersten Schüsse danebengehen und sie das Feuer erwidern, fehlt es uns an Deckung. Vier Kanonen gegen zwei …« Er bleckte die Zähne und grinste in die Dunkelheit. »Ich glaube, ich kann das kampflos regeln. Haltet euch bereit einzugreifen, falls es schiefgeht und ihr meint, der Zeitpunkt wäre gekommen, die Sache zum Abschluss zu bringen …«


      »Wie meinst du das?«


      »Vertrau mir, ihr werdet schon sehen«, erwiderte er und entfernte sich schwankend, mit schleppenden Schritten über die Brücke; offenbar imitierte er den Gang der geschockten Überlebenden, die ihnen entgegengekommen waren. Die SMG von Barnard Security hielt er deutlich sichtbar in der Hand. Dass er keine Arbeitsuniform trug, würde in der Dunkelheit vielleicht unbemerkt bleiben.


      Als er die halbe Strecke zum Chemikalienschuppen zurückgelegt hatte, legte er zitternd die Waffe an und rief mit schriller, ängstlicher Stimme: »Wer zum Teufel seid ihr? Wer zum Teufel seid ihr? Gebt euch zu erkennen! Gehört ihr zu denen? Gehört ihr zu diesen Arschlöchern? Mich kriegt ihr nicht. Mich nicht!«


      Zwei der vier Männer am Schuppen sprangen auf die Beine und wären beinahe weggerannt. Einer, dessen Stimme kaum besser klang als Turners, rief: »Private McKinley. Was zum Teufel ist dort drüben los?«


      Turner entspannte sich. »Gott sei Dank. Sie sind weg … alle weg. Verdammt, die haben Chris direkt vor meinen Augen umgebracht. Sie haben die Bombe. Scheiße, die haben ihn einfach in Stücke gehackt. Die anderen … Keine Ahnung, wie viele davongekommen sind, aber es ist aus, Mann, Scheiße, es ist aus. Sie sind hinter mir her. Wir müssen verschwinden. Wir müssen sofort verschwinden.«


      Kate, die im Schutz der Dunkelheit alles mit anhörte, hätte am liebsten Beifall geklatscht. McKinley wechselte einen Blick mit seinen Kameraden, dann rief er: »Wir dürfen unseren Posten nicht verlassen. Mr Kirchberg …«


      »Scheiße, ihr habt es wohl immer noch nicht kapiert. Wenn die Bombe hochgeht, sind wir alle tot. Falls diese Freaks uns nicht schon vorher abschlachten. Von den anderen ist keiner mehr da; entweder geflüchtet oder tot. Nur wir sind noch übrig. Scheiß auf Kirchberg. Ich hab nicht vor, hier zu krepieren, nicht wegen dem. Ihr habt nicht gesehen … was die mit den Leuten anstellen.« Er humpelte schneller, eine Silhouette vor den leuchtenden Becken, der Schatten eines verwundeten Soldaten.


      Ghost legte die Hände trichterförmig an den Mund und sandte einen trillernden Schrei in die Nacht. Die vier Männer am Chemikalienschuppen spannten sich an und spähten in die Finsternis. McKinley umklammerte seine Waffe.


      »Scheiße!«, brüllte Turner und drehte sich um. »Verflucht, sie kommen! Lauft, lauft weg, wenn euch euer Leben lieb ist!« Er feuerte ein paar Schüsse ab, dann ging er in die Knie und schlug um sich, als habe jemand – oder etwas – sein Bein gepackt und zöge ihn in den Schleusenkanal hinunter. Währenddessen brüllte er aus vollem Hals, ein gellender Schmerz- und Entsetzensschrei. Einen Moment lang fürchtete Kate, das sei blutiger Ernst und er sei tatsächlich gepackt worden. Dann kam ihr die Befürchtung, die Männer würden ihrem vermeintlichen Kameraden zu Hilfe eilen.


      Ihre Befürchtungen waren grundlos. Turners Schicksal gab den bereits verängstigten Söldnern den Rest. Zwei von ihnen wandten sich zur Flucht, einer warf seine Waffe weg, sprang ins Große Becken und schwamm hektisch los. McKinley zögerte einen Moment, dann wandte auch er sich ab und rannte, so schnell er konnte.


      Sie warteten, bis die Schritte der Soldaten in der Ferne verhallt waren, und eilten dann zu dem am Boden liegenden Turner. Als Kate ihn erreichte, grinste er schon wieder. Er sagte: »Einen Moment lang dachte ich, er würde es mir nicht abkaufen.«


      »Gut gemacht.«


      »Jetzt hab ich einen wunden Hals. Passt auf, falls sie zurückkommen.«


      Ein fahles Licht fiel um die Ecke des Chemikalienschuppens, als sie dort anlangten. Es war nicht zu erkennen, ob und wenn ja welche Wirkung der Lärm und das Geschrei auf die Leute im Schuppen gehabt hatten. Als Turner die Tür mit dem Lauf seiner Waffe weiter aufdrückte, hörte Kate jemanden reden. Sie trat hinter ihm in den Raum und erblickte einen großen Metallkasten mit verschiedenen Knöpfen und LCD-Anzeigen. Der Fernzünder für die Bomben. Das von draußen kommende Stromkabel führte hinten in den Kasten hinein. An der Wand lag in einer Blutlache ein Mann in Militärkleidung, leichenblass und leblos, mit zahlreichen Schnittverletzungen. Auf dem Namensschild an seiner Brusttasche stand LIEBER. Die gegenüberliegende Wand war vor langer Zeit eingestürzt, und durch die Lücke blickte ein Mann, der Ernst Kirchberg sein musste. Er unterhielt sich entweder mit dem toten Lieber oder führte Selbstgespräche, die Hände hinter dem Rücken verschränkt. Seine Stimme klang gepresst und kalt. Er war klein, hatte schütteres Haar und scharf geschnittene Gesichtszüge, die ihm etwas von einem Hai oder einem rumänischen Grafen gaben.


      »Weshalb muss ich mich auch mit solchen Narren und Halunken umgeben, Friedrich? Das Ziel ist so nah … so gefährdet. Wir stehen am Rand der Schlucht, und jetzt heißt es, entweder abstürzen oder fliegen. Und ich muss mich darauf verlassen, dass diese Leute uns beschützen. Man wird uns Fragen stellen, sobald ich unsere Probleme beseitigt habe. Wir müssen darauf gefasst sein, Rede und Antwort zu stehen …« Er neigte den Kopf zu Liebers Leichnam hin. »Gestern Nacht habe ich wieder geträumt. Den Traum, von dem du mir immer erzählt hast. Unser gemeinsames Erbe. Ich stand ganz oben auf einem hohen Turm, und bis zum Horizont erstreckten sich Wiesen und Felder. Bei mir waren viele Leute, die ich nicht richtig erkennen konnte. Dann verwandelten die Menschen sich in Blut, und das Blut floss vom Turm hinunter und überschwemmte das Land. Und der Turm wuchs immer weiter in die Höhe. Er durchstieß die Wolken, immer höher und höher, bis ins ewige Zwielicht. Und alles war mit Blut bedeckt, abgesehen vom Turm, und je mehr Blut da war, desto höher wuchs der Turm und desto sicherer fühlte ich mich. Und als das Blut erst einmal zu strömen begonnen hatte, konnte man es nicht mehr stoppen, ohne darin zu ertrinken. So viel Blut. Wir tun das Richtige, Friedrich. Es steht auf Messers Schneide, aber die Menschen werden uns am Ende dafür danken.«


      »Nein, das werden sie nicht«, sagte Turner. »Sie werden auf Ihr Grab spucken und Sie verfluchen.«


      Kirchberg wandte nicht einmal den Kopf. »Haben Sie eine Ahnung, wie idiotisch das ist?«


      »Ich habe nicht den Eindruck, dass ich hier der Idiot bin. Sie wollten die Beweise verbrennen, aber Sie haben einen Sturm heraufbeschworen, der jetzt über Sie hereinbricht. Wir, Sorrow und das Areal werden Sie nicht gewähren lassen.«


      »Mit Ihnen rede ich nicht. Sie sind ein Vogel, der ohne Sinn und Verstand um meinen Turm herumflattert. Krächze nur, krächze, kleiner Vogel! Flieg heim ins Nest!«


      Turner hob seine SMG und gab einen Feuerstoß auf den Steuerkasten am Boden ab. Metallsplitter flogen umher, Rauch waberte durch den Raum. »Sie haben zwei Ihrer Bomben verloren«, sagte er zu Kirchberg. »Ich habe sie zerstört. Thorne ist tot. Jarred Bayle ist hier, Ihre Soldaten sind entweder tot oder flüchten vor dem Tower, die Uhr tickt. Das Spiel ist aus.«


      »Lucas ist weg? Sehr bedauerlich, kleiner Vogel. Er war ein nützliches Werkzeug für mich. Ich hoffe, er kommt wieder. Er nimmt mir viel Arbeit ab … sehr viel Arbeit.« Jetzt erst wandte er sich um und bemerkte Kate. »Sie haben zu seinem Team gehört, nicht wahr? Ich meine mich erinnern zu können, dass er von Ihnen gesprochen hat.«


      »Vorübergehend«, erklärte sie.


      »Er hat mir gesagt, Sie hätten sich abgesetzt. Hmm. Seltsam, dass Sie wieder da sind.«


      »Jemand muss Ihnen das Handwerk legen«, entgegnete sie und blickte ihm in die verschleierten, wahnsinnigen Augen. »Nicht um Sie dazu zu bringen, den Behörden gegenüber ein Geständnis abzulegen. Welchen Sinn hätte das? Es würde nicht mal zur Verhandlung kommen. Sie haben die Produkte, die Sie für das Militär entwickelt haben, an den Bewohnern des Areals getestet, ohne sie zu informieren, und als einige von ihnen Rache nehmen wollten – bedauerlicherweise am falschen Adressaten –, haben Sie sie auslöschen lassen und Ihren Leuten gesagt, das sei nötig, damit die Krankheit sich nicht ausbreitet. Ich glaube allerdings, Ihnen ging es vor allem darum, Ihre Firmengeheimnisse zu wahren. Weil Sie an einem Ort, nach dem kein Hahn kräht, billig Ihre Produkte testen wollten. Ein uramerikanisches Verbrechen. Aber Sie sitzen halt am längeren Hebel.«


      Kirchberg hob verwirrt die Brauen. »Ein Verbrechen? Das alles diente dem Allgemeinwohl. Und die begangenen Fehler werden niemals ans Licht kommen. Das wird alles unter den Teppich gekehrt. Der Tower wird weiter wachsen, stark und kühn. Auch ohne unsere glorreiche Säuberung. Sie haben sie, Lieber hat es mir selbst gesagt. Der verrückte Hexer vom Tower und dessen Gefolgsleute.«


      »Sorrow?«


      »Lieber hat es mir gesagt, auch wenn er seitdem anscheinend verstummt ist. Sie haben sich in der Dunkelheit der Tunnel an uns angeschlichen, und jetzt haben sie eins meiner Babys. Ich glaube, sie haben nicht gewusst, was ich vorhatte, und es hätte ihnen vielleicht nicht gefallen. Kurzsichtige Einfaltspinsel. Ich frage mich, ob sie die Bombe hier und jetzt einsetzen wollen. Werdet ihr rechtzeitig wegfliegen, kleine Vögel? Das wüsste ich gern.«


      Kate sah Turner und Ghost an. »Was sollen wir mit ihm anfangen?«


      Nach kurzer Stille ergriff wieder Kirchberg das Wort. »Sie haben wirklich keine Ahnung, wen Sie vor sich haben, meine Liebe. Die Welt wurde für Leute wie mich erschaffen. Uns kann man ebenso wenig beseitigen wie den Wechsel der Jahreszeiten. Ich weiß nicht, ob ich noch ganz lebendig bin, jedenfalls in einem Sinn, den Sie begreifen könnten. Ich bin etwas anderes. Ich bin mir nicht mal sicher, ob Sie mich erschießen könnten.«


      Plötzlich tauchte hinter ihm eine Gestalt aus der Dunkelheit hervor, mit gebleckten Zähnen, die Augen geweitet vor Wut und Triumph. Jarred Bayle richtete sich hinter Kirchberg auf, in der Hand eine hässliche Machete. Seine Gesichtsfarbe war gelblich, und die Schussverletzung an der Schulter, die von seiner Begegnung mit Thornes Team im Tunnel herrührte, war schwarz verfärbt und aufgedunsen, eine schwärende Masse faulenden Fleisches. Ehe jemand reagieren konnte, stürzte er sich auf Kirchberg.


      Kate meinte zunächst, er würde Kirchberg auf der Stelle töten, ihn vor ihren Augen aufschlitzen und ausweiden. Bayle aber umschlang den alten Mann wie ein Riesenkrake ein unglückseliges Schiff und hielt ihm die Machetenspitze dicht vors rechte Auge. Seine eigenen Augen blitzten vor Genugtuung und Dankbarkeit, und dunkler Schaum troff ihm von den Lippen.


      »Du hast uns getötet, du hast mich getötet. Du hast mit uns gespielt, hast uns um des Profits willen vergiftet, Familien und Kinder, als zählten wir nichts. Aber ich bin hier, und jetzt gehörst du uns. Uns allen.«


      »Ich habe keine Ahnung, wer Sie sind«, sagte Kirchberg verdattert. »Sollte ich Sie kennen?«


      Bayle stutzte. Kate verdrängte ihre Angst und ihren Abscheu und sagte: »Bayle, Sie müssen das nicht tun. Sie sollten auf Ihre persönliche Rache verzichten und an die Öffentlichkeit gehen. Überlassen Sie es anderen, diesen Mann zu bestrafen. Erweisen Sie sich als ein besserer Mensch, als er es ist.«


      »Bayle?«, sagte Kirchberg. »Ach, mein kleiner, böser Liebling. Ich dachte, Sie wären noch in Ihrem Bau. Eigenartig. Weshalb sind Sie hergekommen? Eigentlich sollten Sie tot sein.«


      »Du hattest mich schon getötet, und dann wolltest du mich auch noch verbrennen, dort unten im toten Dunkel.« Bayle brüllte jetzt. »Ich wusste, dass du hier sein würdest. Ich wusste, dass du kommen würdest. Ich habe sie beobachtet, und ich wusste, du würdest kommen. Sie können nicht alle Ausgänge bewachen, sie kennen nicht jeden Ein- und Ausgang. Ich bin am Fluss rausgeschlüpft und habe mich bis hierher durchgeschlagen, weil ich dich finden wollte.«


      »Sie müssen das nicht tun, Bayle«, wiederholte Kate. Dabei war sie sich nicht einmal sicher, weshalb sie das sagte. Um Bayle zu retten, um ihn daran zu hindern, Kirchberg zu töten und sich anschließend auf sie zu stürzen, wenn die Raserei ihn übermannte, um zu verhindern, dass er von Turner, Ghost oder ihr selbst getötet wurde. Weil er das aus einem bestimmten Blickwinkel betrachtet nicht verdient hatte. »Wir machen alldem heute Nacht ein Ende, aber die Geschichte kann trotzdem noch an die Öffentlichkeit kommen. Aber nur dann, wenn Sie am Leben bleiben und aussagen.«


      Ein wahnsinniges Grinsen spaltete Bayles Gesicht. »Ich habe dir schon mal gesagt, ich bin ein toter Mann, ein Voodoo-Mann, der in der Hölle träumt. Es ist zu spät.«


      Ein Schwall von Blut und dicker, zäher Körperflüssigkeit, als die Machete Kirchbergs Auge durchbohrte und tief ins Gehirn eindrang. Bayle benutzte die Klinge als Hebel und drehte den Kopf des Mannes herum, als entfernte er das Gehäuse eines Apfels. Kirchbergs Hals verbog sich und knackte. Bayle warf sich auf den zusammenbrechenden Toten, mit gebleckten Zähnen und klauenartig gekrümmten Fingern. Kate war sich sicher, dass er innerlich lächelte und genau wusste, was er tat, doch da schoss Turner, und Bayle wurde herumgerissen und brach sterbend auf Kirchberg zusammen.


      Einen Moment lang herrschte Schweigen. Dann sagte Turner: »Die dritte Bombe. Bevor man sie unter die Erde schafft. Wir müssen weiter.«


      Ghost führte sie zum Tunneleingang, bewegte sich gewandt und flink. Es war offensichtlich, dass Templegate sich seinerzeit auf diesen Teil der Anlage konzentriert hatte. Viele Brücken waren mit Kunstgras gepolstert, das inzwischen verschlissen und verwittert war. Die Mauer und andere Oberflächen waren in grellen Blau- und Grüntönen bemalt. Am Großen Becken hielten sogar zwei schmiedeeiserne Skulpturen Wache, unförmige und ein wenig unheimliche Monstrositäten, bei denen unklar war, was sie darstellen sollten oder bezweckten. Die Mauer war in diesem Winkel der Anlage höher und massiver als anderswo, man hatte sie verstärkt und ausgebessert. Das war vermutlich auch der Grund, weshalb die Leute von Sirius die Bomben von der anderen Seite hereingebracht hatten, wo der Zugang leichter war. An einer Stelle hing sogar eine handgemalte Tafel mit Templegates Attraktionen. Die Lichterkette setzte sich fort, doch ihnen begegneten keine Wachmänner mehr. Von einem Laufgang aus, neben einem Gebilde, das auf einem rostzerfressenen Schild als »Brunnen der Ruhe« bezeichnet wurde, sah Kate den Grund.


      Silbrig weiß im reflektierten Lichtschein, trieben über ein Dutzend Leichen in Uniform bäuchlings in einem künstlichen Riff. Das Wasser hatte das meiste Blut abgewaschen, sodass sie unversehrt wirkten, als wären sie für eine Beerdigung hergerichtet worden oder könnten jeden Moment wieder zum Leben erwachen, Schwimmbewegungen vollführen und zu ihr hochrufen. Die Illusion störte allein der Zustand des Kunstrasens, der von den Tunneln zum Brunnen führte und mit teerschwarzen Blutflecken beschmiert und plattgetrampelt war.


      Zwei weitere Metallfiguren winkten sie durch einen verrosteten Torbogen. Die Skulpturen sollten lachende Kinder darstellen, verzerrt und höhnisch grinsend im fahlen Licht, die Münder unnatürlich weit aufgerissen, die Zähne übergroß, die Augen leere Höhlen in den Stahlblechgesichtern. Über dem Torbogen stand in grellgelber Sprayfarbe DAS KLEINE KÖNIGREICH. Früher einmal hatte das vielleicht fröhlich geklungen; im Laufe der Jahre hatte der Regen die Farbe verschmiert wie Tränen Wimperntusche. Zwei inzwischen von Unkraut überwucherte Blumenbeete flankierten den Eingang. Dahinter zeichneten sich die Umrisse demolierter Spielgeräte ab, die pelzig waren von Moos und Kletterpflanzen und wie grasende Tiere beieinanderstanden. In dem kreisrunden Speicher- oder Absetzbecken reichte das Wasser fast bis zum Rand, und Kate konnte erkennen, dass der Boden an einer Seite erhöht war, eine Betonschräge, wo die Kleinen hatten planschen können. Jetzt war das Wasser bräunlich grün und mit einer Schicht aus vertrockneten Algen und Schleim bedeckt.


      Auf der anderen Seite des Beckens stand das gedrungene Maschinengebäude. Nicht weit vom Eingang, markiert mit einem roten Lämpchen, ragte ein dicker Stahlzylinder von zweieinhalb Metern Durchmesser aus dem Boden. Dünne Metallrohre traten an der Oberseite aus, liefen seitlich auf den Boden hinunter und führten in die verschiedenen Bereiche der Anlage, die meisten verrostet oder dicht über dem Boden gebrochen. Kate vermutete, dass dies eine ehemalige Pumpstation war, die mehrere kleinere Pumpen mit Wasser versorgt hatte. Passend zum Rest der Schwimmlandschaft glich das Röhrenensemble einem großen neonblauen Kraken, komplett mit runden Augen und grinsendem Maul, der wie ein Bademeister ein paar Meter vom Wasserbecken entfernt auf seinen Tentakeln stand.


      Sechs Personen, Männer und Frauen, alle in der roten Kapuzenkluft des Towers, hielten um den Kraken herum Wache. Darauf standen die dritte Bombe und einer von Sorrows Leuten. Als die Neuankömmlinge in Sichtweite kamen, streichelte der Mann über das Gerät, als würde er ein Kind trösten, dann sprang er auf den Boden. Er zögerte einen Moment und musterte die sechs Wächter, dann nickte er und entfernte sich eilig in Richtung des Maschinengebäudes und der dahinter liegenden Tunnel. Die äußere Hülle der Bombe hatte man entfernt, und der Zündmechanismus war zu sehen. Ein Lämpchen blinkte.


      »Die Bombe ist scharf«, sagte Turner. »Sie ist scharf. Er hat gerade eben den Timer gestartet.«
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      Wie viel Zeit bleibt uns?«, fragte Kate.


      Turner blickte von Kate zu Ghost und zuckte mit den Schultern. »Für ihn dürfte es reichen, um sich zu verdrücken. Das hier ist offenbar ein Selbstmordkommando. Wenn wir weglaufen, schaffen wir es vielleicht raus aus der Gefahrenzone. Ich verstehe nicht, weshalb sie das Ding nicht behalten wollen. Es sind doch schon alle tot.«


      »Sorrow hat für so was keine Verwendung. Er hat die Furien.« Ghost schauderte. »Es ist eine Botschaft. Die wollten die Tunnel sprengen, ohne sich mit ihm abzusprechen. Die Explosion wird Gesprächsstoff für Jahre liefern. Die Leute von Sirius werden sich einfach in Luft auflösen. Anschließend wird es niemand, auch keiner von außerhalb des Areals, mehr wagen, sich mit dem Tower anzulegen.« Sie ließ das Messer aufschnappen und schauderte erneut. »Und wir können nicht weglaufen.«


      »Warum nicht?«


      Als Kate den schwachen Feuerschein jenseits der Umgrenzungsmauer bemerkte, begriff sie, was Ghost meinte. »Die Anwohner, Turner. Die Leute, die im Umkreis der Pools leben. Der Kroate hat mir gesagt, die Dinger würden im Umkreis von drei Straßenblocks alles plattmachen. Es wird viele Tote geben. Kannst du die Bombe jetzt noch entschärfen?«


      »Wenn man das Ding scharf macht, schaltet sich automatisch auch der Mechanismus ein, der vor unbefugten Manipulationen schützt. Bis jetzt hatte ich mir darüber noch keine Gedanken gemacht …« Er überprüfte seine Waffe und die restliche Munition. »Ich schätze, wir müssen es eben drauf ankommen lassen.«


      Die ersten beiden Wachposten stürzten zu Boden, bevor sie überhaupt mitbekamen, was vor sich ging. Das Schalldämpferploppen von Turners SMG, das durchdringende Überschallsirren der Kugeln: Ein dritter Mann brach zusammen, bevor er den Schützen ausfindig machen und seine Waffe in Anschlag bringen konnte. Der vierte wurde zweimal in die Brust getroffen, als er wie wild auf Kate und Ghost feuerte, die an dem verfallenen Spielplatz vorbei auf die Bombe zurannten, während Turner ihnen Feuerschutz gab. Die Pistolenschüsse wurden dröhnend von der Mauer zurückgeworfen. Als die verbliebenen zwei Wachposten Ghost auf sich zurennen sahen, erstarrte der eine, während der andere kehrtmachte und weglief, wobei er etwas rief, das Kate nicht verstand. Ohne zu zögern, schoss sie ihm in den Rücken, worauf er vor dem Eingang des Maschinengebäudes zusammenbrach. Inzwischen hatte sich Ghost ihrem Gegner bis auf Armeslänge genähert. Der Mann erwachte jäh aus seiner Trance und versuchte ihr auszuweichen, doch sie war viel schneller als er, änderte geradezu anmutig die Laufrichtung und schlitzte ihm mit einem Handschlenker die Kehle auf. Er brach zusammen, Blut spritzte stoßweise auf den Kunstrasen. Ghosts Augen funkelten, und sie war kaum außer Atem, doch Kate entging nicht der dünne Schweißfilm auf ihrer Stirn.


      Turner näherte sich und suchte nach einem Haltegriff, um sich auf den Kraken hinaufzuziehen. Aus dem Maschinengebäude drang tiefes, widerhallendes Gebrüll hervor. Die Towerleute hatten die Schüsse und das Geschrei gehört und kamen zurückgerannt. »Haltet sie mir vom Leib«, sagte er. »Versucht am besten, sie am Eingang aufzuhalten, damit sie euch nicht umzingeln können.«


      Ghost fragte: »Und wenn sie auf dich schießen?«


      »Das werden sie nicht tun, solange die Bombe im Weg ist. Hoffe ich jedenfalls. Wer schießt schon auf eine scharfe Bombe?«


      Ghost gab sich damit zufrieden und lief zum Eingang. Turner reichte Kate die SMG und sagte: »Wahrscheinlich noch ein halbes Magazin.«


      Mit trockenem Mund, einem mulmigen Gefühl und zum Zerreißen gespannten Nerven eilte Kate Ghost hinterher. Mit verschwitzten Händen umklammerte sie die ungewohnte Waffe. Die Dunkelheit jenseits des Eingangs, wo der Boden bereits glitschig war vom Blut der Sirius-Angestellten, hallte wider von Fußgetrappel und dem animalischen Gebrüll der Horde. Sie musste an Bayles Schilderung des Hinterhalts im Tunnel denken und bemühte sich, die Erinnerung an die Leichen, die sie entdeckt hatte, beiseitezuschieben.


      Ghost schlich geduckt weiter wie eine Katze, die zurückgeklappte Messerklinge dicht an ihrem Handgelenk. Ihre Haut wirkte wächsern. Sie erwiderte Kates Blick und lächelte kurz, wie zum Abschied. Der Lärm schwoll an, der Boden schien zu erbeben. Im Hintergrund meinte sie eine einzelne Stimme zu vernehmen, die Stimme des Towers. Kate streckte den Kopf um die Ecke und spähte in die Dunkelheit. Alle Lichter, die Sirius aufgestellt hatte, waren erloschen. In dem schwachen Schimmer, der aus dem Eingang fiel, machte Kate die Umrisse verstaubter, demolierter Regale aus, verstreuten Müll und eine breite, rostige Treppe, die in die tiefe Finsternis der Erde hinabführte. Die Treppe erdröhnte unter den hastenden Füßen, eine massive Wand aus Schall, wie ein kollektiver Trommelschlag.


      Dann tauchten sie auf. Der Erste war ein drahtiger Mann, lang und dürr, die rote Kluft umflatterte ihn in der Dunkelheit. Mit gebleckten Zähnen, die Hände klauenartig gespreizt, stürmte er die Treppe hoch. Kate feuerte einen einzelnen Schuss ab: Er kippte nach hinten und verschwand in der grauenhaften wogenden Masse, während zwei andere seinen Platz einnahmen. Zwei weitere Schüsse, ein dritter, ein vierter. Von der Treppe ein Lichtblitz und ein Knall, der die Nacht zerriss. Neben Kates Schulter schlug eine Kugel in die Wand. Sie drückte blindlings zweimal ab und zog sich dann aus der Schusslinie zurück.


      Mit dem Daumen verstellte sie den Wahlschalter, wartete einen Moment, bis das Fußgetrappel so nahe gekommen war, dass sie jede einzelne Schuhsohle auf den Betonboden klatschen hörte, dann beugte sie sich vor und schickte den heranstürmenden Gestalten einen Feuerstoß entgegen. Wich abermals zurück, als zwei Männer aus dem Gebäude stürmten, der eine taumelnd, mit einem blutigen Loch im Bein. Ghost richtete sich auf, ließ das Messer in den Hals des vorderen Mannes gleiten, duckte sich wieder. Zwei schnelle Hiebe gegen die Schenkel des verletzten Mannes, dann brach auch er zusammen, und aus den durchtrennten Arterien spritzte Blut. Ghost kauerte sich neben Kate, ihr Gesichtsausdruck wirkte unverändert, ungerührt. Kate trat erneut aus der Deckung, feuerte eine weitere Salve ab, nahm eine Lücke wahr. Jetzt, da sie wussten, was ihnen bevorstand, zögerten die Angreifer, blindlings gegen sie anzurennen.


      Dann war das Magazin leer, und Kate wechselte zur Pistole, als wieder das Gebrüll ertönte, noch lauter und wilder als beim ersten Mal.


      Noch zwei Minuten.


      Turner versuchte sich zu erinnern, was er in Kolumbien beim Kampf gegen die FARC-Guerilla über Sprengvorrichtungen gelernt hatte. Das Grundprinzip hatte er parat – die verschiedenen Teile der jeweiligen Sprengvorrichtung, die Funktion jedes einzelnen Teils, angefangen von der Betätigung des Auslöseknopfs bis zur Detonation der Bombe, die unterschiedlichen Sicherungsmechanismen, mit denen ein Bombenleger verhinderte, dass jemand sein zum Leben erwecktes Baby wieder entschärfte. Schwierigkeiten bereiteten ihm die technischen Details, denn damit hatte er sich noch nie gut ausgekannt – roter Draht, blauer Draht, das durchtrennen, davon Finger weg.


      Die Georgier hatten bei den Bomben gute, saubere Arbeit geleistet. Vor dem Scharfmachen ließ sich die Verkleidung leicht abnehmen, das Sichern war einfach, wie sich bei den ersten beiden Bomben gezeigt hatte. Im scharfen Zustand waren sie hingegen gut geschützt. Wenn er dem rechten Draht nachging, gelangte er zu einem Sicherungskasten, der die Explosion auslösen sollte, wenn die Stromversorgung des Timers unterbrochen wurde. Eine zweite Sicherung, die mit der Stromversorgung verbunden war, schützte das erste Gerät. Wenn er entweder die Verkabelung des Timers durchtrennte oder die Sicherungsmechanismen aus dem Stromkreis entfernte, würde die Bombe hochgehen. Turners Handflächen waren glitschig von Schweiß, sein Atem ging schnell und flach.


      Eine Minute, fünfundvierzig Sekunden.


      Sie hatten zwei weitere Angreifer ausgeschaltet, als Kates und Ghosts Abwehrlinie von einem Kerl durchbrochen wurde, der blindwütig durch das Gemetzel stürmte und in Richtung Turner und Röhrenkrake weiterrannte. Kate drehte sich um und schoss ihm in den Rücken. Einige Gefolgsleute Sorrows nutzten die Gelegenheit und griffen sie an, und Kate musste sich auf einmal unter einem Machetenhieb wegducken und ein, zwei Schritte zurückweichen, da die Gegner immer zahlreicher wurden. Ghost war irgendwo in der Nähe der Tür. Kate nahm sie nur schemenhaft wahr, doch an der Stelle drängten sich drei rote Kapuzengestalten, und immer mehr kamen hinzu. Die Stimme der Horde war deutlicher geworden und schien aus dem Erdboden zu dringen, bleiern, schwarz und tödlich.


      Wir sind der Tower. Wir sind seine Stärke. Geht einer weg, schwächt uns das alle. Wir holen uns zurück, was uns gehört. Wir holen uns zurück, wer uns gehört.


      Kate verpasste dem Typen mit der Machete einen Kinnhaken und schoss ihm in die Brust, als er zurücktaumelte. Wich seitlich aus, als eine Frau in ihrem Alter, mit rasiertem Schädel, Kapuze und einer nagelneuen umgeschnallten Tec-9, sich mit einem handlangen Messer auf sie stürzte. Kate trat der Frau mit aller Kraft in den Unterleib, dann versetzte sie ihr mit der Pistole einen Schlag gegen den Kopf und trat ihr zur Sicherheit noch ins Gesicht, als sie zu Boden ging. Aus dem Augenwinkel bekam sie mit, dass der letzte Angreifer sich blutend von Ghost löste. Das Mädchen tänzelte davon, während an der Stelle, wo sie sich eben noch befunden hatte, Kugeln einschlugen. Zwei weitere Männer stürmten heran, als Kate wieder ihre Position einnehmen wollte. Dem einen schoss sie in den Kopf, und Ghost warf sich auf den zweiten. Dann versetzte jemand Kate aus der Türöffnung hervor einen Tritt und traf sie an der Hand. Ihre Knöchel knirschten, und in einem Finger flammte ein stechender Schmerz auf, vielleicht war er gebrochen. Ihre Waffe flog in hohem Bogen in die Dunkelheit. Sie taumelte mit zusammengebissenen Zähnen zurück und warf sich auf die Tec-9 der bewusstlosen Frau. Ghost machte einen Satz zurück, wirkte plötzlich verunsichert. Erst eine und dann eine zweite Frau, beide im hautengen schwarz-roten Kampfanzug, kamen aus dem Eingang hervor.


      Furien. In der dahinter befindlichen Dunkelheit näherte sich etwas Größeres, noch Monströseres. Obwohl Kate nur einen schwarzen Schemen wahrnahm, hatte sie den Eindruck, er mustere sie mit einem Ausdruck von Stolz. Sonst machte niemand Anstalten, die beiden Furien zu unterstützen. Falls noch weitere Gefolgsleute in roter Kluft zugegen waren, so wagten sie es nicht. Ohne sich von den Gegnern oder der Bombe beeindrucken zu lassen, vielleicht auch in dem Glauben, er sei gegen alle Gefahren immun, schaute Sorrow zu ihnen heraus.


      Eine Minute, fünfzehn Sekunden.


      Am chemischen Zünder des Sprengkopfs war eine weitere Sicherung angebracht. Jeder Versuch, den Zünder zu entfernen und dessen Verbindung zur Sprengladung oder das Kabel zwischen Zünder und Timerschaltung zu unterbrechen, konnte dazu führen, dass das Ding beim kleinsten Fehler hochging, selbst dann, wenn die eigentliche Sprengladung, was immer das sein mochte, aufgrund der Detonation nicht verdampfen sollte. Mit gutem Grund wurden Roboter für solche Arbeiten eingesetzt. Der Inhalt des Sprengkopfs war vermutlich flüssig; mit dem richtigen Werkzeug hätte Turner die instabile Flüssigkeit vor Ablauf des Countdowns vielleicht ablassen können, doch das hatte er nicht. Vorsichtig untersuchte er die Kabelstränge, das Gehäuse des Timers, die verschiedenen Stufen des Sprengzünders, die Schutzvorrichtungen, suchte nach einem Schwachpunkt, nach irgendetwas, das entweder die Russen, deren kyrillische Schriftzeichen in die Originalteile der Bombe eingestanzt waren, oder die Georgier, die sie zusammengesetzt hatten, beim Umbau von einer Flugzeugbombe zu einem Bodensprengkörper übersehen hatten. Fündig wurde er nicht.


      Er arbeitete schneller, und seine Finger fühlten sich an, als bestünden sie aus Gummi. Beim Maschinengebäude wurde geschossen, gekämpft. Aus den Augenwinkeln sah er, dass der Timer unerbittlich weiterzählte, und er war noch keinen Schritt weitergekommen.


      Noch eine Minute.


      Kate schnappte sich die Waffe der bewusstlosen Frau und wirbelte herum, um Ghost zu helfen. Bemerkte unmittelbar hinter sich eine der beiden Furien. Mit mitleidlosem Lächeln versetzte sie Kate einen Handkantenschlag gegen den Hals. Kate hatte das Gefühl, von einer Brechstange getroffen zu werden. Sie ließ die Waffe fallen, fasste sich an den Hals und rang mit gequetschter Luftröhre nach Atem. Die Furie trat ihr in den Bauch. Kate ging zu Boden, vor ihren Augen zuckten Blitze. Die Furie wandte sich der größeren Bedrohung zu.


      Vom Boden aus sah Kate, wie die erste Furie, die sich so schnell bewegte, als hätte sie spiegelglattes Eis unter den Füßen, mit einer Hand antäuschte und mit der anderen das Messer hochriss und damit auf Ghosts Hals zielte. Ghost war voll konzentriert, das schweißnasse Haar klebte ihr an der Haut. Sie blockte den Hieb ab, duckte sich unter dem Arm der Angreiferin hindurch und ruckte mit dem Kopf gegen deren Kinn vor. Die Frau wich dem Kopfstoß und Ghosts nachfolgendem Messerhieb aus, dann konterte sie mit blitzschnellen Ausfällen, die Ghost zwangen, in Richtung der zweiten Furie zurückzuweichen. Kate fragte sich, ob das Mädchen sich der Gefahr, in die Zange genommen zu werden, bewusst war. Sie wollte eine Warnung rufen und Ghost zu Hilfe eilen, konnte sich aber nicht bewegen und bekam kaum Luft.


      Ein weiterer Ausfall, dann befand Ghost sich in der Reichweite ihrer Gegnerin, zog ihr mit einer schlangengleichen Bewegung die Klinge über den Arm, zeichnete eine rote Blutspur. Die Furie schrie nicht, schien die Verletzung nicht einmal zu bemerken. Sie setzte ein Bein hinter Ghost und rammte ihr den unverletzten Ellbogen ins Gesicht. Ghost taumelte zurück, während die zweite Furie, grinsend wie ein Krokodil, mit dem Messer ausholte.


      Noch fünfundvierzig Sekunden.


      In seiner Verzweiflung packte Turner einen Kabelstrang und überlegte, ob er ihn herausreißen könnte, bevor das Zündsignal weitergeleitet wurde. Ob der Verlust eines der Kabelstränge, von denen einige bestimmt bloß Attrappen waren, die Detonation verhindern könnte. Er hatte nur einen Versuch, und mit jeder verstreichenden Sekunde wurde der Zeitdruck größer. Ein Versuch, ein einziger. Ein Fehler, und sie würden alle sterben.


      Dreißig Sekunden.


      Ghost wirbelte herum und bemühte sich, das Gleichgewicht zu wahren. Der Hieb der zweiten Furie traf lediglich ihren Oberarm. Blut strömte aus der Wunde, und Ghost keuchte vor Schmerz auf. Die erste Furie wollte Ghost einen Hieb gegen die Schläfe versetzen, doch die rollte sich ab, tänzelte zurück und um die zweite Furie herum, damit keine Angreiferin in ihren Rücken geriet. Beide Frauen waren älter als sie und grinsten, Totenschädel mit Stecknadelaugen. Ghost atmete schwer und würde nicht mehr lange durchhalten. Kate versuchte, sich zu der am Boden liegenden Tec-9 vorzuarbeiten.


      Die erste Furie machte einen Ausfall, um Ghost von ihrer rechten Seite abzulenken. Das Mädchen aber fiel nicht darauf herein, sammelte seine letzten Kräfte und rollte sich zwischen den beiden Angreiferinnen hindurch ab, sodass der Hieb der zweiten dem der ersten Furie in die Quere kam. Ohne sich aufzurichten oder sich umzudrehen, schwang Ghost das Messer nach hinten und trennte der einen Frau beide Kniesehnen durch, worauf diese zusammenbrach. Die erste Furie wirbelte auf dem Absatz herum und versuchte, Ghost mit einem Tritt am Kopf zu treffen. Ghost drehte sich in geduckter Haltung auf der Stelle, schaltete das Standbein der Furie aus und packte deren zweites Bein, nutzte den Schwung des Tritts wie eine Eiskunstläuferin, wirbelte ihre Gegnerin herum und rammte ihren Kopf gegen die Betonwand des Maschinengebäudes. Zuckend wie ein Fisch auf dem Trockenen blieb die Furie liegen.


      Ghost richtete sich auf und entfernte sich aus der Reichweite der Furie für den Fall, dass sie trotz der durchtrennten Sehnen weiterkämpfen wollte. Erschöpft und blutverschmiert wandte sie sich Sorrow zu, der hinter seinen beiden ausgeschalteten Kriegerinnen stand. Ghost hob erneut das Messer.


      Noch zehn Sekunden.


      Turner, der nicht mehr weiterwusste, zog die Pistole und zielte damit auf den Zünder der Bombe.


      Sagte: »Scheiß drauf«, und drückte ab.
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      Der Schuss hallte auf dem Gelände wider. Metall- und Plastiksplitter prallten von der Mauer ab. Glühend heiße Fragmente des Zünders trafen Turner im Gesicht und an den Händen. Der Timer stand auf null, und er war immer noch am Leben. Er blickte zum Maschinengebäude hinüber, wo Kate sich hustend hochrappelte. Ghost stand inmitten eines Meers von Leichen, vor sich zwei verletzte, am Boden liegende Frauen, in der Hand ein Messer. Und im Eingang, sich in die Nacht herausbeugend, stand die große, massige Gestalt, die er bereits im Tower gesehen hatte. Er wollte die Pistole anlegen, hatte aber nicht mehr die Kraft dazu. Er war alt, verletzt und müde, aber am Leben. Er überlegte, wie er am einfachsten von der Krake herunterkäme.


      Auf einmal brüllte Ghost vor Wut, Schmerz und Hass. Das Messer in ihrer Hand blitzte auf, und sie spannte die Muskeln an, als die beiden gestohlenen Lebensjahre die Oberhand über Verletzungen, Erschöpfung und Angst gewannen und sich gegen den Verantwortlichen richteten. Turner sah ein Dutzend Zukunftsvisionen voraus, und keine davon sagte ihm zu. »Tu’s nicht! Ghost, hör auf!«, brüllte er.


      Es reichte. Sie erstarrte für einen Moment. Turner sagte: »Du willst dich von ihm und dem Tower befreien. Wenn du ihn tötest, was dann? Seine Anhänger würden dir für den Rest deines Lebens nachstellen, um Rache zu üben. Du würdest sie niemals abschütteln können.«


      Ein langes Schweigen. Dann sagte Ghost: »Sieh dir doch an, was er aus mir gemacht hat, Turner.«


      »Dann erschaffe dich neu. Ich weiß, dass du es kannst.« Er deutete auf die verletzten Furien. »Du bist anders als die hier. Du bist ein Mensch geblieben. Im Moment können wir einen Deal machen. Sorrow wird dazu bereit sein.«


      Der Schatten blickte ihn unverwandt an. »Sprich.«


      »Du hast Scheiße gebaut, als du mit Sirius zusammengearbeitet hast. Du hast deine eigenen Leute angepisst, und das Areal, dessen Herrscher du gern wärst. Du hast dir schwere Verluste zugefügt. Wir haben es dir heimgezahlt, du hast dich an Kirchberg und seinen Leuten gerächt. Du solltest dich damit zufriedengeben und Ghost fortan in Ruhe lassen.«


      Sorrow musterte Ghost eine kleine Ewigkeit. Sie erwiderte seinen Blick und senkte das Messer. Beantwortete eine Frage, die sie nur in ihrem eigenen Kopf hörte. »Ich gehöre dir nicht mehr«, sagte sie. »Ich bin anders als du. Ich habe deine Furien verschont und dich auch. Ich bin fertig mit dir.«


      »Der Tower hat dir Zuflucht geboten«, erwiderte die Stimme. »Er hat dich aufgenommen und eingegliedert, und du hast ihn verraten.«


      »Ich hatte nicht darum gebeten. Ich habe nie bei euch mitmachen wollen. Ich wollte mein eigenes Leben. Ich will meine Familie zurück, aber die hast du mir auch genommen. Jetzt muss ich sehen, wie ich allein klarkomme.«


      »Lass sie gehen«, sagte Turner. »Auf diese Weise schwächst du den Tower nicht, sondern trägst zur Legendenbildung bei. Ihr Mythos und ihr Schicksal verbinden sich mit dem deinen.«


      Die Stimme schwieg einen Moment. Dann sagte sie: »Du hast recht, es war ein Fehler, mich mit diesen Leuten einzulassen. Sie hätten unser Land und alles, was wir aufgebaut haben, zerstört. Das Buch rief nach Rache für die Getöteten, und sollten wir geirrt haben, dann ist das hier vielleicht nur gerecht.« Sorrow straffte die Schultern, seine Augen funkelten in der Dunkelheit. »Du hast meine Kinder besiegt, und deshalb neige ich zu der Ansicht, dass du dir eine blutige Belohnung verdient hast. Aus dem Kampf bist du geboren, und durch Kampf wirst du frei. Ich entlasse dich. Der Tower wird dich nicht wieder aufnehmen und dich auch nicht verfolgen. Dein Leben gehört dir, und was wir getan haben, ist vergeben und vergessen.«


      Ohne ein weiteres Wort trat er zurück und wurde von der Dunkelheit verschluckt. Nach einer Weile begann Ghost leise zu weinen, und ihre Schultern bebten.
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      Der junge Mann trug einen krawattenlosen Anzug in indischem Stil und eine so kleine Brille, dass es sich auch um gerahmte Kontaktlinsen hätte handeln können. Mit einem Anflug von Missfallen beobachtete er Kate, als sie an ihm vorbeiging. Er wartete vor einer Privatbank, und sie fragte sich unwillkürlich, ob er für einen Drogenbaron, einen Politiker oder irgendeine Berühmtheit arbeitete. Er lebte in einer anderen Welt als die ehemalige Polizistin in T-Shirt, Shorts und Sandalen, mit Sand zwischen den Zehen und einem salzverkrusteten Pferdeschwanz. Sie beachtete ihn nicht weiter, sondern konzentrierte sich auf die Händler auf der gegenüberliegenden Straßenseite, die auf Decken ihre billigen Andenken ausgebreitet hatten, um sie an amerikanische Touristen zu verhökern.


      Kate warf eine bemalte Muschel von einer Hand in die andere und überquerte die Straße. Und da waren noch mehr, zu Gruppen geordnet neben bunten Stickern aus alten Kronkorken und Batikhalstüchern. Sie lächelte die Frau an, die die Muscheln verkaufte, betastete die Waren und dachte an den Abschied von Turner und Ghost am Flughafen. »Wenn sonst nichts klappt«, hatte er gesagt, »kannst du den Surfern immer noch Souvenirs verkaufen. Du kannst doch Perlenketten machen, oder?«


      Sie war von Newport hierhergeflogen und hatte ihr altes Leben zurückgelassen und gegen ein neues eingetauscht. Harry Bishop hatte Wort gehalten, und mit ihrer neuen Identität war sie problemlos ins Land gekommen. Hier kannte sie niemand. Sie war frei.


      »Machen Sie hier Urlaub?«, fragte die Muschelverkäuferin.


      »Ich warte auf jemanden«, antwortete sie.


      Und warten würde sie. Hier auf den Inseln spürte sie die Zukunft. Sie hatte zugesehen, wie die Sonne wie ein glühendes Kohlestück im Meer versunken war, Holzrauch in der Luft und im Hintergrund die tosende Brandung. Sie hatte Rum getrunken und bis spät in die Nacht getanzt. Sie würde leben. Und früher oder später würde sich ihr eine Gelegenheit bieten, und dann wäre sie bereit, sie beim Schopf zu packen.


      Ghost war weg. Turner spürte es in dem Moment, als er nach dem Aufwachen ins Wohnzimmer trat. Alles sauber und aufgeräumt, das Federbett auf dem Sofa ordentlich zusammengelegt. Er schaltete den Wasserkessel ein, und erst als es nach frisch gebrühtem Kaffee duftete, las er ihre Nachricht.


      Danke, Turner. Für alles. Ich kann nicht anders. Das ist nicht mein Leben. Wir sehen uns. – Ghost


      Er empfand keine Überraschung, nur ein wenig Traurigkeit und so etwas wie Stolz. Außerdem hatte er selbst schon daran gedacht, von hier fortzugehen. In den Nachrichten hatte es geheißen, Ernst Kirchberg sei einem Herzinfarkt erlegen. Barnard Security war aus dem Areal verschwunden, und die Walton Alley Free Clinic hatte still und leise ihre Pforten geschlossen. Demnächst würde jemand anders die Verzweifelten über den Tisch ziehen, und die Welt würde sich weiterdrehen. Der Türke glaubte, es werde ihm gelingen, eine Ersatzdroge für das Glass herzustellen, auf das Ghost angewiesen war. Ghost war stark und clever und hatte das Leben noch vor sich. Turner freute sich für sie.


      Er ging nach draußen. Der Sommer neigte sich dem Ende zu, verausgabte sich in einer Serie heftiger Unwetter, und der Himmel hing voller Gewitterwolken und ferner Kondensstreifen. Er stand tief in Harry Bishops Schuld, und vermutlich hatte eine ganze Reihe von Leuten es auf ihn abgesehen, darunter auch Gordon Parkham, doch er war am Leben, seine Verletzungen waren fast verheilt, und irgendwo dort draußen war ein Engel mit schmutzigen Flügeln, der über ihn wachte. Selbst wenn er sie niemals wiedersehen sollte, bräuchte er nur über den Abgrund der Zeit zu blicken, um die Fremde mit ihren Träumen von einem anderen Leben lächeln zu sehen.
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